Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 























H. Heine's 


letzle Hedichte und Gedanken. 


Heinrich Heine’s 
mmtlihe Werke. 


Rechtmäßige Original-Ansgabe. 


Supplementdand. 
Letzte Gebichte und Gebanfen. 


Hamburg. 
Hoffmann und Campe. 
1869. 


> v 


| Bette 
Gedichte und Gedanken 


von 
Heinrich Heine. 


Aus dem Nachlaſſe des Dichters 
zum erften Male veröffentlicht. 


Il morto Enrico poetava ancora. 
Dritte Auflage. 
Hamburg. 


Hoffmann und Sampe 


1869. 


Das Recht der Üiberfegung wird vorbehalten. 





Inhalt. 


Borwort.des Herausgebers . 


eD 
[_ 2) 
”. 
I 
oo 
“4 


Gedichte. 
I. 


1. Wenn junge Herzen brechen 


— 
SS ZI W 


11. 


. Ich wi 


. Seglidhe Geftalt beffeibenb . 

. Die Wälder und Felder grünen 

. Ich act an fie den ganzen Tag . . 
mid) im grünen Wald ergehn 

. Wir wollen jet Frieden maden . 

. &8 fafft mich wieder der alte Muth 

. Tag und Nacht hab’ ich gedichtet . 

. Daß ich Dich liebe, o Möpschen 

. Gewiß, gewiß, der Rath wär’ gut . 

Lieben und Hafen, Saffen u und Lieben 


An 3.83. Rouffeau 
Dresdener Boefie 


Berlin 


Erinnerung 
Ramsgate . 
Zum Bolterabenb. 


2. 
3. 
4. 


1. Mit deinen großen, allwiffenden Augen . 


D, du fannteft Koh und Küche 
O, die Liebe macht ung felig 
Der weite Boben ift überzogen 


5. Es fommt der Lenz mit dem Hodgeitgeigent 


An die Tochter der Geliebten 


Seite 


— VL — 


Die Flut . 


Lieber. 
. Welch ein zierlih Ebenmaf . . 

- „Augen, ſterblich ſchöne Sterne!“ 
. Es erflingt wie fiedestöne . 
. Was bedeuten gelbe Rofen? . . 
. Bejel’igend ift e8, wenn die Knoſpe 

Wir müffen zugleich uns betrüben 
. Das macht den Menfhen glücklich . . 
. Mit dummen Mädchen, * ich gedacht 
Einem Abtrünnigen 
Die ungetreue Luiſe 
Kitty. 


RAR WND m 


. Augen, die ich Längft vergeffen 

. Mir redet ein die Eitelkeit .. 

. Es glänzt fo ſchön die ſinkende Sonne: 

. Erift fo berzbeweglih . . 

. Es läuft dahin die Barfe . 

PR Das Grid, das 8 gefteen mich get 
0°. 


UPS DD m 


III. 


Hymnus 

An einen politiſchen Dichter 

Stoßſeufzer .. rn 

Fake: ragment. (Die Eule ſtudierte Pandekten) .. 

arianten und Fragmente Bun Atta wol. “1—3 

Abſcied von paris. en 
ur Notiz . 

Sonette. 
1. Gedanken, die wie Glieder einer Kette 


2. Was giebt es Süßres, als in Feld und Wieſen 


3. Ich hatte ehmals eine alte Muhme 


4, Vergleihbar mag ich einem Mann nn mid ahien 


Herakles Muſagetes 
Die Lernätfche Önbe. 1. 2. 
Teftament .. 


— vi — 


IV. 


Bimini. I—IV. 
Warnung . 
Duelle . 
Erlaufchtes . 
Aus der Zopfzeit . 
An Eduard ©. . 
Simplieiſſimus I. 
König Cangobr I. 


Zur Teleo 
Suter Rath. 


Päan 


Der Wanzerich. 1. 2. 63 


ogie. 


Die Menge thut es 
Antwort . 
1649—1793— 8? 22 
Die Wanderratten 
3um „Lazarus. “ 


SAD OP@ DD 


. Mir lodert und wogt im Hirn eine Fluth 
.Wenn ſich die Blutegel vollgeſogen 

. Im lieben Deutſchland daheime 

. Geleert hab' ih nach Herzenswunfd . 
. Die Liebesgluthen, die ſo lodernd flammten. 
. Es gebt am End’, es iſt fein Zweifel 

. Welcher Frevel, Freund! Abtrünnig 
.Glaube night, daß ih aus Dummheit 

. Hab’ eine Jungfrau nie verführet 

. Ewigkeit, wie bift Du lang 

. Stunden, Tage, Ewigkeiten 

. Worte! Worte! feine Thaten! 

. Für eine Grille — fedes Wagen! 
Mittelalterliche Roheit. 

.Es gab den Dolch in deine Sand. on 
. Sie füfften mich mit ihren falfchen Lippen . 


Es fommt der Tod— — jett will "ig lagen 


Der Schabende 


Seite 
77 
118 
119 
121 


. 124 


127 
129 
133 
140 
144 
145 
147 
151 
156 
157 
159 


162 
166 
167 
168 
169 
169 
170 
171 
172 
173 
174 
175 
176 
177 
178 
180 
181 


. 182 


— vum — 
Gedanken und Einfälle. 


I. Berjönlihes . . 

II. Religion und Philoſophie 
III. Kunſt und Literatur . 
IV. Staat und Geſellſchaft 
. Frauen, Liebe und Ehe 
VI. Bermifchte Einfälle . 
VII. Bilder und Farbenftride . 


Bermilchte Auffäbe and rief. 


Albert Metbfeffel . 

Nachträge zu den „Reifebildern“ ..— 
Verſchiedenartige eff .. 
Zu den „Göttern im Eril” . oo. 
Briefe über Deutjchland 

Die Februarrevolution 

Waterloo .. 


< 


Loeve-Veimars . 
Borrebe zurlekten franzöſiſchen Ausgabe ber „Reif ebilder⸗ 
Eingangsworte zur franzöſiſchen üüberſebung eines lapp— 
ländiſchen Gedichts . 
Briefe an Mathilde Heine. i-i7 
Anmerkungen 





Vorwort des Heransgebers. 


Zwiſchen dem Tode H. Heine’8 und ber jet end- 
lich ermöglichten Veröffentlichung feines literarifchen 
Nachlaſſes ift ein Zeitraum von mehr als dreizehn 
Zahren verflojfen. Unter gewöhnlichen Umſtänden 
bürfte e8 faum überrafchen, wenn im Verlauf einer 
16 langen Periode das Interefje des Publilums an 
ven Werfen eines Schriftjtellers, der in jo eminentem 
Grade ein Sohn feiner Zeit war, merflich erfaltet 
wäre, In Bezug auf H. Heine ift jevocd eher das 
Umgefehrte der Fall. Zur Zeit feines Hinſcheidens 
war die Zahl feiner Freunde und Verehrer äußerit 
gering, Wenige folgten feinem Sarge, und felbft an- 
gefehene Sournale empfanden nicht die Pflicht, einem 
Manne, der einer ganzen Literaturepoche den Stempel 
feines Genius aufgedrückt, mehr als einen dürren Ne- 
frolog unter ven Tagesnotizen zu widmen. Erſt feit 
eine wohlgeoronete Gejammtausgabe feiner Werfe 
einen bequemen Überblick feiner Leiftungen gewährt, 
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and ſeit eine tiefer eindringende Kritik ben beveut- 
Tamen Zuſammenhang feines Entwiclungsganges mit 
den bewegenden Ideen des Jahrhunderts in ein helleres 
Licht geitellt, ift die Popularität Heine’8 wieder in 
beitänvigem Wachjen begriffen. Wir glauben daher, 
daß fein fchriftitellerifcher Nachlaß heute eine ge⸗ 
iwogenere Aufnahme und eine unparteilichere Wür- 
digung finden wird, als fie demſelben zu Ende ver fünf- 
ziger Sahre hätte prognofticiert werden dürfen. Zus 
dem ift der innere Werth und Reichthum biejer poft- 
humen Gabe wohlgeeignet, den Lefer für ihr verzoͤger⸗ 
tes Erſcheinen hinreichend zu entſchädigen. ‘Die lang- 
erwarteten „Memoiren“ find freilich nicht dabei — 
fie befanden fich bis vor Kurzem in Händen des Herrn 
Guſtav Heine zu Wien, und wenn vie feither nicht 
wiberrufene Angabe der Tagesblätter fich beitätigt, 
wonah das foftbare Manufkript im vorigen Sahre 
durch Vermittlung des Fürjten Richard Metternich an 
bie öfterreichtfche Regierung verkauft und in den Archiven 
ver k. k. Hofbibliothek eingejargt worden tft, fo dürfte 
basjelbe vorausjichtlich noch Lange, wo nicht für immer, 
der Kenntnis des Publitums entzogen bleiben, oder 
doh nur in fehr verftümmelter Geſtalt vereinft an 
bie Offentlichkeit gelangen. Um fo erfreulicher ift es, 
daß die Wittwe H. Heine's fich jett entſchloſſen Hat, 
den gefammten übrigen literarifchen Nachlaß des 


Dichters in den Originalbandfchriften ver Verlags- 
handlung zu übermitteln, welche es für ihre Pflicht 
bielt, vie Herausgabe dieſes letzten Bermächtnifjes 
eines der ausgezeichnetften Geifter unſres Jahrhun⸗ 
derts fo viel wie irgend thunlich zu befchleunigen. 
In ter That tragen die von H. Heine Kinterlaffe- 
nen Arbeiten in Poeſie und Profa, mehr noch als der 
„Romancero“ und vie „Vermiſchten Schriften, “ ven 
Charakter eines Literarijchen Vermächtniſſes. Der 
eiferfüchtig über feinen Ruhm wachende Dichter bat 
auf feinem Iangjährigen Sterbelager zu wiederholten 
Malen. eine genaue Durcchficht feiner ungeprudten 
-Manuffripte vorgenommen, und als Opfer folcher 
Reviſionen find mancherlet Erzeugnifje ferner Muſe, 
deren Beröffentlihung nach feinem Tode er zu ver- 
hindern wünjchte, von ihm jelbft Schon bei Lebzeiten ver- 
nichtet worten. Es Läfit ſich alfo wohl annehmen, daß 
er, wenn auch nicht alle, jo doch ven weitaus größten 
Theil ber bei feinem Tode vorgefundenen Papiere für 
jenen Nachlaßband beftimmt hatte, von welchem in 
feinen Briefen an Campe mehrfach vie Rebeift, und für 
welchen er, unter der Vorausſetzung, daß ihm felbft 
noch Die Ordnung und Redaktion vesjelben möglich 
fein würde, gerne fchon im Voraus das Honorar 
ftipuliert hätte. Der Tod ereilte.ihn, bevor er dieſe 
Arbeit begonnen, und fremde Hand muß nun ver- 
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fuchen, in den bunt durch einander gewirrten Haufen 
von Manuffripten durch planmäßige Oronung, fo 
weit möglich, jenen geijtigen Zuſammenhang zu brin- 
gen, welcher den oft fragmentarifchen Charakter des 
Einzelnen zwar nicht verbeden, aber doc ven Genuß 
des Gebotenen dem Lejer erhöhen und das Verftänd- 
nis mancher zeitgejchichtlichen Anfpielung erleichtern 
wird. 

Über die äußere Gejtalt der Heine’fchen Manu: 
jfripte, deren Herausgabe mir anvertraut worven, 
ſei zumächit bemerkt, daß denſelben zahlreiche bereits 
in der Gefammtausgabe der Werfe veröffentlichte 
Gedichte und Profafragmente beilagen, zwiſchen denen 
ſich hie und da einzelne noch ungedruckte Lieder, VBers- 
zeilen oder Wigeinfälle befanden. Bon dieſen glaubte 
ich bloße Varianten früher fchon publicierter Gedichte 
oder Proja Arbeiten für jett nicht berückſichtigen zu 
jolfen, während alles wefentlich Neue und Unbekannte 
jorglih an betreffenver Stelle eingereiht worden ift. 
Das Datum der Entjtehung feiner einzelnen Produk⸗ 
tionen hat Heine niemals den Originalbrouillons bei- 
gefügt; doch ließ fich in ven meiften Fällen fchon aus 
dem jedesmaligen Charakter feiner Hanpfchrift, die zu 
verjchievenen Zeiten eine ſehr verfchievene war, mit 
ziemlicher Wahrfcheinlichfeit die Zeit der Abfaſſung 
ermitteln. In der Iugend war feine Handſchrift 
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regelmäßig, ziemlich groß und fchön, eine deutliche, 
wohlausgebilvete Kaufmannshand ; in den vreißiger 
Jahren pflegte er feine Brouillons vorwiegend auf 
gelblihem Papier mit Fleinen, Friglichen Buchſtaben 
zu jchreiben; jeit vem Beginn feiner Krankheit in ver 
Mitte der vierziger Jahre bediente er fich meift eines 
bläufichen Papieres, und feine vormals jo zierliche 
und fefte Schrift trug bei zunehmender Erblindung, 
troß der vergrößerten Buchjtaben, ein unreinliches, 
verwaſchenes Gepräge; in ben fünfziger Sahren fchrieb 
er nur noch, im Bette fitenb, mit Bleiſtift auf große 
milchweiße Blätter in Querfolio, mühfam mit ver 
Linfen das halbgefchloffene Augenliv empor ziehend, 
um die immer undeutlicher werdende, unregelmäßige 
Schrift zu lefen. Manche dieſer Aufzeichnungen find 
heute ſchon halb verwilcht ; doch ift es mir, bei meiner, 
durch vieljähriges Studium erworbenen, genauen 
Kenntnis der Heine'ſchen Handſchrift, wenn auch oft 
erſt nach langer vergeblicher Anftrengung, geglüdt, mit 
Hilfe einer Lupe endlich noch jenes Wort dieſer zittern⸗ 
den Krankenhand zu entziffern. 

Schwieriger faſt war oftmals die Entraͤthſelung 
der flüchtigen Züge und ſeltſamen Abbreviaturen, mit 
welchen Heine in früheren Jahren feine witzigen Ge⸗ 
danken und Einfälle, wie die Stunde fie brachte, zu 
gelegentlicher Verwendung notierte, heute auf einem 
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- abgeriffenen Papierfetzen, morgen auf ber Rückſeite 
einer Vifitenfarte oder eines Einladungsbilletts, ein 
andermal am Fuße eines Briefes ober auf dem leer 
gebliebenen Raume eines Gedichtbrouillons. Was 
er von diefen Bemerkungen fpäter in der einen over 
andern Gejtalt benutte, hab’ ich in der Hegel ausge: 
ihieden, oder, falls ich die Mittheilung aus irgend 
einem Grunde für wünfchensmwerth hielt, mit einem 
Hinweis auf vie betreffende Stelle ber ſämmtlichen 
Werke begleitet. 

Bei Zuſammenſtellung der Gedichte iſt durch⸗ 
ſchnittlich die chronologiſche Ordnung bewahrt wor⸗ 
den. Doch habe ich mir in künſtleriſchem Intereſſe 
manche kleine Abweichung von derſelben geſtattet, 
worüber in wichtigeren Fällen die Anmerkungen Aus⸗ 
kunft geben. Im Allgemeinen umfaſſt die erſte Ab⸗ 
theilung Gedichte aus der Zugendzeit bis 1830; die 
zweite Lieder aus den dreißiger Sahren; bie dritte 
meist politifche Satiren aus der Mitte der wierziger 
Sahre; und die vierte faft ausnahmslos Iyriihe und 
epiiche Probuftionen, welche feit dem Erfcheinen des 
„Romancero“ entjtanden find. Wie fchon der flüch- 
tigfte Überblic zeigt, iſt jede Periode ber poetifchen 
Laufbahn Heine's durch feinen Literarifchen Nachlaß 
um werthvolle Zeugniffe bereichert worden, und wenn 
auch die Muthmaßung nahe liegt, daß die ftrenge 








Selbſtkritik des Verfaſſers an dem hyperfentimentalen 
Ton einiger Lieder. aus ber erjten Sugendzeit |päter 
begründeten Anftoß nahm, vermag man doc) bei ver 
überrafchenden Schönheit anderer fchwer zu begreifen, 
was ihn zu jo langer Zurüchaltung verfelben bewog. 
Das. hervorragenpfte Intereſſe gewähren auf jeden 
Tall die Gedichte aus feiner letzten Lebensperiode. 
Die heroiſche Obmacht des Geiftes über den ge- 
brochenen Leib zwingt uns ſtaunende Bewunderung 
ab — bier wiederholt fich vor unferen Augen das 
Schaufpiel. des Prometheus, welcher, unbefümmert. um 
ben Geier, ‚ver ihm die Bruft zerfleiicht, ven Göttern 
trotzt. Während fich in nicht wenigen diefer Produk⸗ 
tionen, wie in dem unvergleichlich reinen und ſchönen 
Gedichte „Bimini“, die Ichöpferifche Geftaltungsfraft 
Heine's .auf ven höchften Gipfel der Kunft erhebt, 
und ſelbſt ven entjetlichiten Sammer phyſiſchen Elends 
— ir verweifen nur auf den fchmerzlichen Erin- 
nerungstraum aus der Schenfe von. Godesberg — 
poetifch zu bemältigen meiß, fteigert fich in anderen . 
biefer Erzeugniffe der weltverachtende Nihilismusg, 
welcher das Endrefultat feiner geiftigen Entwicdlung 
war, zu. chnifcher Wilpheit, oder bisweilen gar zu jo 
furriler Obfcönität, daß die Mittheilung einzelner 
folder Krankheitsphantafien für. jegt unterbleiben 
muſſte. Wie furchtbar der Stachel jener nihiliftifchen 
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Woltanfchauung ſich zuletzt nicht gegen die romantiſchen 
Auswüchfe allem; fotlbeun.:gegenibis;Boefie, ſelber 
fehrt; erhellt ‚auter: Anderm ans dem Rachworte gu 
elnem idieſet micht zur: Vewöffentfichung: ‚geeigneten 
Gedichte. wo mit wadtern Hohne ertlärt wird in... 

u H 
u KwWiſſt ihr dog, dab jede Kunſt 


| 55 Iſt am End' ein blauer Dunſt! 


J Was war jene Blume, weidhe 
l "Weiland mit dem blauen Reihe - 
So romantiſch ſüß geblühht 

In bes Ofterdingen in? °" 

u War’ 8 vielleicht die blaue Nafe | 
9 Seiner mitſchwindfücht' gen Daft, — 

Die im Abelsſtifte farb? Eu 
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ur 
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Mag vielleicht von blauer Farb’ 
7 Ein Strumpfband gewefen fein, — 
. Das beim Hofball fiel vom Bein 
a 
Hohy’solt d ur mat y pense! BZ Bfd 


or hingen 


ah Zum Süd Find derartig grauſame Selbſtoe⸗ 
—— per: Poeſie im. ber vorliegenden Sammluug 
Bo nur ſelten⸗ its ihr geller Berzweiflungsſchrei 
lwirdehurch die fü melodiſchen Weiſen echter Kunſt 
weit übertönt. Dazwiſchen klingeln die saltbefammten 
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Grazioſos des Heine’fhen Humors Inftig mit ihren: 
Scellen; Maßmann und Venedey, Herwegh und 
Mehyerbeer werben mit einer Yauge ätzenden Spottes 
überfchüttet; die Berliner Weißbierphilifter und hoch- 
mütbig von „Kanaille“ ſchwatzenden Gardeleutnants 
werden ſo wenig verſchont wie die Geldſäcke der Ham⸗ 
burger Zudenſchaft; ſogar die harmloſen Schwaben⸗ 
dichter, welcht Anno 1837 in corpore aus dem 
Muſenalmanach deſertierten, weil derſelbe mit dem 
Porträt H. Heine's geſchmückt war, müſſen ſich zur 
Strafe für dieſen Frevel eine poſthume Neckerei derb⸗ 
ſten Kalibers gefallen laſſen — es iſt, wie Hektor 
Berlioz in einem ungedruckten Briefe ſagt, als ſtünde 
der Dichter am Fenſter ſeines Grabes, um dieſe 
Welt, an ber er feinen Theil mehr hat, noch zu. bes 
Ihauen und über fie zu fpotten. 

Dei der ungemeinen Sorgfalt, welche Heine auf 
die fünftlerifche Abrundung feiner Werfe zu verwenden 
pflegte, unterliegt e8 wohl feinem Zweifel, daß er bei 
längerem Leben manches Detail in fprachlicher wie in 
metrifcher Hinficht noch gefeilt und verbefjert hätte. 
Schon in den mir vorliegenden Originalbrouillens 
ift, namentlich bei ven Gebichten, kaum eine Zeile 
ohne Varianten und mehrmalige Änderungen geblie- 
ben, deren große Anzahl die Manuffripte oft noch 
unleferlicher macht. 
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un Dign hinterlaſſenen Proſa⸗Arbeiten Deines ſind, 
Mn im Borqus zu igrimgrien Stapı, -großentheils 
ragmentasjichen ‚Nafyr ;y woch bieten ‚bie ‚meiften der⸗ 
‚selban nicht unwmichtige Ergänzungen zu ſeinen übrigen 
„Schriften. Am „ßlanzendſten offenbart ſich hier ber 
nerjatile Geiſt des, Dichters in dem Brillantfeuarwerk 
von, Gedanken und Einfällen“ das ven Hauptbeſtand⸗ 
theil her. zweiten Hälfte dieſes Nachlaßbandes qus⸗ 
‚macht. Waxr es doch ‚eine charaktexiſtiſche Gigenthüsn- 
lichfeit, des Heine ſchen/ Genius, daß ſich ihm jeder 
Gedanke unwillkürlich ‚zum witzigen Impromptünge⸗ 
ſtaltete · Ich hoffe, daß. es mir gelungen ift, dieſe 
Kunſt und Fleralur, Religion und Philoſophie, Staat 
und Gefellichaft, de omnihus rebus et quibusdam 
aliis, in fo überfichtliher Weife zu ordnen, daß die 
faleivoffopifch bunten Fragmente ſich jeven Augen- 
blid gruppenförmig zu, beftimmten Bildern zuſammen 
ſchließen, aus denen ſich, trotz der vielfach wechſelnden 
Beleuchtung von Ernſt und Scherz, Die Weltanſchauung 
bes Dichters im Ganzen mit Klarheit erkennen läſſt. 
Die meiſten biefer Aufzeichnungen ſtammen aus ven 
breißiger, und. vierzigex Jahren, äußerſt wenige aus 
‚Jpäterer Beit... Ei  atar a 
., Mit, minden merben, big,än Wortgeirenen Über 
Arkung, qus.dem Fyanzöſiſchen mitgetheilten Briefe 
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Heiner ee Frau beſonderes Intereſſe erregen. 
»Zum erſten Mal erhalten wir hier einen authentiſchen 
Ginblick an Das ibillyſche Schäfetfpief der Che des Dich- 
erg, über welche gewiſſenloſes Zeitungsgetiätfch einft 
fo viel' unglimpfliche und grundloſe Verleumdungen in 
AUmlauf gebracht. Zevbe Zeile dieſes anmuthig kofen⸗— 
Berl’ Geplaubers belehrt und, daß Heine ſich in ver 
VLeidenſchaftlichen, oft bis zu drolligſter Eiferfucht ge- 
ſteigerten Liebe zu dem ſchlichten, weltumerfahrenen, 
grundgutmüthigen Naturkind Mathilde herzinnig be— 
glückt füchlte. Wir ſehen, wie er mit faſt übertriebener 
Vingſtlichbeit jedes unſaubere Element aus dem Kreiſe 
feiner ſtilſbefriedeten Häuslichkeit zu verbannen ſucht, 
wieer feiner Frau nicht minder bei feinen Hamburger 
Berwandten, als bei feinen Parifer Freunden, vie 
ſchuldige Achtung zu verfchaffen weiß, und wie er nach 
faſt zehnjähriger Ehe, bei kurzer Abwelenheit von 
Baris, feiner „Nonotte” nahezu einen Tag um ven 
andern, wie ein zärtlicher Bräutigam, die anınuthig- 
few Liebeserklãrungen färbt. Mit rührender Auf- 
merkfamkeit bemüht ex fich, fie in ihrer Strohmwittwen- 
ſchaft zu erheitern und von Allem, was fie intereffteren 
kann, zu unterhalten, fie jeder Sorge zu überheben, 
ihr alle Furcht zu benehmen, daß eine Zeile ihres 
undothogdaphiſchen Gekrlitzels in fremde: Hände ge- 
wathen che und jeder -ichtige- Beuß won’ ihr 


verjett ihn in jubelnpes Entzüden. ‘Der jehnjfüchtige 
Wunſch Heine’s, die Bermögensumftände feiner Frau 
noch über jeinen Tod hinaus zu regulieren und ihr ein 
feftes Sahreseinfommen zu fihern, fpricht eben fo 
beredt aus diefen Briefen, wie aus den herzbe- 
weglichen Worten feines, vor Kurzem an anderer 
Stelle (H. Heine’8 Leben und Werfe, von A, Strobt- 
mann, Bd. II, ©. 604 ff.) veröffentlichten ZTeita- . 
mentes, welchem er zu Gunjten Mathilvens päter 
eine noch präcifere Faſſung zu geben gebachte, — eine 
Abficht, die ihn noch in den legten Lebensſtunden be- 
Ichäftigte, und beren volle Ausführung nur ver Tod 
burchichnitt. 


Hamburg, ven 20. Oftober 1869. 


Adolf Strodtmann. 











Gedidte. 


I. 








Lieder, 
1. 


Wenn junge Herzen brechen, 
So lachen drob die Sterne, 
Sie lachen und ſie ſprechen 
Herab aus der blauen Ferne: 


„Die armen Menſchen lieben 
Sich zwar mit vollen Seelen, 
Und müſſen ſich doch betrüben, 
Und gar zu Tode quälen. 


„Wir haben nie empfunden 
Die Liebe, die ſo verderblich 
Den armen Menſchen drunten; 
Drum ſind wir auch unſterblich.“ 


1* 
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2. 


Zegliche Geſtalt bekleidend, 
Bin ich ſtets in deiner Nähe. 
Aber immer bin ich leidend, 
Und du thuſt mir immer wehe. 


Wenn du, zwiſchen Blumenbeeten 
Wandelnd in des Sommers Tagen, 
Einen Schmetterling zertreten — 
Hörſt du mich nicht leiſe klagen? 


Wenn du eine Roſe pflückeſt, 
Und mit kindiſchem Behagen 
Sie entblätterſt und zerſtückeſt — 
Hörſt du mich nicht leiſe klagen? 


Wenn bei ſolchem Roſenbrechen 
Böſe Dornen einmal wagen 
In die Finger dich zu ſtechen — 
Hörſt du. mich nicht leiſe klagen? 


Hörſt du nicht die Klagetöne 
Selbſt im Ton der eignen Kehle? 
In der Nacht ſeufz' ich und ſtöhne 
Aus der Tiefe deiner Seele. 














3. 

Die Wälder und Felder grünen, 
Es trillert die Lerch' in der Luft, 
Der Frühling iſt erſchienen 
Mit Lichtern und Farben und Duft. 


Der Lerchengefang erweicht mir 
Das winterlich ſtarre Gemüth, 
Und aus dem Herzen fteigt mir 
Ein trauriges Klagelied. 


Die Lerche trillert gar feine: 
„Was'ſingft du fo trüb und‘ Bang 20 
Das tftiein Liedchen, o Kleine, 

Das ſing' ich ſchon Sahre lang! 


Das fing' ich im grünen Haine 
Das Hetz von Gram befehtvert; 
Schon deine Großmutter, o 
Hat dieſes Lied gehört! 


4, 
v 
Ich dacht’ an fie den ganzen Tag, 
Und dacht’ an fie vie halbe Nacht. 
Und als ich feft im Schlafe lag, 
Hat mich ein Traum zu ihr gebracht. 


Sie blüht wie eine junge Ro)’, 
Und fit fo ruhig, ſtill beglüdt. 
Ein Rahmen ruht auf ihrem Schoß, 
Worauf fie weiße Lämmchen ftidt. 


Sie ſchaut fo fanft, begreift es nicht, 
Warum ich traurig vor ihr ſteh'. 
„Was iſt jo blaß dein Angeficht, 
Heinrich, fag mir’s, wo thut's dir weh? * 


Sie ſchaut fo fanft, und ftaunt, daß ich 
Still weinend ihr ins Auge ſeh'. 
„Was weineft du fo bitterlich, 
Heinrich, fag mir’s, Wer thut dir weh?“ 








—_ 7 — 


Sie ſchaut mich an mit milder Ruh', 
Ich aber faſt vor Schmerz vergeh'. 
„Wer weh mir thut, mein Lieb, biſt du, 
Und in der Bruſt da ſitzt das Weh.“ 


Da ſteht ſie auf, und legt die Hand 
Mir auf die Bruſt ganz feierlich; 
Und plötzlich all mein Weh verſchwand, 
Und heitern Sinns erwachte ich. 





5. 


Ich will mic im grünen Wald ergehn, 
Wo Blumen fprießen und Vögel fingen; 
Denn wenn ich im Grabe einft liegen werde, 
Iſt Aug’ und Ohr bevedt mit Erbe, 

Die Blumen kann ich nicht Iprießen ſehn, 
Und Vögelgefang hör’ ich nicht Flingen, 








6. 


Wir wollen jetzt Frieden machen, 
Ihr lieben Blümelein, 
Wir wollen ſchwatzen und lachen, 
Und wollen uns wieder freun. 


Du weißes Maienglöckchen, 
Du Roſe mit rothem Geſicht, 
Du Nelke mit bunten Fleckchen, 
Du blaues Vergißmeinnicht! 


Kommt her, ihr Blumen, jede 
Soll mir willkommen ſein — 
Nur mit der ſchlimmen Reſede 
Laſſ' ich mich nicht mehr ein. 


x 


T. 


Es fafft mich wieder ver alte Muth, 
Mir ift, als jagt’ ich zu Roſſe, 
Und jagte wieder mit liebender Gluth 
Nach meiner Liebjten Schlojfe. 


Es faſſt mich wieder der alte Muth, 
Mir ift, als jagt’ ich zu Roſſe, 
Und jagte zum Streite mit haffender Wuth, 
Schon harret ver Rampfgenoffe. . 


Ich jage geſchwind wie ver Wirbelwind, 
Die Wälder und Felder fliegen! 
Mein Rampfgenoß und mein jchönes Kind, 
Sie müffen Beide erliegen. 











8 


Tag und Nacht hab’ ich gedichtet, 
Und hab’ doch Nichts ausgerichtet ; 
Bin in Harmonien gefhwommen, 
Und bin doc zu Nichts gefommen. 


Daß ich dich liebe, o Möpschen, 
Das ift dir wohlbekannt. 
Wenn ich mit Zucker dich fttre, 
So ledft du mir die Hand. 


Du willft auch nur ein Hund fein, 
Und willft nicht fcheinen Mehr; 
AM meine übrigen Freunde 
Verſtellen fich zu fehr. 











10, 


Gewiß, gewiß, der Rath wär’ gut, 
Hätt’ Unfereins fein junges Blut. 
Wir trinken aus, wir ſchenken ein, 
Wir Hopfen an, fie ruft Herein! 


Hat ung die Eine fortgeſchickt, 
Die Andre hat ung zugenidt, 
Und wird ung hier das Weinglas leer, 
Ei nun, e8 wählt am Rheine Mehr! 


11, 


Lieben und Haflen, Hafjen und Lieben, 
ft Alles über mich hingegangen ; | 
Doch blieb von Allem Nichts an mir bangen, 
Ich bin der Allerſelbe geblieben, 
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An J. B. Ronfean. 
(In Stammbuch.) 


Bang hat der Pfaff ſich in der Kirch' verkroch 
Der Herrſchling zittert auf dem morſchen Thrör 
Auf ſeinem Kopfe wackelt ſchon ſein Krönlein — 
Denn Rouſſeau's Namen hab' ich ausgeſprochen 


Doch wähne nicht, das Püpplein, womit poch 
Die Myſtiker, ſei Rouſſeau's Glaubensfähnlein, 
Auch halte nicht für Rouſſeau's Freiheit, Söhnl 
Das Süpplein, das die Demagogen kochen. 


Sei deines Namens werth, für wahre Freihel 
Und freie Wahrheit kämpf mit deutſchem Sinne, 
Schlag drein mit Wort und Schwert, fei treu und bi 


Glaube, Freiheit, Minne fei beine Dre 
Und fehlt dir auch das Myrtenreis ver Minne, 
So haft du doch den Lorbeerkranz ver Lieber. 
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Dresdener Pocfie. 


Zu Dresden, in ver fchönen Stadt ver Elbe, 
Wo's giebt Tabad- und Stroh: und Versfabrifen, 
Erhebt ſich, um die Köpfe zu berüden, 

Ein Kiederfränzlein und ein Liedgewölbe. 


Iſt nun mit Herrn und Fraun befeßt dasſelbe, 
So lefen vor, Gluth-Muth-Blut in den Blicken, 
Herr Kuhn und Fräulein Noftiz — o Entzüden! - 
Ha! herrlich! Weg, Kritik, du fabe, gelbe! 


Am andern Tage jteht e8 in der Zeitung, 
Hell's Hellheit ſchwademt, Kind's Kindheit iftfindifch, 
Dazwifchen Friecht pas Frit’fche Beiblatt hündiſch. 


Arnoldi forgt fürs Geld und die Verbreitung, 
Zuletzt fommt Böttiger und macht Speftafel, 
Die Abendzeitung ſei das Weltorafel, 








Berlin. 


Berlin! Berlin! du großes Sammerthat, 
Bei dir ift Nichts zu finden, als lauter Angft und Qual. 
Der Officier ift Higig, ber Zorn und ber ift groß: 
Miferabel ift das Leben, das man erfahren muß. 


Und wenn’s dann Sommer ift, 
So ift eine große Hiß'; 
So müffen wir erercieren, 
Daß uns der Budel ſchwitzt. 


Komm’ ich auf Wachtparad 
Und thw einen falſchen Schritt, 
So raft der Adjutant: 

„Den Kerl dort aus dem Glied! 


„Die Tafche herunter, 
Den Säbel abgelegt, 
Und tapfer drauf gefchlagen, 
Daß er ſich nicht mehr regt !" 
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Und wenn's dann Friede iſt, 
Die Kräfte ſind dahin; 


Die Geſundheit iſt verloren, 


Wo ſollen wir hen Hang 
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Erinnerung. 


Was willſt du traurig liebes Traumgebilde? 
Ich ſehe dich, ich fühle deinen Hauch! 
Du ſchauſt mich an mit wehmuthyvoller Milde; 
Ich kenne dich, und ah! du kennſt mich auch. 


Ich bin ein kranker Mann jetzund, die Glieder 
Sind lebensmatt, das Herz ift ausgebrannt, 
Mißmuth umflort mich, Kummer drückt mich nieder; 
Viel anders war's, als ich Dich einſtens fand ! 


In ftolzer Kraft, und von der Heimat ferne, 
Sagte ich da nach einem alten Wahn; 
Die Erd’ wollt’ ich zerſtampfen und die Sterne 
Wollte ich reißen aus der Himmeldbahn. — 


Frankfurt, du hegft viel Narın und Böfewichter, 
Doch lieb’ ich Dich, du gabft dem deutſchen Land 
Manch guten Kaiſer und den beiten Dichter, 

Und bift die Stadt, wo ich die Holde fand. 
2* 


En 
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145 Ss yphın im mt mt J 
z ging pie: geil entfong, die (chöngeaute, 
Es wansie More juſt, die Schachexzeit, 
Und bunt war das Gewimmel,rund ich ſchaute 
Wie träumend auf des Volks Geſchäftigkeit. 


Milan inte Ne oe 

Dar ſah ich Sie! Mit hämlih füßem Staunen, 
Erblicktirich, da dis ſchwebende Geftalt, F 
Die felgen Augen und hie, ſanftzn Braugen — 
Es zog mich fort mit ſeltſamer Gewalt. 
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GI nilS Man ie ent 

Und über Markt um, Strafen, ging's, und. weiter, 
Bis an ein⸗Gaͤßchen en traylich Hein, —, 
Da dreht ſich warn die Qolpe,. äheli heiter... +, ı 
Und fohlüpft ins Haus — ich eile hintendrein. 





TI Hm Tanzes dar im il 2% 
Die Mukme nun war ſchlecht, und ihrem ‚Geiz 
Opferte fie des-Maädſhens Hlüthen A a; 
Willig argab as Kind, mirmſeinen VKejz⸗ und all 
Zedoch, bei Gott! e8 dacht’ nicht an Gewinn. 


Sonnen er me 

Bi Gau au anne Weiber nah. als Mufen, 
Verſteh' ich mich, mich täuſcht kein glatt, Geſicht. 
So,'weiß ich, blopft kein eijnſtudierter Huſen, 
Und ſolche Blicke hat die Lüge nicht. 
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Und fie war ſchön! Schöner ift nicht gewefen 
Die GEAR AS ſie ſtiog us Wellenfhanmg ©’ 
Bielleicht wir TTe das winserfhme Welen;ut 27 
Das th genght Tan Frist: netten! Id ar 
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Ich hab’ e8 nicht erfannt! Es war umnachtet 
Mon Sn Ah Nee Beben 
Bielleicht —28 wornachach ſtets geſchmachtet⸗ 
Ich hieloh ·iun Sk? iut ſunr gu e& nicht rlannt! 
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‚Doch jhöner war fie noch in ihren Schmerzen, 
\ a Dre ine anI 
Bere 1 Sit 
Der alte Wahm linich welter /eilenhieß tlaıı 7 


nosansiid li) bi — zn”? an: Pit anf: 


Als fie, mit wild verzweiflenber Gebärde 

Us aufgeloſtein Htiar, Vis Zäube rang," 417 
Und endlich! neberiftlwzte ie, gl 
Und laut aufibeinenb nee 
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Ach Gott! e8 hatte fich in meinen Sporen 
Ihr Haar verwickelt blitten ſah ich! fett 
Unb doc) riß ich! mich los 4 nnd pa’ herloven⸗ 
Mein armes Kin, uͤnd wieder {ah ich s nie! . I 
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Fort ift der alte Wahn, jeboch das Bildnis 
Des armen Kinds umfchwebt mich, wo ich bin. 
Wo irrft du jeßt, in welcher Falten Wildnis? 
Dem Elend und dem Gram gab ich dich hin! 
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Ein, ungeheurer Kallfelſen, gleich einem ſchönen, 
weißen Frauenbuſen, erhebt fich über dem Meere, das 
verliebte Meer drängt fih an ihn heran, umfpielt und 
befprigt ihn nedend, und umfchlingt ihn mit feinen 
gewaltigen Wellenarmen. Auf jenem weißen Felſen 
iteht eine hohe Stadt, und bort, auf hohem Balkone, 
fteht eine fchöne Frau und fpielt heitere Weifen auf - 
der fpanifchen Guitarre, 

Unter dem Balfone fteht ein deutſcher Dichter, und 
wie vie holden Melodien zu ihm hinab jteigen, fo accom- 
pagniert fie feine Seele unwillfürlich, und e8 dringen 
hervor die Worte: 

„O, daß ich wär’ das wilde Meer, 

Und du der Felfen drüber her — * 
Unfer deutſcher Dichter hat aber diefe Worte nicht 
gefungen, jondern bloß gedacht. Erſtens fehlte es 
ihm an Stimme, zweitens war er zu blöde — Als 
er am felben Abend vie ſchöne Frau längs der Meeres: 
füfte fpazieren führte, va war er ganz und gar ſtumm. 

Die Wellen drängten ſich wilder an bie weiße 
Felfenbruft, und über dem Waſſer warf der Mond 
feinen langen Strahl, wie eine goltene Brüde nach 
dem Lande der Verheißung. 
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Zum Polterabend. 


1. 


Mit deinen großen, altwifjenden Augen 
Schauſt du anich an, amd du Haft Recht: 
Wie konnten win zuſammen taugen, 
Da du fo gut, uud ich ſo ſchlecht! 


bitterblütig, 
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2. 


O, du fannteft Koch und Küche, 
Loch und Schliche, Thür und Thor! 
Wo wir nur zufammen ſtrebten, 
Kamft du immer mir zuvor, 


Setzt heivatheft bu mein Mädchen, 
Theurer Freund, Das wird zu toll. — 
Toller ift es nur, daß ich bir 
Dazu gratulieren fol! 
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Dresdener Poefie. 


Zu Drespen, in der fchönen Stabt der Elbe, 
Wo's giebt Taback- und Stroh: und Versfabrifen, 
Erhebt fih, um die Köpfe zu berüden, 

Ein Lieverfränglein und ein Liedgewölbe. 


Iſt num mit Heron und Fraun befegt dasſelbe, 
So lejen vor, Gluth-⸗Muth-Blut in ven Blicken, 
Herr Kuhn und Fräulein Noftiz — o Entzüden! 
Ha! Herrlich! Weg, Kritik, du fade, gelbe! 


Am andern Tage jteht e8 in der Zeitung, 
Hell's Hellheit ſchwademt, Kind's Kindheit iſt kindiſch, 
Dazwiſchen kriecht das krit'ſche Beiblatt hündiſch. 


Arnoldi ſorgt fürs Geld und die Verbreitung, 
Zuletzt kommt Böttiger und macht Spektakel, 
Die Abendzeitung ſei das Weltorakel. 








Berlin. 


Berlin! Berlin! du großes Sammerthal, 
Ä Bei dir iftNichts zu finden, als lauter Angft und Dual. 
Der Officier ift higig, ber Zorn und der iſt groß: 
Miferabel ift das Leben, pas man erfahren muß. 


| Und wenn's dann Sommer ift, 
So ift eine große Hiß’; 
So müfjen wir erercieren, 
Daß uns der Budel ſchwitzt. 


Komm’ ich auf Wachtparav’ 
Und thu' einen falfchen Schritt, 
So raft der Adjutant: 

„Den Kerl dort aus dem Glied ! 


„Die Zafche herunter, 
Den Säbel abgelegt, 
Und tapfer drauf gefchlagen, 
Daß er fich nicht mehr regt!" 
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Und wenn's dann Friede iſt, 
Die Kräfte ſind dahin; 
Die Geſundheit iſt verloren, 


Wo ſollen ir, ben, u 
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Erinnerung. 


Was willſt du traurig liebes Traumgebilde? 
Ich ſehe dich, ich fühle deinen Hauch! 
Du ſchauſt mich an mit wehmuthyvoller Milde; 
Ich Kenne dich, und ach! du kennſt mich auch. 


Ich bin ein kranker Mann jekund, die Glieder 
Sind lebensmatt, das Herz ift ausgebrannt, 
Mißmuth umflort mich, Kummer vrücdt mich nieder; 
Viel anders war’s, als ich dich einftens fand ! 


In ftolger Kraft, und von der Heimat ferne, 
Sagte ich da nach einem alten Wahn; 
Die Erd’ wollt’ ich zerſtampfen und die Sterne 
Wollte ich reißen aus der Himmelsbahn. — 


Frankfurt, du hegſt viel Narın und Böfewichter, 
Doch lieb’ ich dich, du gabft dem deutſchen Land 
Manch guten Raifer und den beiten Dichter, 

Und bift die Stadt, wo ich die Holve fand. 
2* 
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Ich ging pie; geil. entiong. bie Ichöngehaute, u 
Es wandie Mefje juſt, pie Shachezeit, .., 
Und bunt war⸗vas Gewimmel,ugd ich ſchante 
Wie träumend auf des Volks Gefchäftigfeit. 


ld ineten) N, ind, 
Da ſah ich Sie Mit henlich üpem Stannen, 
Erblicknnich, dadis ſchwebende Geſtalt, 


Die felgen Mugen und bie. ſanften Braungen — 
Es zog mich fort mit ſeltſamer Gewalt. 


ν r öni 

Und über Markt und Strafen singe, und. weite, 
Bis an ein Bahn tzaulich, Hein. —, | 
Da dreht ſich warn nie Dolpe. üheli heiter... ;, 3 | 
Und ſchlüpft ins Haus — ich eile hintendrein. | 


Ten Dostfig Allar diem il ze 
Diie Muhms nun war ichlecht, und ihrem Geige 
Opferte fie des⸗Maͤdſhens Hläthen zul 
Willig argab mas, Kind, mirnſejnen VGojzg un all 
Zedoch, bei Gott! e8 dacht’ nicht an Gewinn. 
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Bei Gotth auf ondre Weiher nai,, als Muſen, 
Berfteh’ich wich, mich täufcht Kein: glatt Geſicht. 
So, weiß ich, blopft kein einſtudierter Huſen, 


Und ſolche Blicke hat die Lüge nicht. 
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Und fie war ſchön! Schöner ift nicht gewefen 
Die Goͤttin? AS ſie ſtiog aus Wlllenkhanmg ı;°. 
Vielleicht whri Fre das winsbrfhine Welenjur 
Das ichgeuhni Ein! Felipe enabenwanm mud and 
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Ich hab’ es nicht erfannt! Es war umnachtet 
DE ne Nebst teen 
Vielleicht —28 wonachach ſtets geſchmachtet⸗ 
Ich Sie tet Stk Luc ſar hubꝰ er nicht vrtanut 
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Doch jhöner war fie noch in ihren Schmerzen, 
TG! Dre Tagestief au 
Brent 
Der alte Wahn aiti, weltet / eilcn hießy Hort? 
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u fie, mit wild verzweiflenber Gebärde 

liv aufgelöſtemm Heticir Vie Kanye raug,“b17 
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Ach Gott! e8 hatte fich in meinen Sporen 
Ihr Hast verwickelt ⸗Pluten ſah icht fie’ 
Und doc) riß ich můch: loz 1: nd Haß’ erloren 
Mein armes Kind, und wieder {ah ich/s nie! I 
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Fort iſt der alte Wahn, jedoch das Bildnis 
Des armen Kinds umſchwebt mich, wo ich bin. 
Wo irrſt du jetzt, in welcher kalten Wildnis? 

Dem Elend und dem Gram gab ich dich hin! 
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Gin, ungeheupen Rutffeien,, sieh einem 1 fönen, 
weißen Frauenbujen, erhebt fich über dem Meere, das 
verliebte Meer drängt ſich an ihn heran, umſpielt und 
bejprigt ihn nedend, und umfchlingt ihn mit feinen 
gewaltigen Wellenarmen., Auf jenem weißen Felfen 
jteht eine hohe Stabt, und dort, auf hohem Balkone, 
jteht eine ſchöne Frau und ſpielt heitere Weifen auf - 
der fpanifchen Guitarre, 

Unter dem Balkone jteht ein deutſcher Dichter, und 
wie vie Holden Melodien zu ihm hinab fteigen, jo accom⸗ 
pagniert fie jeine Seele unwillfürlich, und e8 bringen 
hervor die Worte: 

„O, daß ich wär’ das wilde Meer, 

Und du der Felſen drüber her — * 
Unfer deutſcher Dichter hat aber dieſe Worte nicht 
gelungen, ſondern bloß gedacht. Erftens fehlte es 
ihm an Stimme, zweitens war er zu blöde — Als 
er am felben Abend die ſchöne Frau längs ver Meeres- 
küſte fpazieren führte, da war er ganz und gar ftumm. 

Die Wellen drängten jich wilder an bie weiße 
Telfenbruft, und über dem Waller warf der Mond 
feinen langen Strahl, wie eine goltene Brücke nach 
dem Lande der Verheißung. 
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Dresdener Poeſie. 


Zu Drespen, in der fchönen Stadt ver Elbe, 
Wo's giebt Taback- und Stroh: und Versfabriken, 
Erhebt fih, um pie Köpfe zu berüden, 

Ein Liederkränzlein und ein Liedgewölbe. 


Iſt nun mit Herrn und Fraun befekt dasſelbe, 
So lejen vor, Gluth-Muth-Blut in ven Blicken, 
Herr Kuhn und Fräulein Noftiz — o Entzüden! 
Ha! herrlich! Weg, Rritif, du fade, gelbe! 


Am andern Tage fteht e8 in der Zeitung, 
Hell's Hellheit ſchwademt, Kind's Kindheit iſt kindiſch, 
Dazwiſchen kriecht das krit'ſche Beiblatt hündiſch. 


Arnoldi ſorgt fürs Geld und die Verbreitung, 
Zuletzt kommt Böttiger und macht Spektakel, 
Die Abendzeitung ſei das Weltorakel. 





Berlin. 


Berlin! Berlin! du großes ZJammerthal, 
Bei dirift Nichts zu finden, als lauter Angft und Qual. 
Der Officier ift hitig, ber Zorn und der ift groß: 
Miferabel ift das Leben, das man erfahren muß. 


* 


Und wenn’s dann Sommer ift, 
So ift eine große Hit’ ; 
So müffen wir erercieren, 
Daß uns der Budel ſchwitzt. 


Komm’ ih auf Wachtparap’ 
Und thu' einen falſchen Schritt, 
So raft der Adjutant: 

„Den Kerl dort aus dem Glied! 


„Die Taſche herunter, 
Den Säbel abgelegt, 
Und tapfer drauf gefchlagen, 
Daß er fich nicht mehr regt!“ 
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Und wenn’s dann Friebe ift, 
Die Kräfte find dahin; 
Die Geſundheit ift verloren, 
Wo follen wir, benn Ama 
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Erinnerung. 


Was willſt du traurig liebes Traumgebilde? 
Ich ſehe dich, ich fühle deinen Hauch! 
Du ſchauſt mich an niit wehmuthyvoller Milde; 
Ich kenne dich, und ach! du kennſt mich auch. 


Ich bin ein kranker Mann jekund, die Gliever 
Sind lebensmatt, das Herz ift ausgebrannt, 
Mißmuth umflort mih, Kummer drückt mich niever ; 
Viel anders war’s, als ich dich einftens fand ! 


In ſtolzer Kraft, und von der Heimat ferne, 
Zagte ich da nach einem alten Wahn; 
Die Erd’ wollt’ ich zeritampfen und die Sterne 
Wollte ich reißen aus der Himmelsbahn. — 


Frankfurt, vu hegit viel Narın und Böfewichter, 
Doch lieb’ ich dich, du gabft dem deutſchen Land 
Manch guten Raifer und den beften Dichter, 

Und bift die Stadt, wo ich die Holve fand. 
2* 


nn _ 


18 
— 20 — 
nut.in Phi 3 [a Rn, a a FE 
Ich ging die Zeil⸗ Aleng die fchöngebaute,. u 
Cs wandte Mefje juſt, nie Schacherzeit. — 
Und bunt war daſs Gewimmel, und ich ſchaute 
Wie träumend auf des Volks Geſchäftigkeit. 
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Dar ſah ich Sie;! Mit heimlich ſüßem Stannen 
Erblticktich da die ſchwebende Geftalt, — — 
Die felgen Augen und bie, ſanften Braunen —- :. 
Es zog mich fort mit jeltfamer Gewalt. 


GZORERS str an senkt du D 

Und über Merkt und, Staufen gings, und, weiter, 
Bis an ein/Gaͤßchen ſchmal und, tagulich Hein, —. 
Da dreht ſich amdigHoldon lächtlt hiter, 
Und ſchlüpft ins Haus — ich eile hintendrein. 


TEN nn asp iut dis il 2))% 
Die Muhme nun was Ihlerht; und ihrem, Geize 
Opferte fie des- Madſhens Dt A 
Willig argab ans Kind, mirmeinenVeizee iuol al 
Zedoch, bei Gott! es dacht nicht an Gewinn. 
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Bei Gotth auf Onbne Weiher nor, ale Muſen, 
Verſteh' ich mich, mich täuſcht kein glatt Geſicht. 
So, weiß ich, hlopft kein einſtudiexter Huſen, 
Und ſolche Blicke hat die Lüge nicht. 
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Ich hab’ es nicht erkannt! Es war umnachtet 
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Doch jhöner war fie noch in ihren Schmerzen, 
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Ach Gott! es hatte fich in meinen Sporen 
Ihr Haar verwickelt bluten ſah ihr 
Und doch riß ich: mich los I und hab' berfonen ! 
Mein armes Kindb, und wieber ſah ichis nie! 
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Fort iſt der alte Wahn, jedoch das Bildnis 
Des armen Kinds umſchwebt mich, wo ich bin. 
Wo irrſt du jetzt, in welcher kalten Wildnis? 

; Dein Elend und dem Gram gab ich dich hin! 
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Ein ungeheuxer Kallfelſen, gleich einem ſchönen, 
weißen Frauenbuſen, erhebt fich über dem Meere, das 
verliebte Meer drängt fich an ihn heran, umjpielt und 
befpritt ihn nedend, und umſchlingt ihn mit feinen 
gewaltigen Wellenarmen. Auf jenem weißen Felien 
jteht eine hohe Stadt, und dort, auf hohem Balkone, 
ſteht eine ſchöne Fran und jpielt heitere Weifen auf - 
ver ſpaniſchen Guitarre. 

Unter dem Balkone ſteht ein veutfcher Dichter, und 
wie die Holden Melodien zu ihm hinab fteigen, fo accom⸗ 
pagniert fie feine Seele unwillfürlich, und e8 dringen 
hervor die Worte: 

„O, daß ich wär’ das wilde Meer, 

Und du der Felſen drüber her — * 
Unfer deutſcher Dichter hat aber dieſe Worte nicht 
gefungen, ſondern bloß gedacht. Erſtens fehlte es 
ihm an Stimme, zweitens war er zu blöde — Als 
er am felben Abend die Schöne Frau längs der Meeres: 
füfte fpazieren führte, da war er ganz und gar ftumm. 

Die Wellen drängten fich wilder an vie weiße 
Felfenbruft, und über dem Waſſer warf der Mond 
feinen langen Strahl, wie eine golvene Brüde nad) 
dem Lande der Verheißung. 


Zum Polterabend. 
1 


Mit deinen großen, allwiffenden Augen 
Schauſt/ du much an, amd du haft Recht: 
Die Tornten wir, zuſgmmen taugen, 

Da du fo gut, zud iich ſo ſchlecht! 


bitterblütig, 
u "ich var 
D eh und gütig, 


u ig var. 


O, du fannteft Koch und Küche, 
Loch und Schliche, Thür und Thor! 
Bo wir nur zufamitien ftrebten, 
Kamſt du immer mir zuvor. 


Sett heiratheft du mein Mädchen, 
Theurer Freund, Das wird zu toll - 
Toller ift e8 num, daß ich bir 
Dazır gratulieren foll! 


„D, die Liebe macht ung jelig, 
O, die Liebe macht ung reich!“ 
Alfo fingt man taufenpfehlig 
In dem heil’gen röm'ſchen Reich. 


Du du⸗fühlſtden Siun der Lieber, 
Undlfie klingen, cheuxer Fneumd,, 
Zubelnd Bir im Herzen⸗wieder,a 
Dis den grofje⸗Tagrerſchaint an in 


W die Braut;, mit wothen Bägkchen, 
Ihve Hand in Seine legkuut le in < 
Und dev Vater, mit den adden / 
Dir:den Segen ühertwigt, amısy. nn T 


Säckchen voll mit Geld, unzählig, 
Linnen, Betten, Silberzeug — | 
D, die Kiebe macht ung felig, 

D, die Liebe macht uns reich! 
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Der weite Bodewn iſt üͤberzugen⸗ 
Mit Blumendecken, ver nräne Wüld, ii 
Er wölbt ſich hoch zu Siegesbogen, ti: 
Gefiederte Einzugmgſik erſchalltt 7° 


Es komm ver che Rz geritten, 

Sein Auge ſprauͤht Bin Wungenglahth 
Ihr ſolltet ihn gan Hochzeit bitten, 1: 
Denn gerne weilt er, wor VLiebe blüht: 
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An die Tochter: der Geliebten. 
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Es we 
Die T 
Daß fi 
Es bli 
Ach! damals war ich närriſch und jung — 

Zetzt bin ich alt nit müxriſchi⸗ne/ Cini ütechen 
FÜHL ich im Ang’ Ms Tepe 
In Reimen fogeni ri wirdemiviſchwer, sl, 
Das Herz iſt woll beirKopf iftileemiuoe ii 


Du Heine Roufinenfnofpe! es zieht 
Bei deinem Anblick durch mein Gemüth 
Gar feltfame Trauer, in feinen Tiefen 
Erwachen Bilver, die lange fehliefen — 
Sirenenbilver, fie ſchlagen auf 
Die lachenden Augen, fie Schwimmen herauf 
Luſtplätſchernd — die Schönfte der Schar, 
Die gleicht dir felber auf ein Haar! 
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Das iſt der Jugend Frühlingstraum — 
Ich feh’ dich an und glaub’ es kaum! 
Das find die Züge der theuren Sirene, 
Das find die Blicke, Das find die Töne — 
Sie hat ein füßfrötiges Stimmelein, 
Dezaubernd die Herzen groß und Flein — 
Die Schmeicheläuglein jpielen ins Grüne, 
Meerwunderlich mahnend an Delphine — 
Ein bischen fpärlich die Augenbraun, 
Doch hochgewölbt und anzufchaun 
Wie anmuthftolze Siegesbogen — 
Auch Grübchenringe, liebliſh gezogen 
Dicht unter das Aug’ in den rofigen Wänglein — 
Doc Leider! weder Menſchen noch Englein 
Sind ganz volllommen — das herrlichite Wefen 
Hat feine Fehler, wie wir leſen 
In alten Märchen. Herr Rufignan, 
Der einft die jhönfte Meerfee gewann, 
Hat doch an ihr, in manchen Stunden, 
Den heimlichen Schlangenfchwanz gefunden. 
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Die Aucht. 


Die Meeresfluthen bligen, 
Beſtrahlt vom Mondenſchein. 
Im ſchwanken Kahne ſitzen 
Zwei Buhlen, die ſchiffen allein. 


„Du wirft ja blaß und blaſſer, 
Du Herzallerliebfte mein!" — 
„m eliebter! dort rudert's im Waffer, 
Mein Vater Holt uns ein.” — 


„Wir wollen zu ſchwimmen verfuchen, 
Du Herzallerliebfte mein." — 
. Geliebter! ich Hör’ ihn fchon fluchen, 
Ich höre ihn toben und fehrein."* — 


„Halt nur den Kopf in bie Höhe, 
Du Herzallerliebfte mein!" — 
„mÖeliebter! das Waſſer, o wehe, 
Dringt mir in die Ohren hinein." — 

3 


„Es werben fteif mir bie Füße, 
O Herzallerliebfte mein!” 
„„Seliebter! ver Tod muß füße 
In deinen Armen ſein.““ 
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Welch ein zierlich Ebenmaß 
In den hochgeſchoſſnen Glievern ! 
Auf dem ſchlanken Hälschen wiegt ſich 
Ein bezaubernd kleines Köpfchen. 


Reizend halb und halb auch rührend 
Iſt das Antlitz, wo ſich miſchen 
Wolluſtblicke eines Weibes 
Und das Lächeln eines Kindes. 


Läg' nur nicht auf deinen Schultern 
Hie und da, wie dicker Schatten, 
Etwas Erdenſtaub, ich würde 
Mit der Venus dich vergleichen — 


Mit der Göttin Aphrodite, 
Die der Meeresfluth entſtiegen, 


Anmuthblühend, ſchönheitſtrahlend, 


Und, verſteht ſich, wohlgewaſchen. 


3* 


„Augen, fterblich ſchöne Sterne!” 
Alfo mag das Liedchen Klingen, 
Das ich weiland in Toskana 
An dem Meere, härte fingen 
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Hab’ ich wieder denken müſſen, 
Als ich dich zuerſt erblickte — 
Doch nun muß ich dich auch küſſen. 
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„Es werben jteif mir bie Füße, 
O Herzallerliebfte mein!” 
„„Geliebter! der Tod muß füße 
In deinen Armen fein.“ 


J 
Sa a 7 t ; ' : 
Pass: } u ‘ F IE, F 
} - Ir! 
f [ F Äh e u I, f rt N r f rn r 
es 
Int Po nn mern ' , 

. Fa) 4 Iyn Ji ste „F 


eye ohur 
0 ‘ . 

I ME rn 2 Bra ya a 
verlyakora 


- F ! — * 
Bat nt tun AI. Ti 


— Nor r . 

* 44 

243 In yes THE LEN F Ir 
”r rt Pr 8 Pr 

inf ‚SS fin Tal WI TUT 
ut Te Rep 


D £ 
„or . + Be) Paar Ye r 
+ + u F 9O ee ‚Iu 
123 
Tıfı re*ı ‚ u .e* EN 4 1— 
—2 ’ [rt © Pr ' 1 ⸗ 2 
er! I dir n Lan} r | vr 7 
re} ' ae Be) Verinc ' 


> 














— 35 — 

ern” "ie BURGER 
ieper. - 
— ⸗ 
— —⸗ 

—* wort * . 
era nel il 
« 


a BIT. SIT N, 
Welch ein zierlich Ebenmaß 

In den hochgefchofinen Glievern ! 

Auf dem ſchlanken Hälschen wiegt fich 

Ein bezaubernd fleines Köpfchen. 


Reizend halb und halb auch rührend 
ft das Antlitz, wo ſich mifchen 
Wolluftblide eines Weibes 
Und das Lächeln eines Kindes, 


Läg' nur nicht auf deinen Schultern 
Hie und da, wie dicker Schatten, 
Etwas Ervenftaub, ich würde 
Mit der Venus dich vergleichen — 


Mit der Göttin Aphrodite, 
Die ver Meeresfluth entjtiegen, 
Anmuthblühend, fchönbeititrahlend, 

Und, verfteht fih, wohlgewaſchen. 
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„Augen, fterblich Schöne Sterne!” 
Alfo mag das Liedchen klingen, 
Das ich weiland in Toskana 
An dein Meere hörte fingen >, 
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Hab’ ich wieder denken müffen, 
ALS ich dich zuerſt erblicdte — 
Doch nun muß ich dich auch küſſen. 
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Das macht den Menſchen glücklich, 
Das macht den Menſchen matt, 
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Mit, dummen, Minden, hab’ ich gedacht, 
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Doch als ich mich an die klugen gemacht, 


Da iſt es mir noch ſchlimmer ergangen. 
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Einem Abtrünnigen. 


O des heilgen Fugendmuthes! 
O, wie ſchnell biſt du gebändigt! 
Kür ib bu N art via" tühtert Blutes * 
Dir Ben rbb che here 
wbrstsa mp a tn King alu dm“ 
HIEHTETO STSLINTERE bat eine 89 {en 
Und du biſt zu Kreuz gefrochen, 
Bu, hat, Kreug/ has dun verxachteſt,7 
Day au na day; wenig. Mönchen; sit, 
a den Stu ae is 


ih real aid ste eng! 
D, Das thut das viele Leſen 

Sener Schlegel, Haller, Burke — 

Geſtern noch ein Held gewefen, 

Iſt man heute ſchon ein Schurfe. 
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nba VE enngetxene Kenjſten ha— 


Die ungetreue Luiſe, 
Sie kam mit ſanftem Geflüſter. 
Da ſaß der arme Ulrich, 
Die Kerzen, die brannten ſo düſter. 


Sie koſ'te und ſie ſcherzte, 
Sie will ihn heiter machen ... 
„Mein Gott, wie bift du verändert, 
Sch Hör’ dich nicht mehr lachen !“ 


Sie koſ'te und fie fcherzte, 

Zu feinen Füßen gelagert ... 
„Mein Gott, wie deine Hände 
So falt und abgemagert !* 


He koſ'te und fie fcherzte, 
Doch muſſte fie wieder ftoden ... 
„Dein Gott, jo grau wie Aſche 
Sind jeßo deine Locken!“ 
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Da ſaß der arme Ulrich, 
Sein Herz war wie gebrochen, 
Er küſſte ſein böſes Liebchen, 
Doch GERNE gen. 


fu susrtunnu IT 
0 ualjuni dur md ST 
bill ner 10 Ant nT 
ti af winuerd ala non iT 





lrral all auu afal IT 
... hr rad it 
Hranine ua id alar ale) nisse. 
“rracbe) som bin did "rad dic 





ira ai auu srTal ai 
toppen ala] ur 
931057, 51097 Slar 9 mishlk, 


“iragenmpdo auu Mul as 


[0 





lerah sit sun 1Tel 9. 2 
... ball guine af aıflun dat 
ↄchf ↄiut ung of dal) niablO 
uobaꝝ 9197 auosi nis 


—N 


17 


nen fe 
204 le ..' 2 —8 
2919 1. 1. 1, 


14 


rn la 
‚119% Bit . ET TED EEE FE A 

. “ 
. er . + urn . ! b “ 
ET VIII ia 
— 


Sn N Int LT na 


J. 


Magen, die ich⸗ längſt vergeſſen⸗.7 
Wollen wieder mich verſtricken 
Wieder bin ich mie weygguberku u: 2; 2 

Bon des Mädeheng tanften: Bhdenun.z 


Ihre Lippen tüſſen wieuent ia «7 
Mich in jene Zeibsauuiie, in dahin aS 
Wo ic ſchwamm Der Tags in, Schorhait, 
Und des Nachts in wollen Glide 5: 
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Mir redet ein die Eitelkeit, 
Daß du mich heimſich liebeſt; 
Doch klügre Einſicht flüftert mir, 
Daß du nur Großmuth übeft; 


Daß du ven Manni zu wuͤrd'genſtrebſt, 
Den Andre unterſchätzen/ "22: . nlwez 
Daß du mir: doppelt gültig bift, 1 
Weit Andrés uidhigerlekenst 297 1% 


Du bift ſo Hols, Uhr. 
So tröſtlich ift vbin Ctoſett! in hl 
Die Wbztdifiiugen wie Muflf;l' wi 
Und vuften Wiese Roſenn. ° 230000" 


Du bift mir wie ein hoher Stern, 
Der mich vom Himmel grüßet, 
Und meine Erdennacht erhellt, 
Und all mein Leid verfüßet. 


Es glänzt jo ſchön bie finfende Sonne, 
Doc ſchöner ift Deiner Augen Schein. 
Das Abenproth und deine Augen, 


Sie ftrahlen mir traurig ins Herz hinein. 


5 . ’ . B 
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Das Abendroth bebeistet "Scheiben 
Und Herzensnacht unb Herzensweh. 
Bald Fliege! zwifchen. meinem Herzen 
Und deinen Augen hie weite See, 
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Es Yäuft dahin die Barke, 
Wie eine flinke Gemſe. 
Bald ſind wir auf der Themſe, 
Bald ſind wir im Regentsparke. 


Da wohnet meine Kitty, 
Mein allerliebſtes Weibchen; 
Es giebt kein weißeres Leibchen 
Im Weft-End und in der City. 


Schon meiner Ankunft gemärtig, 
Füllt fie ven Waſſerkeſſel 
Und rüdt an den Herb den Seſſel; 
Den Thee, ven find’ ich fertig. 


Das Glüd, das geſtern mich, set, 
St Heute ſchon gerronnen, 
Und treue Liebe hab’ ich nie, 
Auf lange Zeit gewonnen 








Die Neugier. hat wohl 
Im meinen Arnt gezogen 
Hat fie mir mat ins Herf 4 ih 
Iſt ſie davon geflogen. Mi 

ars aan T 

Die Eine Lade, ah. fie ging, 
Die Andre thät erblaſſen; 
Nur Kitty, weinte Hitterlich,.. ; 
Bevor fie mich verlaffen. 
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nahe Ve mngelsche Kniſten — 


Die ungetreue Luiſe, 
Sie kam mit ſanftem Geflüſter. 
Da ſaß der arme Ulrich, 
Die Kerzen, die brannten ſo düſter. 


Sie koſ'te und ſie ſcherzte, 
Sie will ihn heiter machen ... 
„Mein Gott, wie bift du verändert, 
Ich hör’ dich nicht mehr lachen!“ 


Sie koſ'te und fie fcherzte, 

Zu feinen Füßen gelagert... . 
„Mein Gott, wie deine Hände 
So falt und abgemagert!* 


Sie koſ'te und fie fcherzte, 
Doch muſſte fie wieder ftoden ... 
„Mein Gott, jo gran wie Afche 
Sind jeßo deine Locken!“ 
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Da faß der arme Ulrich, 
Sein Herz war wie gebrochen, 
Er küſſte fein böfes Liebchen, 
Doch BE chen. 
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Mir redet ein die Eitelfeit, 
Daß du mich heimligh Tiebeft; 
Doch klügre Einficht flüftert mir, 
Daß du nur Großmuth übeſt; 


Doßinai ven Mann! zu würd'genſtrebſt, 
Den Andre unterſchätzen/ 2; ounz. 
Daß du mir doppelt gittig Bift, 13797: 
Weit Andres mich erlegen. 291 10T 


Du bift ſo holb, uhren. 
So tröftlich ift wein Kofi! oT m m 
Die Wortekluugen wie Muſite u: 472 
Und duften wienwie Roſen 2:3 0 


Du bift mir wie ein hoher Stern, 
Der mich vom Himmel grüßet, 
Und meine Ervennacht erhellt, 
Und all mein Leid verjüßet. 


Es glänzt jo ſchön bie finfende Sonne, 
Doc ſchöner ift deiner Augen Schein. 
Das Abendroth und deine Augen, 

Sie Strahlen mir traurig ins Herz hinein. 
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Das Abenvroth bedeutet Scheiben 
Und Herzensnadit unb Herzensweh. 
Bald fließet zwifcheh meinem Herzen 
Und deinen Augen hie weite See. 
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5. 


Es läuft dahin die Barke, 
Wie eine flinke Gemſe. 
Bald ſind wir auf der Themſe, 
Bald ſind wir im Regentsparke. 


Da wohnet meine Kitty, 
Mein allerliebſtes Weibchen; 
Es giebt kein weißeres Leibchen 
Im Weft-End und in der City. 


Schon meiner Ankunft gewärtig, 
Füllt fie den Waſſerkeſſel 
Und rüdt an ven Herb den Seſſel; 
Den Thee, den find’ ich fertig. 











Das Glüd, das geftexn mich, geküfft, 
Iſt heute jchon zerronnen,- .,:. << 


Und treue Liebe hab’ ich nie... TE 
Auf lange Zeit gewannen, -.. 2. :ı 


Die Nerigter hat wohl mian ches Weib 
In meinen Arm gezogentz 
Hat fie mir mal ind Herz He, | 
Iſt fie banon geflogen. To Tr 


orhrtime 
Die Eine lachte sehr ‚fie ging, . 
Die Andre thät erblaſſen; 
Nur Kitty weinte pittexlich,. - . 
Bevor fie mich verlaffen. 


4* 


Wo? 


Wo wird einft des Wandermüden 
Letzte Ruheſtätte fein? 
Unter Palmen in dem Süden? 
Unter Linden an dem Rhein? 


Werd' ich wo in einer Wüſte 
Eingeſcharrt von fremder Hand? 
Oder ruh' ich an der Küſte 
Eines Meeres in dem Sand? 


‘ 


Immerhin! Mich wird umgeben 
Gotteshimmel, dort wie bier, 
Und als Todtenlampen fehweben 
Nachts die Sterne über mir. 
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Hymnus. 
Ich bin das Schwert, ich bin die Flamme. 


Ich habe euch erleuchtet in der Dunkelheit, und 
als die Schlacht begann, focht ich voran, in der erſten 
Reihe. 


Rund um mich her liegen die Leichen meiner 
Freunde, aber wir haben geſiegt. Wir haben geſiegt, 
aber rund umher liegen die Leichen meiner Freunde. 
In die jauchzenden Triumphgeſänge tönen die Choräle 
der Todtenfeier. Wir haben aber weder Zeit zur 
Freude noch zur Trauer. Aufs Neue erklingen die 
Trommeten, es gilt neuen Kampf — 


Ich bin das Schwert, ich bin die Flamme. 


An einen politifchen Dichter. 


Du fingft, wie einft Tyrtäus fang, 
Bon Heldenmuth befeelet, 
Doc baft du fehlecht dein Publikum 
Und deine Zeit gemwählet. 


Beifällig horchen fie dir zwar, 
Und loben, ſchier begeiftert : 
Wie edel dein Gevanfenflug, 
Wie du die Form bemeiiftert. 


Sie pflegen auch beim Glafe Wein 
Ein Vivat bir zu bringen, 
Und manchen Schlachtgeſang von dir 
Lautbrüllend nachzuſingen. 


Der Knecht ſingt gern ein Freiheitslied 
Des Abends in der Schenke: 
Das fürvert pie Verdauungskraft, 
Und würzet die Getränfe. 








Stoßſenfßzer. 


Unbequemer neuer Glauben! —  _ 
Wenn fie und den Herrgott rauben, ©" - 
Hat das Fluchen auch iin Em 7 
Himmel - Herrgott - Saframent ! 
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Wir entbehren laicht das Beten, :. -- - - 
Doch das Fluchen ift nonnöthee, .:; . - : 
Wenn man gegen Feinde rennt — 

Himmel Herrgott ⸗Saframent! 
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Nicht zum Liebei⸗ uein zaml Baffen, 
Sollt ihr uns ven Gerrgott laſſen, * 
Weil man fonft nicht fluchen könnt' — 


Himmel: Herrgott⸗ Sakramentꝰ!n 
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Es läuft dahin die Barke, 

a Wie eine flinfe Gemfe. " 
Bald find wir auf ver Themfe, 

Bald find wir im Regentsparfe. 


Da wohnet meine Kitty, 
Mein allerliebites Weibchen; 
Es giebt fein weißeres Leibchen 
Im Weſt⸗End und in der Cith. 


Schon meiner Ankunft gewärtig, 
Füllt ſie den Waſſerkeſſel 
Und rückt an ven Herb ven Seſſel; 
2 Den Thee, den find’ ich fertig. 


—X 
—⸗— 





Das Glüd, das ‚geftery: ich, geküfft, 
Iſt heute ſchon gerronnen, .,:. 24 
Und treue Liebe hab’ ich nie  « 
Auf lange Zeit gewannen, „ui 21. ’r. 


Die Neugter Hat wohl niunches Weib 
In meinen Wut gezogen?! 1 
Hat fie mir mal ins Herz —* 

Iſt fie davon geflogen. TO Nr u 


Srfstt item 
Die Eine lachte eh y ſi ging, - oo: 
Die Andre thät erblaffen;, , . ; 
Nur Kitty weinte hitterlih,.nz  - ; 
Bevor fie mich verlaffen. 
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0? 


Wo wird einft des Wandermüden 
Letzte Ruheſtätte jein? 
Unter Palmen in dem Süden? 
Unter Linden an dem Rhein? 


Werd' ich wo in einer Wüſte 
Eingeſcharrt von fremder Hand? 
Oder ruh' ich an der Küſte 
Eines Meeres in dem Sand? 


⸗ 


Immerhin! Mich wird umgeben 
Gotteshimmel, dort wie hier, 
Und als Todtenlampen ſchweben 
Nachts die Sterne über mir. 
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Hymnns. 
Ich bin das Schwert, ich bin die Flamme. 


Ich habe euch erleuchtet in der Dunkelheit, 
als die Schlacht begann, focht ich voran, in ber eı 
Reihe. 


Rund um mich her liegen bie Leichen me 
Freunde, aber wir haben gefiegt. Wir haben gef 
aber rund umher liegen bie Leichen meiner Freu 
Im die jauchzenden Triumphgefänge tönen bie Chr 
der Tobtenfeier. Wir haben aber weber Zeit 
Freude noch zur Trauer. Aufs Neue erklingen 
Trommeten, es gilt neuen Kampf — 


Ich bin das Schwert, ich bin die Flamme. 


An einen politifchen Dichter. 


Du fingft, wie einft Tyrtäus fang, 
Bon Heldenmuth bejeelet, 
Doc haft vu fchlecht dein Publikum 
Und deine Zeit gewählet. | 


Beifällig horchen fie bir zwar, 
Und loben, ſchier begeiftert: 
Wie edel dein Gevanfenflug, 
Wie du die Form bemeiftert. 


Sie pflegen auch beim Glaſe Wein 
Ein Vivat dir zu bringen, 
Und manchen Schlachtgejang. von bir 
Lautbrüllend nachzufingen. 


Der Knecht fingt gern ein Freiheitslied 
Des Abends in ver Schenke: 
Das fördert die VBerbauungskraft, 
Und würzet vie Getränfe. 





Stopf: enfzer. 


Unbequemer neuer Glauben! 
Wenn fie ung ben Herrgott vaubeni, 
Hat das Fluchen auch ein End' — 
Himmel - Herrgott » Saframent ! 
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Wir entbehren loicht. das Beten, ee 


Dod das Fluchen ift nonnöthen, ;, 
Wenn man gegen Feinde rennt — 


Dinmel- Heregon · Gnframent!, Fu * 


1 af" ern Tr te! . HERE, 


Nicht zum ale; — — 


Sollt ihr ung ben Hertgott laſſen, 


Weil man ſonſt nicht fluchen könnt? — 


Himmel - Herrgott⸗ SatranentP? 
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Stagment. 


Die Eule ftubierte Panbeften, 
Kanoniſches Recht und vie Gloffa, 
Und als fie kam nach Welfchland, 
Sie frug: „Wo liegt Canoſſa?“ 


Die alten, matten Raben 
Sie ließen die Flügel hangen, 
Sie ſprachen: „Das alte Canoſſa 
Ift längſtens untergegangen. 


„Wir möchten ein neues bauen, 
Doch fehlt dazu das Beſte: 
Die Marmorblöde, bie Quadern, 
Und die gefrönten Gäfte.“ 


Varianten und Fragmente zum „Atta Troll“. 


1. 


Traum der Sommernacht, phantaftifch 
Zwedlos ift mein Lieb, ja zwecklos 
Wie das Leben, wie bie Liebe. 
Keinem Zeitbedürfnis dient e8. 


Sudt darin nicht die Vertretung 
Hoher Vaterkombsintrefien ; 
Dieje wollen wir beförbern, 
Aber nur in guter Profa. 


Sa, in guter Proſa wollen 
Wir das Zoch der Knechtfchaft brechen — 
Doc in Verfen, Doch im Liede | 
Blüht uns längft die höchſte Freiheit. 


Hier im Reich der Poeſie, 
Hier bevarf e8 feiner Kämpfe, 
Laſſt uns hier ven Thyrſus Schwingen 
Und das Haupt mit Rofen Fränzen ! 
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2. 


Sternenfunfelnd liegt die Nacht 
Auf ven Bergen, wie ein Mantel 
Bon pechſchwarzem Hermelin, 
Der geſpickt mit golpnen Schwänzchen. 


Es verfteht fich, daß der Kürfchner 
Zoll war, ver ven Hermelin 
Pechſchwarz fürbte und mit golpnen 
Statt mit ſchwarzen Schwänzchen fpidte — 


Häng dich, Fretligrath, daß du 
Nicht ergrübelt haft das Gleichnis 
Bon dem Schwarzen Hermelin, 

Der gefpidt mit goldnen Schwänzchen. 





3. 


In dem großen Viehftall Gottes, 
Den wir Erde nennen, findet 
Segliches Gefchöpf vie Krippe 
Und darin fein gutes Futter! 


— — — 








Abfchied von Paris. 
(Urfprüngliches Eingangstapitel des „Wintermärdens“.) 


Abe, Paris, du theure Stat, 
Wir müfjen heute ſcheiden, 
Ich laſſe dich im Überfluß 
Bon Wonne und von Freuben. 


Das deutſche Herz in meiner Bruft 
Iſt plötzlich krank geworben, 
Der einzige Arzt, der es heilen kann, 
Der wohnt daheim im Norden. 


Er wird es heilen in kurzer Friſt, 
Man rühmt ſeine großen Kuren; 
Doch ich geſtehe, mich ſchaudert ſchon 
Bor ſeinen derben Mirxturen. 


Ade, du heitres Franzoſenvolk, 
Ihr meine luſtigen Brüder, | 
Gar närriſche Sehnfucht treibt mich fort, 
Doch komm’ ich in Kurzem wieder. 





— 62 — 


Denkt euch, mit Schmerzen ſehne ich mich 
Nach Torfgeruch, nach den lieben 
Heidſchnucken der lüneburger Heid', 

Nach Sauerkraut und Rüben. 


Ich ſehne mich nach Tabaksqualm, 
Hofräthen und Nachtwächtern, 
Nach Plattdeutſch, Schwarzbrot, Grobheit ſogar, 
Nach blonden Predigerstöchtern. 


Auch nach der Mutter ſehne ich mich, 
Ich will es offen geſtehen, 
Seit dreizehn Jahren hab’ ich nicht 
Die alte Frau gefehen. 


Ade, mein Weib, mein fchönes Weib, 
Du kannſt meine Dual nicht faffen, 
Sch drücke dich jo feft an mein Herz, 
Und muß bich doch verlaffen. 


Die lechzende Dual, fte treibt mich fort 
Bon meinem füßeften Glüde — 
Muß wieder athmen deutſche Luft, 
Damit ich nicht erſticke. 
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Die Qual, die Angſt, der Ungeſtüm, 
Das ſteigert ſich bis zum Krampfe. 
Es zittert mein Fuß vor Ungeduld, 
Daß er deutſchen Boden ſtampfe. 


Vor Ende bes Jahres bin ich zurück 
Aus Deutſchland, und ich denke 
Auch ganz genejen, ich Taufe dir dann 
Die ſchönſten Neujahrsgeſchenke. 


Zur Notiz. 


Die Philiſter, vie Beſchränkten, 
Dieſe geiftig Eingeengten, 
Darf man nie und nimmer neden. 
Aber weite, Huge Herzen 
Wiſſen ſtets in unſren Scherzen 
Lieb' und Freundſchaft zu entdecken. 
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Sonette. 
1. 


Gedaͤnken, die wie Glieder einer Kette, 
Der ein' des andern Sproß, zuſammen hangen, 
Die laſſen oft mich nicht zum Schlaf gelangen, 
Und ſeufzend, ſtöhnend wälz' ich mich im Bette. 


Was iſt es, das vom Denken mich errette? 
Wie tödt' ich dieſe hundertköpf'gen Schlangen, 
Die, neu ſich ſtets erzeugend, mich umfangen? — 
Ich fand es endlich aus: — ich mach' Sonette! 


Schon Manchen haben ſie in Schlaf geſenket, 
Drum will ich jetzo ihre Kraft erproben, 
Denn nicht darf's ſein, daß man bei ihnen denket. 


Und es gelingt! — ſchon winkt der Ruhe Hafen; 
All' die Gedanken ſind wie Spreu zerſtoben, 
Kaum fing ich an: — ſchon bin ich eingeſchlafen. 
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Yas ihrem Nachlaß warb, zum, Bigenthume; 
Ein Sopha mir, das an Benuenkiphleit"T ;r, 2 
Und Pracht von allen Sophas/weit unn breit; — 
Ganz ohne Zweifel iſt Pig: Kron' Umd Blume - ;- 
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Wie Veſta's Altar war es früher heilig: 
Nur Flöhe mochten allenfalls und Fliegen. 
Auf ihm der Liebe pflegen na Begehr. .- +, _ 


Doc jeßo — wie verändert! wie abjchenlich ! 
Da wo die alte Sungfer lag, da liegen 
Anjetzo junge, und die find’8 nicht mehr. -. 


® 


5* 









T 

& inte, © R 

gı ſchien zu bettaͤchten. 
ni per Schlachten, 

S 

& 





& hoch ertingen: 
ich zu Grabe bringen! 





— 69 - 
Herakles Alnfagetes. 


Hron, 
Pa 


„So.hol’ ver Teufel, doch bie alte Leier!” 
ıtbrennt fein Orimm ;“ „tg ‚soll der ſchale Kiang⸗ 
Schweig endlich, mit dem abgeſtan ühnen Sangl· 





„Sonſt holt noch dich und dein Geplärr der Geier!“ 
Die Cither ſauſt, des Greiſes Schädel bricht; 
Und Linug lejert nie ‚mehr ein Gericht. 





Die Lernäifche Hyder. 
1. [ 
Neunköpfig ziſchte vie geſchwollne Schlange 
Im unzugänglichen Lernãa⸗Sumpf 
Bon Qualm und Mei war bie Höhle bumbf, 
Aus der hetwor fie Bricht zum Menſchenfange. 


Was hilft es vuß fein Schwert mit hellem Klange 
Die Köpfe mäht ? bet’ ſcharfe Stahl wird ftumpf; 
Für einer treibt der Halſe blutkger Rumpf 
Zwei Köpfe’ ds kim wafchen Lebensvrange. 


Wolnicht dasl Eſen hilft / da Hier die Flamme: J 
Herakles greift zum hellen Feuerbranb et 
Und brennt Die Wunden zu mie raſcher Hand; 


Da ſtockt der Saft in dem verſengten Stamme; - 
Den legten Kopf, der abgehaun noch Tebt, 
Tief in des Sümpfes Grund fein Schwert vergräßt. 
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An. Haug dehnt ſich Shan Per Qolhe gehnringelt 
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Und jteigk As cl 


Viel; Köpfe wachſen ihn peut ungelt, an 17 — 
Der Drache marb keheupiga jei.sur Dan Nor GEN 
Mein Held, mil heinem Schwert andFenerbrand |; T 





Teſt ament. 


Ich mache jetzt mein Teſtament, 
Es geht nun bald mit mir zu Env. 
Nur wundre ich mich, daß nicht ſchon langſtens 
Mein Herz gebrochen vor Gram und Ängften. 


Du aller Frauen Huld und Zier, 
Luiſe! ich vermache ir 0". | 
Zwölf alte Hembe und Hundert Flöhe, | 
Und preimalhunderttaufenn Flüche. | 


Dem guten Freund, der mit gutem Rath 
Mir immer rieff und nie was that, 
Zetzt, als Vermächtnis; rath' ich ihm ſelber: 
Nimm eine Kirk und zeuge Kälber. 


Wem gebeich meine Religion, 
Den Glauben an Vater, Geiſt ms Sohn? | 
Der Kaifer von Ching;' der Rabbi von Poſen, | 
Sie follen Beibe darum Iofen. | 
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Den deutſchen Freiheits- und Gleichheitstraum, 
Die Seifenblajen vom beiten Schaum, 
Vermach' ich vem Cenjor ver Stadt Krähwinkel; 
Nahrhafter freilich iſt Rumpernidel. 


Die Thaten,die ich noch nieht getban, 
Den ganzen Vaterlandsrettungsplan, 2% 
Nebit:einem Neeept gegen Kateniammer,. , 
Vermach' ich den Helden ber. badiſchen Kammer: 


Und eine Schlafmütz, weiß wie Kreid', 
Vermach ich dem Vetter, ver zur; Zeit J 
Für die Heidfchnuckenrechte fo: kühn geredet; 
Jetzt ſchweigt er wie cin achter Römer. 


Und ich vermache dem Sittenwart 
Und Glaubensvogt zu Stuttegarb - re 
Ein Paar Piſtolen, (doch nicht geladen) 
Kann feiner Frau damit Furcht einjagen. 


Ein treues Abbild yon meinem Steß .... 
Vermach ich ver ſchwäbiſchen Schule; jch weiß⸗ 
Ihr wolltet mein Geſicht nicht hahen 
Nun könnt ihr am Gegentheil euch kaben.. 
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Zwölf Krüge Seidlitzer Waffer vermach’ 
Sch dem edlen Dichtergemüth, das, ach! 
Seit Sahren leidet an Sangesverftopfung ; 
Ihn teöftete Liebe, Glaube und Hoffnung. 


Und Diefes ift ein Kodicill: 
Für den Fall, daß Reiner annehmen will 
Die erwähnten Legate, jo follen fie alle 
Der römiſch-katholiſchen Kirche verfallen. 
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Bimini. 


Prolog. 


Wunderglaube! blaue Blume, 
Die verſchollen jegt, wie prachtvoll 
Blühte fie im Menſchenherzen 
Sn der Zeit, von ber wir fingen! 


Wunberglaubengzeit! Ein Wunder 
War fie felbft. So viele Wunter 
Gab es damals, daß der Menſch 
Sich nicht mehr darob verwundert. 


Die im fühlten Werkeltagslicht 
Der Gewohnheit, ſah der Menſch 
Manchmal Dinge, Wunderbinge, 
Welche überflügeln fonnten 
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Die Lernäifche Hyder. 
1.- \ 
Neunkbpfig ziſchte vie geſchwollne Schlange 
Im unzugänglichen Lernãa⸗Sumpf; 
Bon Qualm und Mober War bie Höhle dumpf, 
Aus der hervor ſie bricht zum Menſchenfange. 


Was Hurft es vaß fein Schwert mit hellem Klange 
Die Köpfe mäht? ber ſcharfe Stahl wird ftumpf; 
Für einen treibt’ bei Hälſe bfufger Rumpf 
Zwei Köpfe aus iim wafchen Lebensvrange. 


Wolnicht / das Eſen hilft, da Ki die Flamme: 
Herafles greift zum Helfen Feuerbranb ee 
Und brennt bie Wunden zu mit raſcher Hand; 


Da ftodt der Saft in dem verfengten Stamme; - 
Den legten Kopf, der abgehaun noch Tebt, 
Tief in des Sumpfes Grund fein Schwert vergräbt. 
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Teſt ament. 


Ich mache jetzt mein Teſtament, 
Es geht nun bald mit mir zu End'. 
Nur wundre ih mich, daß nicht ſchon langſtens 
Mein Herz gebrochen vor Gram und Ängften. 


Du aller Frauen Huld und Zier, 
Luiſe! ih vemahe ir 00 
Zwölf alte Hemde und hundert Flöhe, 
Und dreimalhunderttauſend Flüche. 


Dem guten Freund, der mit gutem Rath 
Mir immer riefb und nie was that, 
Sekt, als Vermächtnis; rath' ich ihm Selber: 
Nimm eine Kuh undzẽeuge Kälber. 


Wem' gebich meine Religion, 
Den Glauben an Vater, Geiſt uns Sohn? 
Der Kaiſer von China,’ der Rabbi von Pofen, 
Sie ſollen Bleibe darum Iofen. 


Den deutſchen Freiheits- und Gleichheitstraum, 
Die Seifenblafen vom beiten Schaum, 
Bermach’ ich nem Cenſor der Stadt Krähminfel ; 
Nahrhafter freilich iſt Pumpernickel. 


Die Thaten, die ich noch nicht gethau/ 
Den ganzen Vaterlandsrettungshlan. 2 
Nebit:einem Reecept gegeru Katzenjammer, 
Bemmech. ich den Helden / der badiſchen Kammer: 


Und eine Schlafmütz, weiß wije Kreid', 
Vermach ich dem Vetter, ber ur. Bet- 
Für die Heipfämudenrechte jo: kühn geredet; 
Jetzt ſchweigt ey wie. ein echter Römer. 


Und ich vermache dem Sittenwart 
Und Glaubensyvogt zu Stuttegarde 
Ein Paar Piſtolen, (doch nicht geladen),, 


Ein treues Abbild yon meinem Steß 
Vermach' ich der ſchwäbiſchen Schulez jch⸗ weiß⸗ 
Ihr: wolltet mein Geſicht nicht hahen, TE en 
Kun könnt ihr am Gegentheil euch aben.. 
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Zwölf Krüge Seidlitzer Waffer vermag 
) bem eblen Dichtergemüth, das, ach! 

it Jahren leidet an Sangesverftopfung ; 
n teöftete Liebe, Glaube und Hoffnung. 


Und Diefes ift ein Kodicill: 

r den Fall, daß Keiner annehmen will 
e erwähnten Legate, fo follen fie alle 
r römiſch⸗katholiſchen Kirche verfallen. 
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Bimini. 
Prolog. 


Wunderglaube! blaue Blume, 
Die verſchollen jetzt, wie prachtvoll 
Blühte ſie im Menſchenherzen 
In der Zeit, von der wir ſingen! 


Wunderglaubenszeit! Ein Wunder 
War ſie ſelbſt. So viele Wunder 
Gab es damals, daß der Menſch 
Sich nicht mehr darob verwundert. 


Wie im kühlſten Werkeltagslicht 
Der Gewohnheit, ſah der Menſch 
Manchmal Dinge, Wunderdinge, 
Welche überflügeln konnten 


In der Tollheit ſelbſt bie tolſten | 
Tabeleien in Legenden 
Frommer hirmverkrannter Mönche 
Und in alten Rittexbitchern. 


Eines Morgens; braͤutlich blühenb, 
Tauchte aus des. Dceanes Fe 
Blauen Fluthen ein Meetwunder, Br 
Eine ganze meue Welt — 44 


Eine neue Welt mit neuen 
Menfchenforten, neuen Beſtien, 
Neuen Bäumen, Blumen, Vögeln, 
Und mit neuen Weltfranfheiten! - 


Unterbefjen. unfre alte, 
Unſre eigne alte Welt, 
Umgejtaltet, ganz verwandelt 
Wunberbarlich wurde fie 


Durch Erfinpniffe des Geifteg, 
Des modernen Zaubergeijtes, 
Durch die Schwarzkunft Berthold Schwarzes 
Und die noch viel ſchlaure Schwarzkunft 
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Aus Akad an guvcoti 3 
Uns gebracht und hübſch/ verdolmetſchtm⸗ 
Buch der Schönheit’ Heißt das eine, 1..." ". 
Bud ver Wahrheit heißt das andre 


Beide aberihnt Gin ſeibkroudit sr: 
Abgefaſſt imıgweitßenfchtenuentr.'r,. ME 
Himmelſprachen, nunbuettichriebihke, "0.1 
Wie wir glauben, eigenhjänbigss uch 


Durd) die Hleine:Bitteimake) Buch 
Die des Seemanns Wänfchelruthe, 
Fand Derjelberumalsaud.: . 


- Einen Weg nad Imbiss .. Yo 6 


Nach nen ihang geſuchten Heimat 


Der Gemürzes wo ſie ſprießen 


Schier in liederlicher Fülle, . 
Manchmal gar am Boden vanken 
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Die phantaſtiſchen Gewächſe, 
Kräuter, Blumen, Stauden, Bäume, 
Die des Pflanzenreiches Adel 
Oder Kronjuwelen ſind, 


Sene ſeltnen Specereien, 
Mit geheimnisvollen Kräften, 
Die den Menſchen oft geneſen, 
Ofter auch erkranken machen — 


Se nachdem fie miſcht die Hand 
Eines Fugen Apothefers 
Dper eines dummen Ungars 
Aus dem * * * Banat. 


ALS ſich nun die Gartenpforte 
India's erſchloß — balſamiſch 
Wogend jetzt ein Meer von Weihrauch, 
Eine Sündfluth von wollüſtig 


Ungeheuerlichen Düften, 
Sinnberauſchend, ſinnbetäubend, 
Strömte plötzlich in das Herz, 
In das Herz der alten Welt. 
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Wie gepeitfcht von Feuerbränven, 
Flammenruthen, in ver Menfchen 
Adern rafte jet das Blut, | 
Lechzend nach Genuß und Gold — 


Doch das Gold alfein blieb Lofung, 
Denn buch Gold, den gelben Kuppler, 
Kann fich Seder leicht verſchaffen 
Alle irdiſchen Genüſſe. 


Gold war jetzt das erſte Wort, 
Das der Spanier ſprach, beim Eintritt 
In des Indianers Hütte — 

Erſt nachher frug er nach Waſſer. 


Merifo und Peru ſahen 
Dieſes Golddurſts Orgia, 
Cortez und Pizarro wälzten 
Goldbeſoffen ſich im Golde. 


Bei dem Tempelſturm von Quito, 
Lopez Vacca ſtahl die Sonne, 

Die zwölf Centner Goldes wog; 
Doch dieſelbe Nacht verlor er 
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Zwölf Krüge Seidlitzer Waſſer vermach' 
Ich dem edlen Dichtergemüth, pas, ach! 
Seit Sahren leivet an Sangesverftopfung ; 
Ihn tröſtete Liebe, Glaube und Hoffnung. 


Und Diefes ift ein Kodicill: 
Für ven Fall, vaß Keiner annehmen will 
Die erwähnten Legate, fo follen fie alle 
Der römiſch⸗katholiſchen Kirche verfallen. 
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Bimini. 
Prolog. 


Wunderglaube! blaue Blume, 
Die verſchollen jetzt, wie prachtvoll 
Blühte ſie im Menſchenherzen 
In der Zeit, von der wir ſingen! 


Wunderglaubenszeit! Ein Wunder 
War ſie ſelbſt. So viele Wunder 
Gab es damals, daß der Menſch 
Sich nicht mehr darob verwundert. 


Wie im kühlſten Werkeltagslicht 
Der Gewohnheit, ſah der Menſch 
Manchmal Dinge, Wunderdinge, 
Welche überflügeln konnten 
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In der Tollheit Felbft bie tollſten | 
Vabeleien in Legenden 
Frommer hirmwerbrannter Mönche 
Und in alten Ritterbüchern. 


Eines Morgens, bräutlich blühend, 
Tauchte aus des Dceamed . ; 
Dlauen Fluthen ein Meerrwunder, u 
Eine ganze: meue Welt — ' ' | 


pe 
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Eine neue Welt mit neuen 
Menfchenjorten, neuen Beſtien, 
Neuen Bäumen, Blumen, Vögeln, 
Und mit neuen Weltfranfheiten! 


Unterdeſſen unfre alte, 
Unſre eigne alte Welt, 
Umgeftaltet, ganz verwandelt 
Wunderbarlich wurbe fie 


Durch Erfinpniffe des Geifteg, 
Des modernen Zaubergeiftes, 
Durch die Schwarzkunit Berthold Schwarzes 
Und die noch viel ſchlaure Schwarzkunſt 
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Aus Arlarz Anka 8. 
Uns gebracht und hilbſch⸗ verdol metſcht: 
Bud) der Schonheit Heißt das einſe, "© 
Bud der Wahrheit heißt nassanmees. , 


Beide aberhnt Sit lern sr 
Abgefaſſt imızweitßenfchtepnemm- rt. 
Himmelſprachen, nunbuet@ichreiebi fi, 11 © 
Wie wir glenben,reigenhänbigssn u = s; 


Dur die Heine: Hittemabelj:: *.;. ::: 
Die des Seemanns Wünſchelruthe, 
Fand Derſelbe wamats auch. 
Einen Weg nah Mbiası a. Yin. + 


Nach ver lang gefuchten Heimat 
Der Gewürze; wo fie: Tprießen 
3 Schier In liederlicher Fülle/ 
Manchmal gar am Boden ranken 
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Die phantaſtiſchen Gewächſe, 
Kräuter, Blumen, Stauden, Bäume, 
Die des Pflanzenreiches Adel 
Oder Kronjuwelen ſind, 


Zene ſeltnen Specereien, 
Mit geheimnisvollen Kräften, 
Die den Menſchen oft geneſen, 
Ofter auch erkranken machen — 


ge nachdem fie miſcht die Hand 
Eines klugen Apothefers 
Oder eines dummen Ungars 
Aus dem * * * Banat. 


Als fih nun die Gartenpforte 
India's erſchloß — balſamiſch 
Wogend jetzt ein Meer von Weihrauch, 
Eine Sündfluth von wollüſtig 


Ungeheuerlichen Düften, 
Sinnberauſchend, ſinnbetäubend, 
Strömte plötzlich in das Herz, 
In das Herz der alten Welt. 
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Wie gepeitfcht von Feuerbraͤnden, 
Flammenrutben, in ver Menfchen 
Adern rafte jebt das Blut, | 
Lechzend nah Genuß und Gold — 


Doc das Gold alfein blieb Loſung, 
Denn durch Gold, ven gelben Kuppler, 
Rann fich Seder leicht verfchaffen 
Alle irdiſchen Genüffe. | 


Gold war jebt das erfte Wort, 
Das ver Spanter ſprach, beim Eintritt 
In des Indianers Hütte — 

Erſt nachher frug er nach Waffer. 


Mexiko und Beru fahen 
Diejes Golddurſts Orgla, 
Cortez und Pizarro wälzten 
Golobefoffen fih im Golde. 


. Bei vem Tempelfturm von Quito, 
Topez Bacca ftahl Die Sonne, 

Die zwölf Centner Goldes wog; 
Doch biefelbe Nacht verlor er 
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Sie im Würfelſpiele wieder, 
Und im Volke blieb das Sprichwort: 
„Das ift Lopez, ber bie Sonne 
Hat verjpielt vor Sonnenaufgang.“ 


Heil Das waren große Spieler, 
Große Diebe, Meuchelmörber, 
(Ganz vollfommen it fein Menſch.) 
Doch fie thaten Wunderthaten, 


Überflügelub die Proueſſen 
Furchtbarlichfter Soldateske, 
Bon dem großen Holofernes 
Bis auf Haynau und Radetzli. 


In der Zeit des Wunderglaubens 
Thaten aud die Menſchen Wunder; 
Wer Unmögliches geglaubt, 

Konnt' Unmögliches verrichten. 


Nur der Thor war damals Zweifler, 
Die verſtänd'gen Leute glaubten: 
Bor ven Tageswundern beugte 
Gläubig tief fein Haupt der Weife. 
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Seltſam! Aus des Wunderglaubens 
Wunderzeit klingt mir im Sinne 
Heut beſtändig die Geſchichte 
Bon Don Zuan Ponce de Leon, 


Welcher Florida entdeckte, 
Aber jahrelang vergebens 
Aufgefucht die Wunderinfel 
Seiner Sehnſucht: Bimini! 


Bimini! bei deines Namens 
Holdem Klang, in meiner Bruft 
Bebt das Herz, und bie verftorbnen 
Sugendträume, fie erwachen. 


Auf den Häuptern welke Kränze, 
Schauen fie mich an wehmüthig; 
Todte Nachtigallen flöten, 
Schluchzen zärtlich, wie verblutend. 


Und ich fahre auf, erfchroden, 
Meine franfen Glieder ſchüttelnd 
Alſo heftig, daß die Näthe 
Meiner Narrenjade plagen — 

6* 
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Doch am Ende muß ich lachen, 
Denn mich dünket, Papageien 
Kreiſchten drollig und zugleich 
Melancholiſch: Bimini. 


Hilf mir, Muſe, kluge Bergfee 
Des Barnafjes, Gottestochter, 
Steh mir bei jeßt und bewähre 
Die Magie ver erlen Dichtkunft — 


Zeige, daß du heren kannſt, 
Und verwandle flugs mein Lieb - 
In ein Schiff, ein Zauberſchiff, 
Das mich bringt nach Bimini! 


Raum hab’ ich das Wort gefprochen, 
Seht mein Wunsch Thon in Erfüllung, 
Und vom Stapel nes Gebanfens 
Läuft herab das Zauberfchiff. 


Wer will mit nad) Bimini? 
Steiget ein, ihr Herm und Damen! 
Wind und Wetter dienend, bringt 
Euch mein Schiff nad Bimini. 
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Leidet ihr am Zipperlein, 
Edle Herren? Schöne Damen, 
Habt ihr auf der weißen Stirn 
Schon ein Rünzelchen entbedt “ 


Folget mir nad) Bimini, . 
Dorten werdet ihr genefen 
Bon den ſchändlichen Gebreften; . 
Hydropathiſch ift die Kur! 


Fürchtet Nichts, ihr Hern und Damen, 
Sehr folive ift mein Schiff; 
Aus Trochäen, ftark wie Eichen, 
Sind gezimmert Kiel und Planfen. 


Phantafie fitt an dem Steuer, 
Gute Laune bläht die Segel, 
Schiffsjung' ift ver Witz, der flinfe ; 
Ob Verſtand an Bord? Ich weiß nicht! 


Meine Raen find Metaphern, 
Die Hhperbel ift mein Maftbaum, _ 
Schwarz⸗roth⸗gold ift meine Flagge, 
Vabelfarben ver Romantik — 
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Trifolore Barbaroſſa's, 
Wie ich weiland ſie geſehen 
Im Kyffhäuſer und zu Frankfurt 
In dem Dome von Sankt Paul. — 


Durch das Meer ver Mürchenwelt, 
Durch das blaue Märchenweltmeer, 
Zieht mein Schiff, mein Zauberichiff, 
Seine träumerifchen Furchen. 


Funkenſtäubend, mir voran, 
In dem wogenden Azur, 
Plätſchert, tummelt ſich ein Heer 
Von großföpfigen Delphinen — 


Und auf ihrem Rüden reiten 
Meine Wafferpoftillone, 
Amoretten, die pausbädig 
Auf bizarren Mufchelhörnern 


Schalfende Fanfaren blafen — 
Aber horch! va unten flingt 
Aus der Meerestiefe plöglich 
Ein Gelicher und Gelächter. 
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Ad, ich kenne diefe Laute, 
Diefe ſüßmoquanten Stimmen — 
Das find ſchnippiſche Undinen, 
Niren, welche ffeptifch fpötteln 


Über mich, mein Narrenſchiff, 
Meine Narrenpaffagiere, 
Über meine Narrenfahrt 
Nach ver Infel Bimini. 


Einfam auf vem Strand von Cuba, 
Bor dem ftillen Waſſerſpiegel, 
Steht ein Menjch, und er betrachtet 
In ber Fluth fein Konterfei. 


Diefer Menfch ift alt, doch ſpaniſch 
derzenfteif ift feine Haltung. 
dalb ſeemänniſch, Halb ſoldatiſch 
Sft fein wunderlicher Anzug. 


Weite Fifcherhofen baufchen 
Inter einem Rock von gelber 
Hennshaut; von reichgeſticktem 
Solbftoff ift pas Bandelier. 


Daran hängt die obligate 
!ange Klinge von Toledo, 
Ind vom grauen Filzhut wehen 
Blutroth keck die Hahnenfebern. 


— 89 — 


Sie beſchatten melancholiſch 
Ein verwittert Greiſenantlitz, 
Welches Zeit und Zeitgenoſſen 
Übel zugerichtet Haben. 


Mit ven Runzeln, bie das Alter 
Und Strapazen eingegraben, 
Kreuzen ſich fatale Narben 
Schlechtgeflidter Säbelhiebe. 


Eben nicht mit ſonderlichem 
Wohlgefalfen jcheint ver Greis 
In dem Waffer zu betrachten 
Sein befümmert Splegelbilonis. 


Wie abwehrend ftredt er manhmal 
Seine beiden Hände aus, 
Schüttelt dann das Haupt, und ſeufzend 
Spricht er endlich zu ſich ſelber: 


„Iſt das Zuan Ponce de Leon, 
Der als Page an dem Hofe 
Von Don Gomez trug die ſtolze 
Schleppe ver Alkadentochter? 
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„Schlank und luftig war der Yant, 
Und die golonen Locken ſpielten 
Um das Haupt, das voll von Leichtjinn 
Und von rofigen Gedanken. 


„Alle Danten von Sevilla 
Kannten feines Pferdes Hufſchlag, 
Und ſie flogen raſch ans Fenſter, 
Wenn er durch die Straßen ritt. 


„Rief der Reiter ſeinen Hunden, 
Mit der Zung' am Gaumen ſchnalzend, 
Dann durchdrang der Laut die Herzen 
Hocherröthend ſchöner Frauen. 


„Iſt das Zuan Ponce de Leon, 
Der ein Schreck der Moren war, 
Und, als wären's Diſtelköpfe, 
Niederhieb die Turbanhäupter? 


„Auf dem Blachfeld vor Granada 
Und im Angeſicht des ganzen 
Chriſtenheers hat Don Gonzalvo 
Mir den Ritterſchlag ertheilet. 
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„An dem Abend jenes Tages, 
In dem Zelte der Infantin 
Tanzte ih, beim Klang der Geigen, 
Mit des Hofes fchönen Damen. 


„Aber weber lang ver Geigen 
Noch Gekoſe jhöner Damen 
Habe ich gehört am Abend 
Ienes Tages — wie ein Füllen 


„Stampfte ich des Zeltes Boben, 
Und vernahm nur das Geflirre, 
Nur das Tiebliche Geklirre 
Meiner erften goldnen Sporen. 


„Mit ven Sahren Fam ver Ernft 
Und ver Ehrgeiz, und ich folgte 
Dem Columbus auf der zweiten 
Großen Weltentvedungsreife. 


„Treuſam blieb ich ihm ergeben, 
Diefem andern großen Chriftoph, 
Der das Licht des Heils getragen 
Zu den Heiven durch das Waffer. 
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„Ich vergeſſe nicht die Milde 
Seines Blickes. Schweigſam litt er, 
Klagte nur des Nachts den Sternen 
Und den Wellen ſeine Leiden. 


„Als der Admiral zurück ging 
Nach Hiſpanien, nahm ich Dienſte 
Bei Ojeda, und ich ſchiffte 
Mit ihm aus auf Abenteuer. 


„Don Djeda war ein Ritter 
Bon ver Fußzeh' bis zum Scheitel, 
Keinen beffern zeigte weiland 
König Artus’ Tafelrunde. 


„Fechten, fechten war die Wolluft 
Seiner Seele. Heiter lachend 
Focht er gegen wilde Rotten, 

Die ihn zahllos oft umzingelt. 


„Als ihn traf ein gift’ger Wurffpieß, 
Nahm er ftrads ein glühend rothes 
Eifen, brannte damit aus 
Seine Wunde, heiter lachend. 
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„Einft, bis an bie Hüfte watend 
Durch Moräfte, deren Ausgang 
Unbelonnt, aufs Gradewohl, 
Ohne Speife, ohne Waffer, 


„Hatten wir ſchon breißig Tage 
Uns dahingeſchleppt; won hundert 
Zwanzig Mann ſchon [mehr ala] achtzig 
Waren auf dem Marfch verſchmachtet — 


„Und ver Sumpf warb immer tiefer 
« Und wir jammerten verzweifelnd — 
Doch Ojeda fprac uns Muth ein, 
Unverzagt und heiter lachend. 


„Später warb ich Waffenbruber 
Des Bilbao — diefer Held, 
Der fo muthig wie Djeba, 
War kriegskund'ger in Entwürfen. 


„Alle Adler des Gebanfens 
Nifteten in feinem Haupte, 
Und in feinem Herzen herrlich 
Strahlte Großmuth wie die Sonne: 
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Trikolore Barbarofja’s, 
Wie ich weiland fie gefehen 
Im Kyffhäuſer und zu Frankfurt 
In dem Dome von Sankt Paul. — 


Dur das Meer ber Märchenwelt, 
Durch das blaue Märchenweltmeer, 
Zieht mein Schiff, mein Zauberſchiff, 
Seine träumerifchen Furchen. 


Funfenftäubend, mir voran, 
In dem wogenven Azur, 
Plãätſchert, tummelt fi ein Heer 
Von großföpfigen Delphinen — 


Und auf ihrem Rüden reiten 
Meine Wafferpoftilfone, 
Amoretten, die pausbädig 
Auf bizarren Muſchelhörnern 


Schallende Fanfaren blafen — 
Aber horch! da unten flingt 
Aus der Meerestiefe plötzlich 
Ein Gekicher und Gelächter. 
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Ach, ich kenne dieſe Laute, 
Dieſe ſüßmoquanten Stimmen — 
Das ſind ſchnippiſche Undinen, 
Niren, welche ſteptiſch ſpötteln 


Über mich, mein Narrenſchiff, 
Meine Narrenpaſſagiere, 
Über meine Narrenfahrt 
Nach ver Infel Bimint. 


Einfam auf dem Strand von Cuba, 
Bor dem ftillen Wafferfpiegel, 
Steht ein Menſch, und er betrachtet 
In der Fluth fein Konterfei. 


Diejer Menfch ift alt, doch ſpaniſch 
Kerzenſteif ift feine Haltung. 
Halb jeemännifch, halb ſoldatiſch 
Iſt fein wunderlicher Anzug. 


Weite Fifcherhofen baufchen 
Unter einem Rod von gelber 
Elennshaut; won reichgeftichtent 
Goldſtoff ift das. Bandelier. 


Daran hängt vie obligate 
Zange Klinge von Toledo, 
Und vom grauen Filzhut wehen 
Blutroth fe die Dahnenfebern. 














—— 
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Sie beſchatten melancholiſch 
Ein verwittert Greiſenantlitz, 
Welches Zeit und Zeitgenoſſen 
Übel zugerichtet haben. 


Mit den Runzeln, die das Alter 
Und Strapazen eingegraben, 
Kreuzen ſich fatale Narben 
Schlechtgeflickter Säbelhiebe. 


Eben nicht mit ſonderlichem 
Wohlgefallen ſcheint der Greis 
In dem Waſſer zu betrachten 
Sein bekümmert Spiegelbildnis. 


Wie abwehrend ſtreckt er manchmal 
Seine beiden Hände aus, 
Schüttelt dann das Haupt, und ſeufzend 
Spricht er endlich zu ſich ſelber: 


„Iſt das Suan Ponce de' Leon, 
Der als Page an dem Hofe 
Von Don Gomez trug die ſtolze 
Schleppe der Alkadentochter? 
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„Schlank und luftig war der Fant, 
Und die golonen Locken fpielten 
Um das Haupt, das voll von Leichtſinn 
Und von rofigen Gebanfen. 


„Alle Damen von Sevilla 
Rannten feines Pferdes Hufjchlag, 
Und fie flogen raſch ans Fenſter, 
Wenn er durch die Straßen ritt. 


„Rief ver Reiter feinen Hunden, 
Mit ver Zung’ am Gaumen fchnalzend, 
Dann durchdrang ver Laut die Herzen 
Hocherröthend fchöner Frauen. 


„Sit das Suan Ponce de Leon, 
Der ein Schred ver Moren war, 
Und, als wären's Diftelföpfe, 
Nieverhieb vie Turbanhäupter? 


„Auf vem Blachfelv vor Granada 
Und im Angeficht des ganzen 
Ehriftenheers hat Don Gonzalvo 
Mir ven Ritterfchlag ertbeilet. 
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„An dem Abend jenes Tages, 
In dem Zelte ver Infantin 
Tanzte ich, beim Klang der Geigen, 
Mit des Hofes ſchönen Damen. 


„Aber wever Klang ver Geigen 
Noch Gekoſe ſchöner Damen 
Habe ich gehört am Abend 
Ienes Tages — wie ein Füllen 


„Stampfte ich des Zeltes Boden, 
Und vernahm nur das Geflirre, 
Nur das lieblihe Geflirre 
Meiner erjten goldnen Sporen. 


„Mit ven Sahren kam der Emit 
Und ver Ehrgeiz, und ich folgte 
Dem Columbus auf der zweiten 
Großen Weltentvedungsreife. 


„Treuſam blieb ich ihm ergeben, 
Diejem andern großen Chriſtoph, 
Der das Licht des Heild getragen . 
Zu den Heiden durch das Waſſer. 
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„Ich vergeſſe nicht die Milde 
Seines Blides. Schweigfam litt er, 
Klagte nur des Nachts den Sternen 
Und ven Wellen feine Leiden. 


„AS der Admiral zurüd ging 
Nach Hifpanien, nahm ich Dienfte 
Bei Djeda, und ich fehiffte 
Mit ihm aus auf Abenteuer. 


„Don Djeba war ein Ritter 
Von ver Fußzeh? bis zum Scheitel, 
Keinen beffern zeigte weiland 
König Artus? Tafelrunde. 


„Bechten, fechten war die Wolluft 
Seiner Seele. Heiter lachend 
Focht er gegen wilde Rotten, 

Die ihn zahllos oft umzingelt. 


„As ihn traf ein gift’ger Wurffpieß, 
Nahm er ſtracks ein glühend rothes 
Eifen, brannte damit aus 
Seine Wunde, heiter lachend. 
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„Einft, bis an die Hüfte watend 
Durch Moräfte, deren Ausgang 
Unbefannt, aufs Gradewohl, 
Ohne Speife, ohne Waffer, 


„Hatten wir ſchon breißig Tage 
Uns vahingefchleppt ; von Hundert 
Zwanzig Mann jchon [mehr als] achtzig 
Waren auf dem Marfch verſchmachtet -— 


„Und ver Sumpf warb immer tiefer 
* Und wir jammerten verzweifeind — 
Doch Ojeda ſprach ung Muth ein, 
Unverzagt und heiter lachend. 


„Später warb ih Waffenbruber 
Des Bilbao — diefer Help, 
Der fo muthig wie Ojeda, 
War friegsfund’ger in Entwürfen. 


„Alle Adler des Gedankens 
Nifteten in feinem Haupte, 
Und in feinem Herzen herrlich 
Strahlte Großmuth wie die Sonne. 
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„Ihm verdankt die Krone Spaniens 
Hundert Konigthümer, größer 
Als Europa und viel reicher 
Als Venezia und Flandern. 


„Zur Belohnung für bie hundert 
Konigthümer, die viel größer 
ALS Europa und viel reicher 
ALS Venezia und Flandern, 


„Gab man ihm ein hänfen Halsband, 
Einen Strid; gleich einem Sünder 
Ward Bilbao auf dem Marktplag 
Sankt Sebaftiaws gehentt. 


„Kein jo ritterlicher Degen, 
Auch von gringerm Helbenjinn, 
Doch ein Feloherr jonder Gleichen, 
War ver Cortez, Don Fernando. 


„In der winzigen Armaba, 
Welche Mexiko erobert, 
Nahm ic) Dienfte — bie Strapazen 
Fehlten nicht bei dieſem Feldzug. 
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„Dort gewaun ich ſehr viel Gold, 
Aber auch das gelbe Fieber — 
Ach! ein gutes Stück Geſundheit 
Ließ ich bei ven Merikanern. 


„Mit dem Golde hab’ ih Schiffe 
Ausgeräftet. Meinem eignen 
Stern vertrauend, hab’ ich endlich 
Hier entbedt bie Injel Cuba, 


„Die ich jeßo guberniere 
Für Zuanna von Caftilien 
Und Fernand von Arragon, 
Die mir allerhöchft gewogen. 


" „Habe nun erlangt, wonach 

Stets die Menfchen gierig laufen: 
Fürftengunft und Ruhm und Würden, 
Auch ven Calatrava-Orben. 


„Bin Statthalter, ich befige 
Wohl an hunderttauſend Pejos, 
Gold in Barren Evelfteine, 
Säcke voll ver jhönften Perlen — 
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„Ad, beim Anblick vieſer Perlen 
Berd’ ich trautig, denn Ich denke: 
Beffer wärs, ich Hätte Zähne, 
Zähne wie in meiner Zugend 





„Stlgenbzähte Mit den Zähnen 
Bing verloreh Lit) e gugend — ** 
denk' ich dran⸗ jchmachboll ohnmãchtig 
dnirſch ich tik den morſchen Stummeln. 





Sugendzähnet nebſt ber Sugend, 
nme’ ich euch zurück erlaufen, 
herne gäbe ich dafür 
Alle meine Perlenſäcke, 


„Alle meine Edelſteine, 
All mein Golb, an hunderttauſend 
Pejos werth, und obendrein 
Deinen Calatrava⸗Orden — 


„Nehmt mir Reichthum, Ruhm und Würben, 
Nennt mich nicht mehr Excellenza, 
Rennt mich lieber Junger Maulaff, 
Junger Gimpel, Bengel, Rognaf’! 
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„Hochgebeneveite Jungfrau, 
Hab Erbarmen mit dem Thoren, 
Der ſich ſchamhaft heimlich abzehrt, 
Und verbirgt fein eitles Elend! 


„Sungfrau! Dir allein enthüll' ich 
Mein Gemüthe, dir geftehenp, 
Was ich nimmermehr geftände 
Einem Heil’gen in tem Himmel. — 


„Dieſe Heil’gen find ja Männer, 
Und, Caracho! auch im Himmel 
Soll fein Mann mitleivig lächeln 
Über Zuan Bonce de Leon. 


„Du, o Jungfrau, bift ein Weib, 
Und obgleich unwandelbar 
Deine unbefledte Schönheit, 
Weiblich klugen Sinnes fühlft vu, 


„Was er leidet, ter vergänglich 
Arme Menfch, wenn feines Leibes 
Edle Kraft und Herrlichkeit 
Dorrt und hinwelft bis zum Zerrbilo ! 
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in 


„Ah; viel / glücllichet ats tur” 
Sind die Bäume, Die gleihzeitig 
Einer und verjelbe Serbftwind  ° ° = 
Ihres Blatterfchuunts enftlkiret— 


Alle ſtehem kahl Im Alter, = 
unvluow giebts kein jinmges "Bann," 
Deſſen. griltte® Laub / verhoͤhtite· 
Die verwelkten Walthenoſſen. 





Ach!· bei nice, lebt 
Seder feine eitzne gahrzeitz ·· 
Während bei deni Ehren Winter," ı 
Iſt es Fruhling bet dein Anderir, "> = 


uUnb der Greis fühlt doppelt‘ ſchmerzlich 
Seine Ohnmacht bei dem Anti 
gugendlicher Überkräfte — 
Hochgebenedeite Iungfräu! 





„Rüttle ab von meinen Gliedern 
Diefes winterliche Alter, 
Das mit Schnee bedeckt mein Haupt, 
Und mein Blut gefrieren macht — 
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„Sag der Sonue, daß fie wieder 
Gluth in meine Adern gieße, . 
Sag dem Lenze/daß, ex. wecke 
In der Bruſt die, gRengelen — — 


„Ihre Roſengieb ſie wieder 
Meinen Wengen, gieh das Goldhaar 
Wieder meinem Hanpt, o Jungfrau —⸗ 


Sieb mir mejne Jugend wieder!“ 


Als Don uan Ponce de Leon. 
Vor ſich hinſprach, Selderlei..... ; . - . 
Plötzlich in die beiden Häude, 

Drückte er, fein, Antlitz ſchmerzhaft. 


. Und ;er: jehlushzte, und. gr, weinte 
So gewaltig und fo. ſtürmiſch, 
Daß bie hellen Thränengüſſe 
Troffen durch Die, magern Finger. 
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TanoiamiD td on ns 
INHOUSE Arnd 
shi) ar dal or 37T 
tan st ahL Yenıimk Band 


Auf dem Feſtlando blelbt ser Ritter 


Treu den alten Seemannsbväuchen⸗ 
Und wie Hafen Set 


Schläft er Nixpesith ern Hamall. 


Auch vis Wellenſchla zbewegung, 
Die jo oft ih ing ä 
Willlhen Rittor Hichtlentbehten;1»" 
Und Wwitaſft Bor Czalrakli eher 


Dies Gefhäftihdrtühten KAM, 
te ren hr us Tier 
Die vohli Ries vie Midtitos ir) 
Abwehrt mit dem Pfiokieninepetl® nd 


redete. 
Mi vn guefeeimerchenkelt, 
Lullt sie eine tree 


Alte Weiße KhreriDeimarn 97 anl! 
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Liegt ein Zauber in dem Singſang? 
Oder in des Weibes Stimme, 
Die ſo flötend wie Gezwitſcher 
Eines Zeiſigs? Und ſie ſingt: 


"Reiner Bingo otibei/ in 
übe unt ach Biini n 7 or 
Fliege du voraus wir / lolgen arıkı 
Inchewimpelten Pixogan 7. Haid. 








Nleines / Fiſchchen Bytblalrn. 
Führe ung nach Yiminiz: #r 
Schwisame /du -boran, ul folgen..i 
Rudernd mit / belranzien hingen. :; 


Auf dex Inſel Bimjni⸗n7 
Blüht die ew'ge Frühlingswoenne, 
Und die / goldnen Lerchen jauchzen 
Im Anm ihr Tixili. 


Schlanke Blumen überwuchern 
Wie Savannen dort den Boden, 
Leidenſchaftlich ſind die Düfte 
Und die Farben üppig brennend. 


„Große Balmenbäume ragen 
Dtaus hervor, il· thten Bäche 
Wehen fie ber Bluten intel 
Schattentüffe, hobbenenhl 


Ba a ls 











„Auf der Infel Bimini 
Quillt die allerllebſte: itelfe;” 
Aus dem theuren· Wunberborn 
Fließt das Waſſer "ser Sag tr 








„So man eine welfe Blume 
Netzet mit · etihelchen Dtofe 
Dieſes Waſſers, see 







„Sp man ein verdorrtes Reis 





Netzet mit etwelchen Tröpftir⸗ 
Diefes Waſſers⸗/ trelbt Lenker 
Neue Rucfpar, getliug end: 









„Trinft ein Greis von jenem Waffer, 
Wird er wieber jungs bag Alle 
Wirft er von ſich/wienelil Life 
Abſtreift feine Raupenh 
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era ie) 
„Mauder @raufopf,, her, um, blonden 
Züngling ſich getrunken hatte. Ei 
Schämte ſich zuridgufehren 0... < 
Als Gelbſchnabel in die Heimat — 


ort a6 ! ‘0. J 
„Manches Mittereien ingpleihen,, - 
Die ſich wieder jung ggeſchſijckert. u 
Wollte nicht nach Hauſe gehan -;,..; 
Als ein junges Ding von Dirnlein — 


ft ‚ Yun his ter, J 
„Und bie, ‚gutenReutghen, bücben vr 
Immerdar i Au Bimjini; Pr sytıp? — 7 


Ed 


Glück und Lenz hielt fir sehe u 
In dem ew’gen Jugendlande. 


Aa u Ta 5 7 De BR Le 
„Rah dermamigen, Sugenklantt,,. 
Nach bem, Eiland Bimini.. ATIRT 
Geht mein Sehnen und Verlangen; ., 
Lebet wohl, ihr Lieben Freunde! 


F rt y n. Ir" ’ 1373 ’ tert 


ven er TEn, 

le, Rabe, Mini, insasurs. 
Alter Haushahn Kiki, ., .. 
Lebet wohl, wir lehren Wer... ein 
Nie zurüd von Bimini!“ 
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Alſo ſang das Weib. Der Ritter 
Horcht dem Liede ſchlummertrunken; 
Manchmal nur, als wie im Traume 
Lallt er kindiſch: 1Wimini!“ 
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Heiter überftrahlt die Sonne 
Golf und Strand der Injel Cube; 
In dem blauen Himmel hängen 
Heute fauter Violinen. 


Rothgeküſſt vom kecken Lenze, 
In dem Mieder von Smaragten, 
Bunt gepußt wie eine Braut 
Blüht und glüht die ſchöne Infel. 


Auf dem Strante, farbenſchillernd, 
Wimmelt Volk von jevem Stande, 
Sedem Alter; doch bie Herzen 
Boden wie vom ſelben Pulsſchlag. 


Denn berfelbe Troftgebanfe 
Hat fie Alle gleich ergriffen, 
Gleich befeligt — Ex befundet 
Sich im ftilfen Freudezittern 





idarston, %, irre 


Ge Begue 
Die Fehr: Bon Wien chlifhleppt, ' 
Und, ber Rofenkranz / ablugelutr, - © 
Ihre Paternofter murmelt — 











zrmmebe mbtihe 

Es ———— 
Troſtgeeantenhn· dum Lachein 
Der Signora/wie auß gühenem :.- 
Palanfin getragen wird, 












— nr 
Und, wir, Mahtvo ine Dlamey: u > 
Kofettiert mit dem Hibalgo, i 
Der, die Shih kraufelnd, 7 
Fröhlich ihr zur Seite wandelt — 
then 
Wie auf dem Geſicht der eifon 
Soldateske, zeigt vie Fron 
Sich mr Heckaten Antlitz/ 
Das ſich menjchlich heut entrumgelt _ 
DIaRCO DIA VL DU EN an 
Wie vetgnligt ver dunne Schwnngude 
Sic) die Hamve veibt / jean! B2 
Wie ver feiſte Napıniriev — 
Streichelt froh ſein —— 





aaa 
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Selbft ver Bifchof, ver gewöhnlich 
Griesgram ausſieht, wonn / eu: Meſſe⸗ 
Leſen fokl, weil dann ſein Frühſtüch. + 
Ein'gen Aufſchub Jeiden? maß n, 41 


. * pr ’L, BG 
OT SIDIND SISIDTIE UV 


Selbjt ver Biſchof ſchmunzelt freudig, 
Freudig glänzen, ie Norbunfel., + 
Seiner Naſe, Amd aim Feſtſchmucken, 
Wackelt ex: einhex Yeranfiglich, MET, 


IT Wpwmilın iin f 


\n 


—BR 


Unterm Purpurbaldachin, 
EingeräuchertwenChorbnahene; 
Und gefolgt vnCexigiſa mm rimu 
Die mit Belobenfatbepantaftad, is 7,7 


=—— LIU ISIS TUE Te chic, 


Und goldgelbe Sonnenſchirme 
über ihre Köpfe halten, IT In rk 
Koloffalen Champignons, 12415. < 
Welche wandeln, Iehieumergleirhbar.- < 


— 1lerasszttı Bisd hiut, tun dit an 


Nach vem hohen Gottestifche 
Seht ver Zugsenach many, Mae, s;,€ 
Welther wnewfreiem; Pia, ı.< 
Hier am Meeresſtrand exrichtat 


a a ee. T r vi gar . ‚h „X 
Iınasd —1134 442 Pan Br Er — 


_ 98 — 


„ch; tel’ gluͤclichet, ats wir, 
Sind die Bäume, die gleichzeitig 
Einer und derfelbe Serbftwind > 
Ihres Blätterfchmunks entkleidet — | 


u 


„Alte ftehei kahl im Nihılter, 
Und'tr giebt’ kein jimges Baãumchen, 
Deſſen gruies Laub’ verhthute 
Die verwelkten Wirltgenoſſen: 


„Ah beine Meuſchen, lebt 
Jeder feine ethhle’Sahızeitz" J 
Während bei deni Ehren Winter, 
Zt es Frühling Het dem Anbdern, ““ — 


„Und rer'Gtets fühlt voppeltſ chmerzlich 
Seine Ohnmacht bei dem Anbtic 
Zugendlicher Überkräfte — 
Hochgebenedeite Jungfräu!“ 


981 


„Rüttle ab von meinen Gliedern 
Dieſes winterliche Alter, 
Das mit Schnee bedeckt mein Haupt, 
Und mein Blut gefrieren macht — 





— ,99 — 


„Sag ber Sonne, daß fie wieder 
Gluth in meine Adern gieße,... . 
Sag dem Lenze daß, ex weche 
In ber Bruſt die Nachtigallen — 


Zhre Rofen.gieb ſie wieden 
Meinen Wangen/ gieh das at 
Wieder meinen Haupt, o gungfrau —- 
Gieb mir mejne Jugend wieder!“ 


Als Don Iuan Ponce de Lyon. 
Bor ſich hinſprach, Folchexlei 
Plötzlich in die beiden Häube . _. 
Drüdte er, fein Antlitz ſchmerzhaft. 


Und er ſchluchzte und. er, weinte 
So gewaltig und jo. ſtürmiſch, - 
Daß die hellen Thranengüſſe 
Troffen durch. die magern Finger. 


7* 
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hnan ο α 19 hr 
INES. SI rd 
shi) st deal ar oT 
ent st dh Year and 


Auf nem Febſtiandoblebt ver Ritter 
Treu den alten Seemaunsbväuchen⸗ 
Und wie vätauffeinamSıhiffesi.7, 
Schläft er Nichtsiin era ramtall 


Auch vis Wellenſchta gbewegung, 
Die fo oft ihr engkihätethn. 1 
Wer Rirtor nichteentbehren;tb 

Uns fh ver Galnafiigalfeini 


Dies Geſthaft wartichter/ RUM 
Alte iin eat le 
Die wort Rirter Mindltog Ti dir)! 
Abwehrt mit vem’Pfnkierihedetl® m? 


redete. 
Mirvangrerfen Kinde iſchaukelt, 
Lullt fie Kine een 
Alte Berne hver Heimat⸗ 517 Till 
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Liegt ein Zauber in dem Singſang? 
Oder in des Weibes Stimme, 
Die ſo flötend wie Gezwitſcher 
Eines Zeiſigs? Und ſie ſingt: 


Eleiner Bogeh Hotibei/ inc 
Führe unghach Biginisin en or 
Fliege du voran / min folgen, 
Inchewimpelten Pixegen ı ı 






Nleines Fifchchen Briblalr is 
Führe uns nach Wimindz: #. .: 77 
Schwimme du voran/ wir⸗ folgen. 
Rudernd mit belranzten hingen; 


„Anuf per Inſel Bimjni⸗7 
Blüht die ew'ge Frühlingswonne, 
Und die / goldnen Lerchen jauchzen 
Im Azur · ihr Tixili· 


„ Schlanfe Blumen überwuchern 
Wie Savannen dort. den Boben, 
Leidenſchaftlich find die Düfte 
Und vie Farben üppig brennend. 


— 180 — 
Große Balmenbäume ragen 
Dtaus herbor/ duit· thlen Sacyerr 
Wehen fie ven Blumenimten 
u gehlee 


Sin 










„Auf der Injel Bimini 
Quillt die eilerllebſte: llelle⸗ 
- Aus dem theurei Wunterbarn 








„So man eine welke Blume 


Netzet mit · etihellhen Dtopfem 






Dieſes Waſſers, blihtle ai 
Und fie präing nfrifcher "Sr 


IHR 








„So man ein verdorrtes Reis 
Netzet mit‘ ẽiwelchen Tropfeln⸗ 
Diefes Waſſers⸗ trelbt Er 
Neue Knofperr, lieblich 

ai al 











Ü- ! 
— 108 — 
'rry. ste — 


aA 


Mancher Breulopfn her zum, Hpnben 
Süngling ſich getrunken Hatten u .ze 
Schämte ſich zurückzukehyen TEN. DIE I 
Als Gelbſchnabel in die Heimat — 


er Ho daten, 

„Manches — —— 
Die ſich wieder. iung geſchlckert. 
Wollte nicht nach Haufe gehan 
Als ein junges Ding von Dirnlein — 


J A ron in 
„Und bie guten Bentghen,. beten „ 
Immerbar in Binz. Mr A 


Glück une Lanz hieſt fie El u au) 
In dem ew’gen Jugentlande . 


a 4 17 Ka BET 1 Te 
„Nach benmgiwgen, Aurgenplanke: 
Nach dem Sitanp DBinini. oftuate 5 u; 
Geht mein, Sehnen und Verlangen; 
Lebet wohl, ihr lieben Freunde! 


ab nun MI] ZELL Mi ey 


Alte, Ayo, Din, Mn ru IL Be Ba 
Alter Haushahn SEHE, 4, m u 
Lebet wohl, wir kehren mean, sein 
Nie zurüd von Bimini!“ 





— mM — 


Alſo fang das Weib. Der Ritter 
Horcht dem Liebe fhlummertrunfen; 
Manchmal nur, als wie im Traume 
Lallt er kindiſch: IWimini!“ 





as ea nn 
nd al, 199 nn — 
mpnin Jena maunid mol nl, 
VIELE BEL 1A me) 








> tulon: 
nspaieme — — an 

miorte nn rar engon ν 
ati aerbl 359 Jain Ins 


n — 











smallhinsdint simon .3Xx 
at 979 nel 
198194915 597,913 


Anihtzhef myalsi nat ara aha 
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Heiter überftrahlt die Sonne 
Golf und Strand ver Injel Cuba; 
In dem blauen Himmel hängen 
Heute lauter Biolinen. 


Rothgefüfft vom kecken Lenze, 
In dem Mieder von Smaragpen, 
Bunt gepußt wie eine Braut 
Blüht und glüht die fehöne Inſel. 


Auf dem Strande, farbenſchillernd, 
Wimmelt Volk von jevem Stande, 
Jedem Alter; doch die Herzen 
Pochen wie vom felben Pulsichlag. 


Denn derſelbe Troftgebanfe 
Hat fie Alle gleich ergriffen, 
Gleich befeligt — Er befunbet 
Sich im ftilfen Freudezittern 





[ABI y 





Ernerlllben Meguino/i⸗/ 

Die ſtch kn) Var Kuüchen ·hinfchlappt, 
Und, ver Rdfenkrauz / ablugelußsn· 
Ihre Paternoſter murmelt — 








ht hi: 
Es befkıtberifieh” derſelbe 
Troſtgeeautenrbn· dem Lacheln 
Der Signora/ wie ſauf gühenen :: 
Palankin getragen wird, 












he ebene 

Und, it Deko @ine Blue; 

Kofettiert mit ven Hibalgo, wi 

Der, die Schmirrbhttzwpfet kraufelnd. > 
Fröhlich ihr zur Seite wantelt — 


un 
















eat onen u 


Solvatesfe, zeigt vie Fronde 





Sich im klerikalew Ahkligysun a nis 
Das fich menfchlich heut entrunzelt — 
IaRCO DIA ITUU 





Die verghlige'per dünne Schwarzrock 
Sich die Haneiteist li niioPröhlich 
Wie ver feiſte Rapıgtrien- ht an 
Streichelt froh fein Doppelfinn ! 
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Selbit ver Bifchof, ver gewöhnlich 
Griesgram a et 
Leſen ſoll, weil danm ſein Frühſtüch. 
Ein'gen Aufſchcs— Jeiden muß — 1:1! 


nf HAAR nl 4 


Selbft ver Biſchof ſchmunzelt eng, 
Freudig glänzen, Die Norbunfel., = 
Seiner Nafe, und imseltiänne,r 1:7 
- Wadelt ex: einher Vvanigliebann: < 1,7 


ILS IIOMILAM mtisndn] 


Unterm Purpurbaldadin, 
Eingeräuchentwan Charinmbeny; ir; 
Und gefolgt un &lerinigz m run 09 
Die mit Selobenfatrbepantftßd. is 7,7 

— NSIHRT IE 17 I hu, 

Und gologelbe Sonnenjchirme 
Über ihre, Köpfe halten, mas Turm ar%% 
Kolofjalen Chanwignans, 124107..X 
Welche wanvelmi shieu vergleichbar... .< 

— Yemen tiud bibumm bit #57 


Nach dem hohen Gottestiſche 
Scht ver. Bugsnach dem Altare, „::t 
Welther irtev ineten His, ,; F 
Hier am Meeresſtrand. pre AL 


et za IT dat Dh sr 


y 


WAZ 0 


u. 
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Und verzieret ward mit Blumen/ 
Heil’genbtiodhen, Palmen⸗ Bäudern, 
Silbernem Georath/ Goltflittem, : - 

And Wachskerzen/ Auftig funkelnd. 


Seine Emiwenz vet-Btichoftien x 
Hält das Hochamt hier am .Meere; 
Und mil Weihe und Gebet:ilt - 

Will er hier! ben Segen ſprechen ⸗ 


Über jene feine Flotie,·· 
Welche, auf ben Rhedo ſchaulelnd/ 
Im Begriff iftndgmfegenn 
Nach der Inſel Bimini. 


Za, die Schiffe wort, fie ſind es, 
Welche Juan Price de Leon “r 
Ausgeräftet and bemannt, J 
Um die Inſel aufzuſuchen, 


Wo das Waffer ver Verjimgung 
Lieblich Sprubelt — Bon bem Ufer 
Viele taufend Segenswimſche 
Folgen ihm, vem Menfchheitsretter, 


— 409 — 


Ihm ndenx edlem Weitwohlthät en 

Hofft doch Sehen aß dor/ Mitterr 
Bei der Müſchlehr em anf Enbenuii®- 
Ihm einFlaſchchen Sugend mitbringt: - 





Manderiihtäcent ſchon am Geifte 
Solder Labung/ une fien hchaukela— 
Sich vor Worme;wierbie Sdhiffenn — 
Die dout mlern mp Ber hehe r, „il 





Es befteht ans fin ßahrzeugen 
Die Fhittillerbi eimaigtoße 'un uchindt 
Raramelle, zwei⸗Foluchenn Hiymrk ınz, 
Und zwei Heine. Vrigautiuen. 130 "bus 


Admiralſchiff ift / ie grdſfe 
Karawelle/ aind vie Blaggenuik shi 
Zeigt das Wappen wen Kafttlien,.:. 
Arragonien unddenpius hr. ma un) 


Einen Bnuberkütte: gleich. au1 1% 
Iſt fie: nußgefchntäct- mit / Maienn 
Blumenfeinjenamb Mbirlauden 0" 
Und: mit: faster Dimmer Wimpelu2 


— 10 — 


Fam Spenanzsiheißthns Schiff⸗ 
Und am Hintertheil als Puppe: - 
Steht ver Monna Renterieur 
Lebensgroß.ähuptiert ans: Eichholz 





Und bowalt nit; ganz xcxIiglich 
Vohlgefimifften Kaulanenz.: vi; 
Welche Wind un Matter. tiaggt, 
Eine ftattliheigigumer :.2:1t 3,2 











Ziegelrothnſt das · Geſichte/ 1.5 
Ziegelroth ift Halsr und Bufen, 
Dex: aus grimemMiederquilltz 
Auch des Rockes Farbviſt, grüm.⸗ 





Grim iſt: auch weß Hmiptes Koan / 
Pechſchwarz iſt das / Haar/ die Augen 
Und die Brauen /gleichſalls pechſchwatz; 
In der Hand hält fie sim, Anler, . 


Die Armada / der Flotull⸗ 
Sie befteht:etwnzauß kunde: 
Achtzig Manu⸗ daxumter ſind 
Nur jechs Weiber und ſechs Hrieltere u 
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Achtzig Mann / und ine Dame? 
Sind am Boris dev Raramele,i.. :: 
Welche Zuan Ponoe beiten 17: 5 
Selbſt befchligt. Rakuheißtranzns.. 








Lore Dune ir: jq/idierattel Sic), 
Kata ift jest ing Bameziinmins 
Heißt Señora Zuakitap: mtk 
Seit ver Ritter Heierfabenilmun .n..2 





Zur Gwßfligenneneimeittin,‘c 
Oberhamalſchacleldame, : Im 
Und Mundjchenkin infegen Sugenb ? ? 
Auf der: guſel Blmini⸗ 











Built 37 


Als Symbolides Amtes hält ſie 

In / der Hand ein Gotbpolahr: = 
* Deägt auch eine hochgefchurzte : 
Tunika, wle eine Hebe. 





Koſtbarliche Brüſſfler Kanten/ 
Perlenſchnüre, viele -Dutend, ı .  * 
Deden fpöttifch.die verwelkten. 
Braunen Reize der Seilerä.r 1. 





— 102 — 
„Große Balmenbäume ragen 
Dtaus herbor/ mit! iyten Fayerit" 
Wehen fie ver Brite intel! Kira 


— 


Schattenküffe, ——— ———— 


Sal. 23 Im Winter, a: JE 


„Auf der Inſel Bimini 
Quillt die allerllebſte! aikeie; =" 
- Aus dem theuren“ Wunberborit : " 
Fließt das Waſſer Wer Berftinigiing. > vi 
PER 


B4 IE 


„So man eine welke Blume 
Netzet mit etwelchen tößfen’ a 
Diefes Waffers, BE a, 

Und fie prärgt in Feier een: 


. BRIAN ANZ In Aa "77 7. 


„Sp man ein verborrtes Reis 
Netzet mit etlvelcher Tröpfein? 2 
Dieſes Waſſers⸗ dit ER wieder⸗ Zu 
Neue Knoſpen⸗ lueblich grüfenderv 


+ * * 
Saint. Ti and Tr” 


„Trinkt ein Greis von jenem Waſſer, 
Wird er wieder jmg; a iter · 
Wirft er von Sich, wie“etul Küfer 1° 
Abftreift feine Kanpenhiffe: iu na 


x 
"Sf: 
IrH 











— is _ 

ea N 
„Mouder Brautehfj per; ‚zum blonden 
Süngting fih,getrunken datt, 
Schämte ſich zurlczufchsen 
Als Gelbichnabel in die Heimat 


















hen 


„Manches, Mitenen i glcsen, Rn 
Wollte nicht 





„Und Die gufen-Rentfhen küssen, 
Immerbar in Biwini 
Stüc und Lenz Pit ſie ar. 
In dem ew'gen Zugendlande . . . 


nen ar 


” ug benmangen, mAh, 9— 








arg 
Ater Haushahn, Kitxiki, 
Lebet wohl, wir kehren pi 
Nie zurück von Bimini!“ 






— M — 


Alſo ſang das Weib. Der Ritter 
Horcht dem Liede ſchlummertrunken; 
Manchmal nur, als wie im Traume 
Lallt er kindiſch: 1Wimini!“ 


in WITT ECT a 
indiad Joh, 199 Und Inu 
rapid reich mund momnl, 
ν sun) mn 








2 bat nz ende)’ 
imgpoiem& na al don 
tunstg an arat 2 00R, 


3 ai Da nz 








bir amah 


[03 


Anssllichinsdint Hdas' 
et ann 
1a 317 697. E 
Aniterlpf malsi nar at chef 






yiuntapttort said m 
ralteran rain SE * 

imad Tb = matt Zu 

ra mn rd 





an 
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mi iL and anni a 

anhmenmmmslbt 39% md ha? 

uns dont star als an smcbnnil 
"Hill, buann on le, 





Heiter überftrahlt die Sonne 
Golf und Strand der Infel Cuba; 
In dem blauen Himmel hängen 
Heute Iauter Violinen. 


Rothgeküſſt vom Feen Lenze, 
In dem Mieber von Smaragben, 
Bunt gepußt wie eine Braut 
Blüht und glüht die ſchöne Infel. 


Auf dem Strande, farbenſchillernd, 
Wimmelt Volk von jenem Stande, 
Zedem Alter; doch bie Herzen 
Pochen wie vom ſelben Pulsichlag. 


Denn verfelbe Troftgebanfe 
Hat fie Alle gleich ergriffen, 
Gleich befeligt — Er bekundet 
Sich im ftillen Freubezittern 


u 


>» 


BER I DU ae SE DU ZZ DET 

Eher Ken Beginn 
Die Haha ven Wrüdenhinfchleppt, ":' 
Und, ver Nitenfionyaßluheluß, .. 
Ihre Baternofter murmelt — 


ie 


a tsrntteht tachtteß oe II 

Es behunbet ſich neifelber 2.7. 
Troſtgeoanbenrin · dom Biete" > 
Der Signova/wie auf Jülonent: 
Palankin getragen wird, 


— 0— — 

Und, inm⸗Midide Bine Blume⸗ 9 
Kokettiert mit vera Hibalgo, 3.3. ri | 
Der, die Schmurrbhetzipfet kräußelnd. 
Fröhlich ihr zur Seite wandelt — 

streichen ol ander Jul 

Wie auf dem Geſicht Her fteifen 1." 
Soldateske, zeigt vie Feonbe u.a! 
Sich Ir Haft Arklig, nat vn. 28 
Das ſich menfchlich heut entrunzelt — 

ra da 

Wie verghigt per 'vünne: Schwarzrock 
Sich die Hinipeiteibt !owierbhlidel. 2° 
Wie ver Bitte Rapıniten NE min” 
Streichelt froh fein Doppelfinn! 





— 17 — 


Selbſt der Bifchof, der gewöhnlich 
Griesgram ausſieht, wonn ex Meier 
Leſen ſoll, weil darn jein Frühſtüch 
Eigen Auffchub⸗ 6 us 






Selbſt ver Bischof ſchmunzelt freudig, 
Freudig glänzen, Die Moabunfelt. zu 
Seiner Nafe, und im⸗Feſtſchmuchn 
Badelt ex:einher demgniglichan 


TIERE 


Unterm Purpurbaldachin, 
Eingeränchext won Chermbeii u; 
Und gefolgt non Clexigiſs⸗ sum runzstas 
Die miss Gelnbenkathrpantifen;in . 


TEST Ti hier 











Und goldgelbe Sonnenſchirme 
Über ahre Kopfe ihalten, ss hun ses 
Koloſſalen CHampienens,;.; 1 
Welche wandehg; —— 


 trzianiie Bed bitten don 


Nach dem hohen Gottestijche 
Geht. ver. Bugsnach dem Ulla st 
Welther under ireiem Diaz. .;7 
Hier am Meeresſtrand. oxvichtat 


ern mat dar 
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Und veigieret ward mit Blumen/ 
Heil'genbildchen, Palmen⸗ Bändern, 
Silbernem Seräth, Golsfittem, % 
- Und Wärhsfergen, Auftig funkelnd. 


Seine Eminenz vet Btichoft iin". 
Hält das Hochamb hier am leere, :. 
Und mit Weihe uns Gebet. 

Wil er bieriden Segen fpredden . 


Über: jene Heine Flotte, : 7 
Welche, auf der Rhede ſchaulelnd, 
Im Begriff ift abzufegeln 
Nach ver Inſel Bimini. 





Sa, die Schiffe ort, ſie ſind es, 
Welche Juan Ponce ve Leon ° 
Ausgeräftet and bemannt 
Um die Infel aufzusuchen, 





Wo das Waſſer dev Verjüngung 
Lieblich fprubelt — Bon den Ufer 
Viele taufend Segenswünſche 
Folgen ihm, vem Menfchheitsretter; 


— 309 — 


Ihmydem len Weltiyohktbäten: c 
Hofft nach, Senen, na par Bittere; ©. 
Bei der Müchklehr in anfinbainsd: 
Ihm ein Flaſchchen Sugene mubringt 


Mancherſchluckert ſchon am Geifte 
Solchen Labung, unn erkebarllehn s 11. /, 
Sich vor Wonnejiwierbie Sduffen srl, 
Die dort amkern sah Ber Rhein 1, „2% 


Es beiteht ans ſünfiſFahrzengen 
Die Flottillerch emeigroße "un ni 
Rarawelle, zwei Foluchenn Hirasrt 2m, 
Und zwei Feine Brigcatiuon. 190 but 


Adwiralſchiff Honig 37.0 
Karawelle, und bie Ilapkenun chi 
Zeigt das Wappemnen Kafttlien,.csı!y 
Arragonien und denrkiin tn, win rl) 


Einen Bauberhätter gleich, auı 172% 
Iſt fer nusgefchmtkckt-mit-Mnien, 
Dlumenfränjenamp Gpidiauben ,.,,V 
Und: nit: Kasten Diners Wimpola. 7, 


— 102 — 

„Große Balmenbäume ragen 

Draus / herbor/ tut tt Father 
Wehen fie ber? Brinieh ech” Riten 

Schattenküſſe, holbe guhter — ai 


af nd il vn 9— PR Ve 


„. 
— 
— 


„Auf der Inſel Bimini. 
Quillt die ierktebfte'@tketfe;' 
- Aus dem fenzetktferhan Zu 
Fließt das Waſſer Wer Berfüngung: 


- „"D2 7 7 da —— 9 


X— 


„So man eine welke Blume 
Netzet mit etwellhen Ttopfen? 2 
Dieſes Waſſers, BEIHLFE gif," 
Und ſie prangt int’ frifcher —* 


7. SILBER. un Ir 57 27, 


„Sp man ein verdorrtes Reis 
Netzet mit‘ etvelchen Tröpfen? 7" 
Dieſes Waſſers/ treibt es wileder⸗ Zn 
Neue Knoſpen, lieblich gtunenden 


— + \ 
— Ar Try al) Joy yıaa 


„Trinkt ein Greis von jenem Wajfer, 
Wird er wieber jung; ; age". 
Wirft er von fich, wie ie nl 
Abftreift feine Ranpenhülle 


r: 
oo. 


eg 
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era ed 
„Mancher Graulopfn det, zum blonden 
Süngling ſich getrunken hatten u... 
Schämte fic zurüczulehren DEN 
Als Gelbſchnabel in die Heimat — ⸗ 


re MH: \ ıtre, : 
„Manches: Mittershen insgleishen, - - 
Die ſich wiegen jung geſchlückert. 1 
Wollte nicht nach Dani arban,.. u... 
AS ein junges Ding von Dirmlein — 


DE En 753 "I. 
„Und bie ‚guten-Leufphen, büeben D 
Immerdar in Bimini winne 27 


Glück und Lenz hielt ſie sr Be 
In dem ew’gen Jugendlande. 


nee UT. 
„Nach ben gw'gen, Zugendlande, il 
Nach dem, Eiland Pimini un.ue n +, 
Geht mein. Sehnen und Verlangen; 
Lebet wohl, ihr lieben Freunde! 


vr FAR? ‘ HeryT 
? !i. 


Alte Rabe, Mint, ner. gel 
Alter Haushahn Kikrilike. zu 
Lebet wohl, wir kehren Wie... rin 
Nie zurück von Bimini!“ 


— MM — 


Alfo fang das Weib. Der Ritter 
Hort dem Liede Shlummertrunfen; 
Manchmal nur, als wie im Traume 
Lallt er findifh: Mimini!“ 


aD ia tan. in? 
nd: tie, 199 unııd Ir na) 
mmpnod rum, mund moT m, 


AMIIIB nn? 


Sn mahbut mar inlondieh 
MIRRILMmZ nad mal r9d on. 
ink any alar sp Inf 
Jh aarbt 379 gaiup nn! 
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Heiter überftrahlt die Sonne 
Golf und Strand ber Injel Cuba; 
In dem blauen Himmel hängen 
Heute lauter Violinen. 


Rothgeküſſt vom feden Lenze, 
In dem Miever von Smaragten, 
Bunt gepußt wie eine Braut 
Blüht und glüht die ſchöne Infel. 


Auf dem Stranbe, farbenſchillernd, 
Wimmelt Volk von jedem Stande, 
Sedem Alter; doch die Herzen 
Pochen wie vom jelben Pulsichlag. 


Denn derſelbe Troſtgedanke 
Hat ſie Alle gleich ergriffen, 
Gleich beſeligt — Er bekundet 
Sich im ſtillen Freudezittern 








2 
FANTULDITARDE, ice ro- *. 
Beine, ern 
Die Kein ven Rüden hinfchleppt, 
Und, ver Rifenfianyaßfuheluß, ".. .: 
Ihre Paternofter murmelt — 


“N 


ya tsrtteht tnchtife oe a UI 

Es bekunbetſich verfelbern:n 2:07. 
Troftgebuntätiir oem Bahelte" > 
Der Signova/wle auf güfenem :. 12% 
Balanfın getragen wird, 


ibrdietnerneh erst] 
Und, tt Mahn @ineo Blurhes tr 2 
Rokettiert mit ver Bkbalge, 3..." nis | 
Der, vie Schmtrrbhtztpfel hräufelnd, 
Fröhlich ihr zur Seite wantelt — 
streitet plan dtar au 
Wie auf dem Geficht Her fteifen 1221. 
Solvatesfe, zeigt HR Fronde „1.1.27 
Sich Amt kleviktilen Whllig, aan it 
Das fich menfchlich heut entrungelt — 
ad dar 
Wie verghigt'per 'nünne Schwarzrock 
Sich die Henieseibti wie rbhlichl v7 
Wie ver feiſte Kapızineo tt win 15” 
Streichelt froh fein Doppelfinn ! 
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Selbſt ver Bischof, ver gewöhnlich 
Griesgram ausſieht, wogn ——— 
Leſen ſoll, weil dam I 
Ein’gen aufhink: Jnemmadı-n.s 4:11 


SHIRT TEIL: 


Selbft ver Biſchof ſchmunzelt hrenbig, 
Freudig glänzen, ie Narbunfaln,, 
Seiner Nafe, und im Feſtſchmuck 7 
Wadelt ex:einhex vngniiglihang< 1,7 


TH Walsh tin] 


Unterm PBurpurbaldadin, 
Eingeräuhetwon Charimabeiny; ir: ; 
Und gefolgt am. eriaigr mm riumqa, 
Die mit Öclvbunfatchepetaftad,is .7,7 


= IHR nie N Tl thin, 


Und goldgelbe Sonnenschirme 
Über ahre, Köpfe halten, ın,s Hrn, art 
Kolofjalen Champinanß,; ,; irn. .< 
Welche wandeln; jchien vexgleichbax. < 


— rl Bd tbleh tun ht an 


Nach vem hohen Gottestijche 
Seht ver: Bugnach nem; Altave, 
Welther. arten weten Himmet, ı;< 
Hier am Meeresſtrand, exvichtat ,- er 


‚ft 
ed 
-_ 
nn 

— 


1 — 
vergeht! reg? ‚ . 
7 „ va L Hell Ust an Fa, 
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Und: wergiereti ward niit Ahnen): 
Heil’gendtiechen,: Bulmen; Bäudern; 
Silbernem Goräth, Golbflittern, 
Und Wäarhsfergen, Auftig funkelnd.. 


Ne} 


Seine Eminenz vet Bliihoft nit 
Hält das Hochamb hier um Meere, 
Und mi Weihe unoGebetsilf » . -:- 
Will er bievien Sägm fprechen.: ı 


Über: jene Heine Blöhte, 37; 
Welche, auf peu Rhedoe ſchaubelnd/ 
Im Begriff ist obgmfegeln: 

Nach der Inſel Armin. 


Sa, die Schiffe vort, fie ſind es, 
Welche Zuan Ponee ve Yeun : si 
Ausgeräfter and bemannt, " nn 
Um die Infel aufzufuchen, 


Wo das Woffer dev Verjingung 
Lieblich ſprudelt — Von bem Ufer 
Viele taufend Segenswünſche 
Folgen ihm, dem Mlenfchheitsretter; 
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Ihm dem ler Weiltwohkthäten:H- 
Hofft nor Seven. mau dar, Mitkerian 
Bei ver Mücklehe einſt janf Enbarın3iı 
Ihm ein Fläſchchen gugend mitbringt H— 


Mandericikident ſchon aͤm Seife 
Solde Labung, un ieıkebaleln s ı. 
Sich vor Wonno⸗wier dio Sduffen si 
Die dort mkern amp Ber Aheke 1, „2% 


Es befteht ans ſünf Fahrzengen! 
Die Flottillerhj oine Froße shin?t 
Karawelle, zweisagdeni: Hrıostl on, 
Und zwei Fleine. Brigahtinon. 14 but 


Admiralſchiff Helena 9. 
Karawelle, nınr wie Blnpgenna chi al 
Zeigt das Wappemipen Kafttlien,.:;#:.% 
Arragonien und Beunktun find) sr ori) 


Cinen Bauberhätter gleich auı 12% 
Iſt fer ausgefchmtäct-mit-Mnien, :; ; 
Blumenfeinjenamp Ösidiauben nV 
Und mite Booster bunnemn Wimpabu. 25 
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Fon, Spermuscheißt.has Shift, 
Und am Hintertheil As Buppe. - < 
Steht ver Donna Renteriekur v2... 
Lebensgroßikulptisrt ans: Kichhalg. = 


Und bemalt mit: ganz xcxAiglich 
Wohlgefirnifiten Paulenvens is 1 2°: 
Welche Wind und Betten ange. 
Eine Stattihagignion: : 13 2,2 2:3 


Ziegelrothuſte das⸗Geſichte/ 11.5 
Ziegelroth iſt RalszundBufen,u 
Der aus grünem: Mieder quilltz . 
Auch des Rockes Rarbiſt, grüm 


Grünm iſt: auch ine Hauptes Kunz 
Pechſchwarz iſt das ⸗/ Haar/⸗ die Augen 
Und vie Brauen gleichfalls Pechſchwatz; 
In der Hand häktıfie sim, Anhker,. 


Die Armadadoͤr Atottillen.: 
Sie beſteht etwa auß hundert: .:.. _ 
Achtzig Manu,⸗ daxumer find; 

Nur ſechs. Weiber und ſechs Prieſter⸗ 


ee 





“| 
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Achtzig Marne dine Dame⸗ 
Sind am Bor veyr Karawelle,u: 
Welche Suam Ponoe delem ss: " = 
Selbſt befehligt. Raktuheißtianse.:. 


Tore. Dame rm jaidierattel Sr. 
Kaka iſt jest end Dameziiinins .. 
Heift Soñora Buakhitayı nk s. 2: 
Seit der Ritter lnebenilsiun .2..2 


Zur Großfliegenwedelmeiſtrin,“ 
OherhatitfhawWieltamed, : urn = 
Un Munvfherfin!linft’gen. Sugene - : 
Auf ver Adel .Biminizstair 


Als Symbolides Amtes: hält ſie 
In der Haud ein Golbpokaluan— 


MDrãgtauch eine hochgefchugte >: 


Tunika, wie erne Hebe. ten 


Koſtbarliche⸗Brüſſſer Kanten, 
Perlenſchnüte, viele Dußend; ı . - > 
Deden ſpöttiſch⸗die vermwelften. . 
Braunen Reize der Seflera.: 
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1; Mofgkasanthropephagifch, 
Karaibiſch⸗Pommpadour, 

Hebet ſich ver: Haarwulſtkopfputz, 
Der geſpickt ift mit unzähl'gen 


Vögelein, Die, groß wie Käfer, 
Durch des prächtigen Gefieders 
Farbenſchmelz wie Blumen ausſehn, 
Die-fermiert ˖aus Edelſteinen. 


Dieſe närriſche Friſur 
Von Gevögel paſſt vortrefflich 
Zu der Kaka wunderlichem 
Papageienvogelantlitz. 


Seitenſtück zu dieſer Fratze 
Bildet Zuan Ponce de Leon, 
Welcher, zuverſichtlich glaubend 
An die baldige Verjüngung, 


Sich im Voraus ſchon geworfen 
Ins Koſtüm der lieben Zugend, 
Und ſich bunt herausgeputzt 
In der Geckentracht der Mode: 
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Schnabelſchuhn mit Silberglöcklein, 
Wien Gelbſchnabel, und geſcthlitzte 
Hoſen, wo dag rechte Bein 
Roſafarben, während grün, 


Grün geſtreift das linke Bein — 
Wohlgepuffte Atlasjcke. 
Kurzer Mantel, keck geachſelt — 
Ein Barett mit drei Sttaußfedern — 


Alſo ausſtaffiert, in Händen 
Eine Laute haltend, tänzelt 
Auf und ab der Abmiral7 
Und ertheilt die Schiffsbefehle. 


t; 


Er befiehtt, daß man die Anker 
Lichten foll, im Augenblide, 
Wo des Hohamts Ende melden 
Bon dem Strande die Signale. 


Er befiehlt, daß bei der Abfahrt 
Die Kanonen aller Schiffe 
Mit drei Dutzend Ehrenſchüſſen 
Cuba ſalutieren ſollen. 
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Er befiehlt — und lacht und dreht fich 
Auf dem Abfag wie ein Kreifel — 
Bis zur Trunfenheit beraufcht ihn 
Süßer Hoffnung tolfer Traumtranf — 


Und er fneift die armen Saiten 
Seiner Laute, daß fie wimmern, 
Und mit altgebrochner Stimme 
Medert er die Singfangworte: 


„Kleiner Vogel Kolibri, 
Kleines Fiſchchen Brididi, 
Fliegt und ſchwimmt voraus, und zeiget 
Uns den Weg nad Bimini!“ 
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IV. 


Suan Bonce de Leon wahrlich 
War fein Thor, fein Fafelante, 
AS er unternahm vie Irrfahrt 
Nach ver Infel Bimini. 


Ob der Eriftenz ber Injel 
Hegt’ er niemals einen Zweifel — 
Seiner alten Kaka Singjang 
War ihm Bürgſchaft und Gewähr. 


Mehr als andre Menfchenfinver 
Wunpvergläubig ift ver Seemann; 
Hat er doch vor Augen ftets 
Flammend groß die Himmelswunber, 


Während ihn umraufcht beſtändig 
Die geheimnisvolle Meerfluth, 
Deren Schoß entjtiegen weiland 


Donna Venus Aphrodite. — 
8* 


—_ 46 — 
In den folgenden Trochäen 

Werden wir getreu berichten, 

Die der Ritter viel’ Strapazen, 

Ungerund und Drgngfal ausſtand — 


Ach, anſtatt von altem Siechthum 
Zu geneſen, ward der Ärmſte 
Heimgeſucht von vielen neuen 
Leibesübeln und Gebreſten. 


Während er die Zugend ſuchte, 
Ward er täglich noch viel älter, 
Und verrunzelt, abgemergelt 
Kam er endlich in das Land, 


In das ſtille Land, wo ſchaurig 
Unter ſchattigen Cypreſſen 
Fließt ein Flüßlein, deſſen Waſſer 
Gleichfalls wunderthätig heilfam — 


Lethe heißt das gute Waſſer! 
Trink daraus, und du vergiſſt 
All dein Leiden — ja, vergeſſen 
Wirſt du, was du je gelitten — 











Gutes Waſſer! guies Sant” ” 
Wer dort angelangt, verlä äſſt es“ 
Nimmermehr — denn dieſes Fand, 
Iſt das wahre Bimini. u 
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Warnung. 


Berleke nicht durch Falten Ton 
Den Süngling, welcher dürftig fremd, 
Um Hilfe bittend zu dir kömmt — 
Er ift vielleicht ein Götterfohn. 


Siehft vu ihn wieder einft, ſodann 
Die Gloria fein Haupt umflammt ; 
Den ftrengen Blid, ver dich verdammt, 
Dein Auge nicht ertragen Tann. 
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Duelle. 


Zwei Ochſen disputierten ſich 
Auf einem Hofe fürchterlich. 
Sie waren beide zornigen Blutes, 
Und in der Hitze des Disputes 
Hat einer von ihnen, zornentbrannt, 
Den andern einen Eſel genannt. 
Da „Eſel“ ein Tuſch tft bei ven Ochſen, 
So mufiten vie beiden John Bulle fich boren. 


Auf jelbigem Hofe zu Telbiger Zeit 
Geriethen auch zwei Ejel in Streit, 
Und heftig ftritten vie beiden Langohren, 
Bis einer fo fehr die Geduld verloren, 
Daß er ein wildes I⸗a ausftieß, 
Und den andern einen Ochfen hieß. 
Ihr wiſſt, ein Efel fühlt fich tufchiert, 
Wenn man ihn „Ochfe* tituliert. 
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Ein Zweifampf [folgte], die beiden ftießen 
Sich mit ven Köpfen, mit ven Füßen, 
Gaben ſich manden Tritt in ven Pober, 
Wie es gebietet ver Ehre Kıhe. 


Und bie Moral? Ich glaub', es giebt ille, 
i Hl un. ie Du u Top . 
Wo unvermeid & find die Duelle, 5 
Es muß ſich ſchlagen der Ctübeht, , ° “ ” - 
Den man einen bunimen Sun jen nennt, or 
yet 
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Si kuͤger Sefef, ı wie Biel, ‚hat, bir Kanten hr 
Der lange Ehrift , gefoftet, . A PLIETEUNER 
Der Gatte beines, Töchter (117 SO 
Sie war ſchon ein bischen verroftet. 


„Du zahlteft ſechzig tauſend Mark? 
Du zahlteft vielleicht auch fiebzig ? 
Iſt nicht zu Viel für Chriftenfleifh — 
Dein Töchterlein war fo jehnippfig. 


„Ich bin ein Schlemihl! Wohl doppelt jo Viel 
Hat man mir abgenommen, 
Und hab’ für all’ mein ſchönes Geld 
Nur Schund, nur Schofel befommen. * 


Der Fuge Zekef lächelt jo Hug, 
Und Spricht wie Nathan ver Weije: 
„Du giebft zu Viel und zu rafch, mein Freund, 
Und bu verdirbſt uns Die Preife. Ä 





* 
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Er befiehlt — und lacht und dreht ſich 
Auf dem Abſatz wie ein Kreifel — 
Bis zur Trunfenheit beraujcht ihn 
Süßer Hoffnung toller Traumtrank — 


Und er fneift die armen Saiten 
Seiner Raute, daß fie wimmern, 
Und mit altgebrocdhner Stimme 
Meckert er vie Singjangivorte: 


„Kleiner Vogel Kolibri, 
Kleines Fiſchchen Brididi, 
Fliegt und ſchwimmt voraus, und zeiget 
Uns den Weg nach Bimini!“ 








IV. 


Yuan Ponce de Leon wahrlich 
War fein Thor, fein Fafelante, 
Als er unternahm die Irrfahrt 
Nach ver Infel Bimint. 


Ob der Eriftenz der Infel 
Hegt' er niemals einen Zweifel — 
Seiner alten Kaka Singfang 
War ihm Bürgihaft und Gewähr. 


Mehr als andre Menſchenkinder 
Wundergläubig ift ver Seemann; 
Hat er doch vor Augen ſtets 
Flammend groß die Himmelswunder, 


Während ihn umraufcht beftändig 
Die geheimnisvolle Meeerfluth, 
Deren Schoß entjtiegen weiland 


Donna Venus Aphrodite. — 
8" 





— 16 — 
In pen felgenden Trochäen 
Werden wir getreu berichten, 
Die, ber. Kikter viep Strapazen, 
uagemach und Drgngfal ausſtand — 


Ach, anſtatt von altem Siechthum 
Zu genefen, ward ver Ärmſte 
Heimgejucht von vielen neuen 
Leibesübeln und Gebreften. 


Während er vie Jugend fuchte, 
Ward er täglich noch viel älter, 
Und verrungelt, abgemergelt 
Kam er endlich in das Land, 





In das ftille Land, wo ſchaurig 
Unter fchattigen Cypreſſen 
Fließt ein Flüßlein, deſſen Waffer 
Gleichfalls wunderthätig heilfam — 


Lethe heißt Das gute Waſſer! 
Zrinf daraus, und du vergifit 
AU dein Leiden — ja, vergeffen 
Wirft du, was du je gelitten — 
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Gutes Waſſer! gutes Land!” 
Wer dort angelangt, verläfft es , 
Nimmermehr — denn dieſes Land 
Iſt das wahre Bimini. 
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Warnung. 


Verletze nicht durch falten Ton 
Den Süngling, welcher dürftig fremd, 
Um Hilfe bittend zu dir kömmt — 
Er iſt vielleicht ein Götterſohn. 


Siehſt du ihn wieder einſt, ſodann 
Die Gloria ſein Haupt umflammt; 
Den ſtrengen Blick, der dich verdammt, 
Dein Auge nicht ertragen kann. 
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Duelle. 


Zwei Ochſen disputierten fich 
Auf einem Hofe fürchterlich. 
Sie waren beide zornigen Blutes, 
Und in ver Hitze des Disputes 
Hat einer von ihnen, zornentbrannt, 
Den andern einen Ejel genannt. 
Da „Ejel* ein Zufch tft bei ven Ochfen, 
So muſſten vie beiden John Bulle fich boren. 


Auf felbigem Hofe zu jelbiger Zeit 
Geriethen auch zwei Eſel in Streit, 
Und heftig ftritten die beiden Langohren, 
Bis einer fo fehr die Geduld verloren, 
Daß er ein wildes I⸗a ausſtieß, 
Und den andern einen Ochſen bie. 
‚hr wifft, ein Eſel fühlt fich tufchiert, 
Wenn man ihn „Ochſe“ tituliert. 
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Ein Zweifampf [folgte], die beiden jtießen 
Sich mit den Köpfen, mit den Füßen, 
Gaben ſich manchen Tritt in den Poder, 
Wie e8 gebietet der Ehre Kuadẽr. 


Und bie Moral? Ich ‚glaub, es 3 giebt — 
Wo unvermeiblich A die Düelie‘; — 
Es muß ſich ſchlagen der Stipcht,” “ * — 
Den man einen. bunien güngen nennt. 
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„D Kuger 
Der lange € 
Der Gatte de 
Sie war ſchon 


„Du zahlteſt ſechzig tauſend Mark? 
Du zahlteſt vielleicht auch ſiebzig? 
Ht nicht zu Viel für Chriſtenfleiſch — 
Dein Töchterlein war fo fhnippfig. 


„Ih Bin ein Schlemihl! Wohl doppelt fo Viel 
Hat man mir abgenommen, 
Und hab’ für al? mein ſchönes Gelb 
Nur Schund, nur Schofel befommen. * 


Der Huge Gefef lächelt jo Hug, 
Und ſpricht wie Nathan ver Weife: 
„Du giebft zu Viel und zu rajch, mein Freund, 
Und bu verbirhft ung die Preife. 
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„Du baft nur dein Gefchäft im Kopf, 
Denkſt nur an Eifenbahne;; 
Doc ich bin ein Müßtggänger, ich. en 
Spazieren und brüte Plane. 


„Wir überfihäten vie Chriften zu ſehr, 
Ihr Werth hat abgenommen ; 
Sch glaube, für hundert taufend Mark 
Kannſt vu einen Papſt befommen. 


„Sch bab’ für mein zweites Töchterlein 
Jetzt einen Bräut’gam im Betto, 
Der ift Senator und miſſt jechs Fuß, 
Hat feine Roufinen im Ghetto. 


„Nur vierzig taufend Marf Kourant 
Geb’ ich für diefen Chriften ; 
Die Hälfte ver Summe zahl’ ich kompiant, 
Den Reſt verzinſt in Friſten. 


„Mein Sohn wird Bürgermeiſter einſt, 
Trotz ſeinem hohen Rücken; 
Ich ſetz' es durch — der Wandrahm ſoll 
Sich vor meinem Samen bücken. 
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„Mein Schwager, ver große Spitbub’, hat 
Mir geftern zugefchmworen ; 
„„Du Eluger Sefef, e8 geht an bir 
Ein Talleyrand verloren." " 


Das waren die Worte, die mir einft, 
ALS ich ſpazieren gegangen 
Zu Hamburg auf ven Sungfernitieg, 
Ans Ohr vorüber Fangen. - 


Aus der Bapfzeit.- 
—— 
Fabel. 


Zu Kaſſel waren zwei Ratten, 
Die Nichts zu eſſen hatten. 


Sie ſahen ſich lange hungrig an; 
Die eine Ratte zu wifpern begann: 


„Ich weiß einen Topf mit Hirfebret, 
Doch leider ſteht eine Schildwach' dabei; 


„Sie trägt furfürftliche Uniform, 
Und bat einen Zopf, ber ift enorm; 


„Die Flinte ift geladen mit Schrot, 
Und wer ſich naht, Den ſchießt fie tobt. ” 





— 13 — 


un 


Die andere Ratte fniftert 
Mit ihren Zähnchen und wiſpert: 


„Des Kurfürften Durchlaucht find gejcheit, 
Er liebt vie gute alte Zeit, 


„Die Zeit der alten Ketten, 
Die lange Zöpfe hatten. 
gig 


—* 


„Durch ihreZöpfe die Ratten: ? 57. 
MWetteiferten mit'ven- Ratten. - Tv it 


„Det Bopfrift-aber vas Siunblld air 
Des Schwanzes, ven uns.nerfieh nie Nutur; 


„Wir ausermählten,Geichöpfe,n ©, - 
Wir haben natürliche Böpfn:° ; 7 


„O Kurfürſt, liebſt du bie Ratten, 
So liebſt du auch die Ratten; 


dr in ‚5 


„Gewiß für ung bein Herze klopft, 
Da wir fhon.npn ver Natur bezopft,, .., 


— 126 — 
„O gieb, vu edler Philozopf, 
O gieb uns frei den Hirjetopf, 


„O gieb ung frei den Topf mit Drei, 
Und löſe ab die Schildwach' dabei! 


„Für ſolche Huld, für ſolchen Brei, 
Wir wollen dir dienen mit Lieb' und Treu'. 


„Und ſtirbſt du einſt, auf deinem Grab 
Wir ſchneiden uns traurig die Schwänze ab, 


„Und flechten ſie um dein Haupt als Kranz; 
Dein Lorber ſei ein Rattenſchwanz!“ 


— 17 —. 


An Ednard 6. 


Du haft nım Titel, Amter, Würben, Orden, 
Haft Wappenſchild mit panafchiertem Helm, _ 
Du bift vielleicht auch Ercelleng geworden — 
Für mich jedod) bift du ein armer Schelm. 


Mir imponieret nicht ter Seelenabel, 
Den du dir anempfunden jehr gefchict, 
Dbgleich er glänzt wie eine Demantnadel, 
Die des Philifters weißes Bruſthemd ſchmückt. 


D Gott! ich weiß, in deiner goldbetreſſten 
Hofuniform, gar fümmerlich, ſteckt nur 
Ein nadter Menfch, behaftet mit Gebreften, 
Ein ſeufzend Ding, die arıne Kreatur. 


Ich weiß, bebürftig, wie die andern Alle, 
Bift du der Agung, k—ſt auch jedenfalls 
Wie fie — deßhalb mit vem Gemeinplagjchwalle 
Bon Hochgefühlen bleibe mir vom Hals! 


— 48 
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Simplieiffimns IJ. 

Der Eine’tafı 509 Urigfäc nicht, u 
Der Andre nicht dag’ Glück —— Buß 
Durch Männerhaß verdirbk der Eine, 1 
Der Andre durch die Gunſt der Frauen. 

„tagt! 

Als ich dich fh, zum erſten Mal, : Br 
War fremd bir alles. galante. Gehöfel;. . 
Es vedten bie plebejiſchen Hände on 
Noch nieht Glacéhandſchuhe von Rehfell. 


Das Röcklein, das du trugeft, war grin- 
Und zählte‘ Thon ſehr viele Lanze; 
Die Ärmel zu kurz, zu lang bie’ Schoͤße, | 
Erinnernd an Bachſtelzenſchwänze. 


Du trugeſt ein Halstuch, das der Mama, 
ALS Serviette gedienet hatte; | 
Noch wiegte, fich nicht bein, Run ſo vornehm 
In einer geſtickten Atlaskravatte. J 


(= 
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— i20 — 


Die Stiefel ſahen ſo ehrlich aus, 
Als habe Hans Sachs ſie fabricieret; 
Noch nicht mit gleißend franzöſiſchem Firnis, 
Sie waren mit deutſchem Thran geſchmieret. 


Nach Biſam und Moſchus rocheſt du nicht, 
Am Halſe hing noch keine Lorgnette, 
Du hatteſt noch keine Weſte von Sammet 
Und keine Frau und goldne Kette. 


Du trugeſt dich zu jener Zeit 
Ganz nach der allerneuſten Mode | 
Bon Schwäbifh-Hall — Und dennoch, damals 
War deines Lebens Glanzperiode. 


Du hatteft Haare auf dem Kopf, 
Und unter ven Haaren, groß und edel, 
Wuchlen Gedanfen — aber jetzo 
ft kahl und leer dein armer Schädel. 


Verſchwunden ift auch ver Xorberfranz, 
Der dir bedecken könnte vie Glatze — 
Wer hat dich fo gerauft? Wahrhaftig, 
Siehft aus wie eine gefchorene Kate! 

9 
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Die golonen Dufaten des Schwiegerpapas, 


Des Seidenhändlers, ſind auch zerronnen —. 
Der Alte Hagtır: bei der deutſchen Dichtkunſt 


Habe er feine Seide geſponnen. 


Iſt Das rer Lebendige, der die Welt 


Mit all’ ihren Knödeln. Dampfuureln: und Würſten 


Verſchlingen wollte, und im. ben Hades.:* 
Verwies ven Pückler-Muskau, ven Süsften? 


Iſt Das der irvende Ritter. ver einſt, 


Wie jener: guprg, ver, Manchaner, 
Abjagebriefe jchrieb an Khrannen,' 
Im Stile ver keckſten Zertianer ? 


It Das ner Generaliffigus - . Be 


Der veutichen Freiheit, per Gonfaloniere: ;- 


Der Emaneipation, ber. hoch zu Raffe  .: +. : 


Einher ritt vor ſeinen Freifcharenheere?.. 


Der Schimmel, ven er-ritt, war. weiß; -- ' 


Pan: 


«1. 0% 


Wie alle Schimmel, worauf die Götter: . .. °- 
Und Helven geritten. die kingit-verihimmelt; 


Begeiſtrung jauchzte dem ˖Vaterlandsretter 


x 
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Er werseimteitendee Birtuaggn' 7 : rip u 
Ein Liſzt zu Pferde, ein fonmambileri- 1" 2 = % > 


Marktichreter; Hansnary; Philiſtergunſtling, :;  - 
Ein miferabler Helvenfpisler l’ ». 7:58 0 "12 21 / 


Als Amazone wit neben ihm ann,‘ 2m 
Die Gattiw mit ver-Sangen Nafe rn ır.: “ Ida! 
Sie trug auf nem Huteine kecke Gebr, eg 
Im ſchönen Auge ’biigte ‚Extäfe:". nt yo mn zart! 


Die Sage geht, es habe vie Sram 7.2. 
Vergebens befämpft ven Keinnluth des Gatten, 
Als Flintenfchüffe ſeine garten 1 chi irn 
Unterleibsnerven erfhüttert hattenit'? "1. 38 1 


Sie ſprach zu ihm: 5.Sel jetzt / bern Bay, 2 N 
Entmemme dich weinen werzagten Gefühle, HT; 
Sekt gilt es zu fiegen ober zu ſterben er" 2: 
Die Kaiſerkrone fteht auft nem Spiee. 1: 2. 9 Hl 


\} \-} 


„Denk an die⸗Nothdes Vaterlmdg: 13 292 
Und an bie eignen Schulden unv Nähen. > > > © 
In Frankfurt Taf ch ofigfeönen, md Rothſchilb 
Borgt bir wie uubren Meapbftäten. ot nn nn. 
> 9* 
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„Wie Schön ver Mantel von Hermelin 
Dich Fleiven wird! Das VBivatfchreien, 
Sch hör’ es Schon; ich jeh’ auch vie Mädchen, 
Die weißgefleivet dir Blumen ftreuen ” — 


Asilonnnt prima 
Bergebliches Mahnen! Antipathien 
Giebt es, woran bie Beten ſiechen. 
Wie Goethe nicht ven Rauch des Tabads, 
Kann unfer Held. fein Fuer, riechen. 


re 4 eo; P} 
“ De } H Fan m 


Die Schüffe Inallen — der Seh erblafit, 
Er ftottert manche unſinnige Phraſe, 
Er phantafteret gelb die Gattin: 
Hält ſich das Tuch vor ver langen Naſe. m 
6 Nato ’ 

So geht bie Sage — Hr. fie Bahr?” u 
Wer weißes? Wir Menſchen find, nicht, vollfommen. 
Sogar ber, große Hoxatius Flaccus. 7 
Hat in der Schlagt Reißaus genommen. — 


Tr — t 
a I. t 1. 


Das iſt auf Etden des Schönen Loos ° 
Die Feinen gehn unter, ganz wie bie Prunpen 
Ihr Lieb wird Malulaturfſie ſelber,⸗ 
Die Dichter, werbeü' am Ende Lumpen. — 





König Langohr J. 


— 


Bei ver Königswahl, wie m nee Zu 
Hatten die Eſel die Majsrität; " | 
‚ Und e8 wurde ein Efet zum König eig 
Dod) hört, was jet tie Chronik erzählt: 

Der gekrönte Gel bildete ſich 
Zetzt ein, daß er einem Löwen glich; so 
Er hing fi um eine Löwenhaut - - ; 
Und brülfte wie ein Löwe ſo laut. 

Er pflegte Umgang nur mit Rofjen — 
Das hat die alten Efel verbroffen. ° E 
Bullvoggen und Wölfe waren fein Heer, 
Drob murrten vie Eſel noch viel mehr. 

Doch als er den Ochfen zum Kanzler erhoben, 
Bor Wuth die Ejel raftten und ſchnoben. 

Sie drohten fogar mit Revolution! 

Der Rönig erfuhr es, und ftülpte Die Kron' 
Sich Schnell aufs Haupt, und wickelte ſchnell 


Sich in ein muthiges Löwenfell. — J 


=.13 — 
Dann ließ er vor feines Thrones Stufen, „ 
Die maltontenten Ejel nifen, m 











Hochmbgeiibe &et, 
Ihr glaubt, vaß ich ein Eſel a 
Wie ihr, 3 int aid, ich bin ein Leu; 
Das jagt mit vederlan melı ’Bofe, 
Bon der Edeldanie bi zur Zo 
Mein Hofboet fh ein‘ ‚Gert . 
Auf mic) gemacht, wötht er ih 
„Wie angeboren Be. Sattel" 


























Es hat beht’Herz 
Sb ſingt er irjei 

Die Seber bewun 
Hier bin i 
BVetteifen 
Die Künft 
Ich bin zı 
Ich habe ı 
Die Belbe 





Und zwanzig ni vildei 
Ich Hab eine Water. Afabe 
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Seftiftet für Affen von Genie... 2. 
As ihren Direktor Hab! ichi in Petto,. 
Den Rafael des Hamburger Ghetto, 
Lehmann vom Drediwall, zu engagieren; 
Er ſoll mich auch ſelbex porträtieren, 
Ich hab’ eine Oper, ih hab’ ein Ballett, 
Wo halb entfleibet und ganz loket! 
Gar allerliebſte Vögel ji 
Und höchſt talentvollg ; 4 
KRapellenmeifter jft Meyer-Bit, 
Der muſikaliſche " 
Sekt ſchreibt ver 
Ein Feftipiel zu 
Ich felber übe bi 
Wie Friedrich de 
Er blies big ti 
Und manches ſch 
Sehnfü fig ig 
Geklimpert auf ĩ 
Mit Freude wir 
Entdecken, wie m 
Sie ſelbſt iſt ein 
Von hoher Gebu 

in nahe „Annerwanpte,, 
Bon Don düriroters KRofinanig,; 
Hr Stammbaum bezeugt, daß fie nich minder 
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Simplicil mus J. 

Dee BEE a BE BE Zr Fe) Eu DE 77, aL 2 Br) ze 
Der Eine’ kann das gie it, J le 
Der Aibre Hit bas' Ghid verbauen. "3 
Durch Männschaß werbirhf der Eine, ! " 

Der Andre durch die Gunſt der Frauen. 
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Als ich dich ſah zum, erſten Mal 
Mor fremd ‚bir alle: galante- Gehöfel;- - 
Es vedten die. plebejifchen Hände BR 
Noch nicht Glacéhandfchuhe von Rehfell. 


Das Röcklein, das du trugeſt, war grün⸗ 
Und zählte ſchon ſehr viele Lenze; 
Die Ärmel zu kurz, zu lang bie Schöße, . 
Erinnernd an Badiftelzenfhwänze. 


Du teugeft ein Halstud), pas der Mama, 
ALS Serviette gedienet hatte; 
Noch wiegte.fich nicht dein. Kinn, ſo vornehm 
In einer geſtickten Atlaskravatte. 


[0 
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Die Stiefel ſahen ſo ehrlich aus, 
Als habe Hans Sachs ſie fabricieret; 
Noch nicht mit gleißend franzöſiſchem Firnis, 
Sie waren mit deutſchem Thran geſchmieret. 


Nach Biſam und Moſchus rocheſt du nicht, 
Am Halſe hing noch keine Lorgnette, 
Du hatteſt noch keine Weſte von Sammet 
Und feine Frau und goldne Kette. 


Du trugeft dich zu jener Zeit 
Ganz nad ver allerneuften More 
Bon Schwäbiſch-⸗Hall — Und dennoch, damals 
War reines Lebens Glanzperiode. 


Du hatteft Haare auf dem Kopf, 
Und unter ven Haaren, groß und ebel, . 
Wuchfen Gedanken — aber jeto 
Iſt kahl und leer dein armer Schädel. 


Verſchwunden ift auch ver Lorberkranz, 
Der dir beveden könnte vie Glatze — 
Mer hat dich jo gerauft? Wahrhaftig, 
Siehft aus wie eine gefchorene Kate! 

9 
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Die golpnen Dufaten des Schwiegerpapae, :_ 
Des Seivenhänplerg, find auch zerronnen — 
Der Alte Hagt:ı bei der deutfchen Digtkunft 
Habe er feine Seide gefpommen. ° ı 


It Das rer Lebendige, der die Welt 
Mit all’ ihren Andrea, Dampfaureln: und: reisten : 
Verſchlingen mpßte,sund in pen Hades. 
Berwies ven Pücler-Musfeu, ven Süsften? 


Iſt Das der irvende Ritter; ver einft; 7 
Wie jener: gung, ven Manchaner, "2. .ne. 
Abfagebriefe jchrieb an Ehrannen,' - * .' = 
Im Stile ver fedften Zertianer?  -.- zer 


It Das nen Generaliffimus - . ta. 
Der veutfchen Freiheit, per Genfaloniere: ; 
Der Emancipations ber: hoch zu Rolle .: - ı > 
Einher ritt vor jeineue FreischarenbeereR.. * . - ; ; 


—2 


Der Schimmel, den .er-ritt, war weißß5 
Wie alle Schimmel, worauf die Götter 
Und Helden geritten. die Kmgit-verfhimmelt; 
Begeiftrung jauchzte pem-Baterlannsretter; - - .:. \ 


— 





— 11 — 


Er wareinreitenbee Bittuosju' 2 votiip nd 
Ein Liſzt zu: Pferde,ein fonmambüketii- I 2.2 702 
Marktſchrrier Hansa; Philiftergänftling, :: " 7 
Ein miferabler Helpenfpiler l! . 25,3 9: nı lu 


AS Amazone tt neben ihm el‘ 2 992 
Die Gattim mit verlangen Nafe ya nat denn! 
Sie trug auf vem Hut eine kecke Feber, 7 u 2m 
Im ſchönen Blugerbligte Eptafe. 7° yo an“! 


Die Sage geht, es habe vie Sram 1° 2 3 
Bergebens befämpft ven: Keinmuth des Gatten,: 
Als Flintenfchüffe felne'garten 1 Caibi tlansen 
Unterleibsnerven erfchättert 'hattenut't: "1 5 18 9 


Sie ſprach zu ihm: Seh jetzt heit Bel’; 2" 
Entmemme dich deiner verzagten Gefühle, tn:1 
Setzt gilt es zu fiegem ober zu ſterben ln“ "2 1.7 
Die Kaiſerkrone fteht aufl dem’ Spiele. —VV——— 


— 


„Denk an die⸗Nothdes Vaterlkmde: 32 


Und an die eigen! Schulden ung’ Nähen. = > > 
In Frankfurt luſſ ich: dich Tebnen, 'tmb ta 15 
Borgt dir wie aubren Majeſtüten. "ion 
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„Wie Schön der Mantel von Hermelin 
Dich Heiden wird! Das Vivatſchreien, 
Sch hör’ es ſchon; ich ſeh' auch vie Mädchen, 
Die weißgefleivet dir Blumen ftreuen ” — 


4 1410; nnd pi: 173 
Vergebliches Mann Antipathien 


Giebt es, woran bie Deften ſiechen. 
Wie Goethe nicht ben. Rau des Tabads, 
Kann unſex geld, fein Pulver riechen. 


“ / ir 
Fer - oo. “ 


Die Schüffe fnallen — ver Helb erblaſſt, 
Er ſtottert manche unſinnige Phraſe, 
Er phantaſieret gelb "pie Gattin’ ° - 
Hält ſich das Tuch vor der langen Naſe. on 

2 mi rer on 

So geht bie Sage — dit ſie Bahr?” ur 
Wer weiß 087... Wir Menſchen ſind. nicht, vollfommen. 
Sogar ber, große Horatins Flaccus.. 
Hat in, Def Schlacht. Reißaus genoumen. 


— 


Das iſt auf Siben bed Schonen Looſhe⸗ * 
Die Feinen gehn unter, ganz wie die Plumpe n5 
Ihr Lied’ wird Mafulatur; fie-felber, 
Die Dichter, werbeü' am Ede Lumpen. ' 3 





‚Aönig Kangohr I. 


Bei der Königswahl, wie m vet Zn 
Hatten die Eat bie Majorität, “ 
‚ Und e8 wurde ein Efel zum König ers. | 
Doc hi, was jebt die Chronik eziht: 
Der geftönte Set bildete ſich 
Jetzt ein, daß er einem Löwen glich; 
Er hing ſich um eine -Löwenhaut, - - . « 
Und brüllte wie ein Löwe fo laut. 
Er pflegte Umgang nur mit Roffen — 
Das hat die alten Eſel verbroffen. ° > 
Bullvoggen und Wölfe waren fein Heer, " 
Drob murrten die Eſel noch viel mehr. 
Doch als er den Ochſen zum Ranzler erhoben, 
Bor Wuth vie Ejel raſ'ten und fchnoben. 
Sie drohten fogar mit Revolution! . - 
Der König erfuhr e8, und ftülpte die Krow 


Sich ſchnell aufs Haupt, und wickelte ſchnell | 


Sich in ein muthiges Löwenfell. 
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Dann ließ er vor feines 
Die malfontenten Efel'rıl 
Und bat bie fetgente Fe 






Hochmbgeiibe Ejet, ihr) zngen und alten! 
Ihr glaubt, vaß ich ein &er zä 
Wie ihr, ht itrt ei Leu; 
Das ſagt mit Seber Dofe, J 
Bon der Eveldame't 
Mein Höfpoßt'äht ei 
Auf mich gemachte w 
„Wie angeboven den 
Der Bud iſt Ki 
Die Größittuth eg“ 
Es ha 
S fü 
Die 2 
Hier 1 
Wette 
Die 8 
Ich bi ” 
Ich hr ’ 
Die £ 
Die I 
Und zwanzig Mi i 
Ich dab, eine Water Ara 











185 — 


Geftiftet fi Affen von Genie, . \ \ - 
Als ihren Direftor hab’ ich in Pete, . 
Den Rafael des Hamburger Ghetto, 
Lehmann vom Dredwall, zu engagieren; 

Er jolf mich au felber porträtigren. .. 

Ich hab’ eine Oper, ib Hab’ ein Ballett, - , 
Wo halb entlleidet und ganz fofett. . 
Gar allerliebſte Vögel fingen., . 
Und höchſt talentvolle Flöhe fpringe 
Rapellenmeifter ift "Meyer: ir, 
Der muſikaliſche Milfionär: 

Setzt ſchreibt ver 

Ein Feftipiel zu 

Ich ſelber übe bi 

Wie Friedrich de 

Er blies. bie FI 

Und maydies ih 

Sehnfüchtig wid 

Geftimpert auf r 

Mit Freude wirt 

Entbeden, wie m 

Sie feldft ift eine, vollfommene Stute - 
Bon hoher Geburt, dom reinften. Blute. 
Sie ift,eine nahe Anverwanb ” 
Bon Don Duixotes Rofinantg 
Hr Stammbaum bezeugt, daß fie nicht minder 
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Berwankt: mitrbem, Batpırb ver Dehmonslinber ; ; 
Sie zählt: mtb amter Ihren Ahnen ı 
Gar manchen Hengſt, ver:unter ven Fehnen 
Gottfrigdis, Son Bouillon gewlehert hat, 
Als Dieſer robertDie heilige Stadt. = 
Bor Allem aber duxch hre Schhnenn 
Glaͤnzt ſie lo:Wenn ſie ſchüttelt die Mähne⸗ 
Und menn ste ſchnaubt mit den voſigen Nüftern, 
Sauchzt. ufı mein Herz, entzüdt und: lüftern — 
Sie iſt die Blume und. Krone. ber: Mähren,: ’ 
Und wird mir einen Kronexben ‚befeheren.: 
Ihr ſeht, verknüpft miß dieſer eng: _ 
ft meiner Dynaſtie Begrünrung. 
Mein Name wirk nicht untegehn, :;. 
Wird ewig iuKlivis —— 7 
Die hohe Göttin, wird, von nut faagen, =” 
Daß ich ein Löwenherz getrageru Hin. ©.‘ 
In meiner Bruft,:daß ich merfe und En 1 
Regiert, und auch die Laute ſchlug.m.u p 
Met nennt Bam ana IE * 
Hier rülpfte der. Weig doch unterbrach et 
Nicht: lange, die Mebe, und weiter ſprach er: 
SEES TAT 
„Hoͤchmogende Eſel, Ihr jungen und alten! 
Ich werd” euch meine Gunft:erhalten,.s": : _ 
Sp lang’ ihr. perfelben würdig jeiba...:. 7 - © 


— 


x 








: 1; Bahlt: euxe, Steven gun Lechten: Zeitz nm 
Und wandelt Hets ver Tugend Bahn, 91° 
Wie weiland eure Bäterigathän,:, bin: : ır’9 
Die alten Cell : In Froſt ine Schioklei!: .” 
Sie trugen gẽduldig die Säule zur Mühle; 
Wie ihnen gebotedie Refigimz,. zu: 32 2,5 
Sie wuſſten Nichts vonRevolution⸗/ 11. 
Bin Murxen entſchlüpfteder Dielen: Kippe,';- 
Und an ven Gewohnheit frommen Krippe: ’ 
Fraßen fit: ruhig ahr friedtiches Beuli ı. » = 
Die. alte Yet, ſie iſt wonbeuin . 7: 3:5 9%; 
Ihr meuoren Eſel foto ie ehren: ’ 
Doch ohne Beſchoidenhbit / ziu üben : J 
Ihr wedelt ümmotlich ntılt dem —— 
Doch druuter Alauevt die Arrogangz. ii =" 
Ob eurer albernen Miene Halt: ..: 
Für ehrliche Eſelteuch vie Welt; L =“ 2 
Ihr jeib unehvlich und boshaft väbei, 
Trotz eurenbemüthigen Efeleii 
Stedt man euch Pfeffer in ven St—$, 
Sogleich ıorhebt'ihr dos Eſelgeſchteiß 
Entſetzliche vaute.! Ihr möchtet zerfleiſchen 
Die ganze Welt, und könnt nur kreiſchen. 
Unſiuniger Sähzorn/ derAlles vorgiſſt! 
Ohnmächtige Bull die icherlich.tft irn n- 
Eur dummes ebreie, es offenbart, win. a3 
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Wie viele Tücken jener Art, 
Wie ganz gemelne Schtechtigteit . 
Und blöde Nicherträchtig keit - 
‚Und Gift und Galle AÄrgliſi ſogar . 
In ver Gfelshaut verborgen war." | 


te\ 


Hier rülpſte ver "König doch unterbrach er 
Nicht lange bie, Redẽ, und, weiter ſprach er; 


„ Hochinögenve Efel ihr jungen und alten! 
Ihr feht, ich kenne euch! Ungehalten, 
Ganz allerhöchft ungehalten bin ich, 
Daß ihr jo ſchamlos wiverjinnig 
Berunglimpft habt mein Regiment. 
Auf eurem Eſelsſtandpunkt könnt 
Ihr nicht die großen Löwen-Ideen 
Bon meiner Politik verftehen. 
Nehmt euch in Acht! In meinem Reiche 
Wächſt manche Buche und manche Eiche, 
Woraus man vie fhönften Galgen zimmert, 
Auch gute Stöde. Sch rath’ euch, befümmert 
Euch nicht ob meinem Schalten und Walten! 
Ich rath’ euch, ganz das Maul zu halten! 
Die Raifonneure, die frechen Sünder, 
Die laſſ' ich öffentlich ftäupen vom Schinder; 
Sie follen im Zuchthaus Wolle fragen. 


—.19 — 


Wird Einer gar von Aufruhr.ſchwatzen, 
Und Straßen entpflaftern zur - Barrifgbe — 
Ich laſſ' ihn henfen ohne Gnade. 
Das hab’ ich euch, Eſel, einfhärfen wollen! 
Jet Könnt ihr euch nach Haufe trollen. J 


Als dieſe Rede der König gehalten, 
Da jauchzten. die Eſel, die jungen und alten; 
Sie riefen einftimmig: „ur Al © 
Es lebe ver König! Huxxah! Hurxah ⸗ 
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"Dur Belealoie«. 


1.% 


. (Bragment. ). 


Beine hat uns zmei⸗ weheben “ 
Gott der Her. um. fortguftreben; 
Wollte nicht; daß. an ver Scholle . 

Unſre Memichheit Heben ſolle; 
Um ein Stillſtemdeknecht zu fein, 7 | 
Gnügte ung ein: ein ges Dein. „ | 

Augen sob- uns Got ein Bor, 

Daß wir hauen wein und Har; | 
Um zu glauben, was wir lefen, 
Wär ein Auge gnug geweſen. 
Gott gab uns die Augen beide, 
Daß wir ſchauen und. begaffen,. 
Wie er hübſch die Welt erichaffen::; 
Zu des Menfchen Augenmweibe ; 
Doc beim Gaffen in den Gaſſen 
Sollen wir die. Augen brauden, . 
Und ung dort nicht. treten laſſen 
Auf die armen Hühneraugen, 

Die ung ganz. bejonvers: plagen, -. 
Wenn mwir.enge Stiefel tragen. 


— 
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Gott verſah uns mit zwei Händen, 
Daß wir doppelt Gutes ſpenden; 
Nicht um doppelt zuzugrbifen 
Und die Beute aufzuhäufen 
In den großen Eiſentruhn, 

Wie gewiſſe Leute tum. "> 
(Ihren: / Mamen dtszufpredhe, ': 
Dürfenetriung micht erfrochen =! 
Hängen ˖ würden wir ſie⸗gern, 9:7". 
Doch ſie find fo'geoheihernt : >. 
Philanthiopen, Ehrenmänner, 
Manche find auch unfre Gönner, 
Und:man muiht aus doutſchen Eichen 
Keine‘ :Galgen:fim bie. Reichen. y : 

IN RT GEN ey 

Gott gab uns nur eine af, 2 
Weil wir'zwei'ih einem Glaſe 
Nicht hineinzubringen wüflten, - 
Und ven Wein werſchlappern müſſten. 

2. in .. 

‚Gott dab uns nur einen Mund, 
Weil zwei Mänlerungefund. : - > 
Mit dem einen’ Maule ſchon 
Schwätzt zu viel der Erbenſohn. 
Werner doppeltutäulig wär, :' 
Fraß”und-Tög” er aud)'noch: mehr: 


— 12 — 


Hat.er jegt dns: Maubvoll Beet, 
Muß er: fehtweigen unterbeffen; 
Hätt’ er aber Mäuler zwei, v 








Lüge er fogar beim Foefjen. 1 





Mit zwei Ohren hat:verfehn 
Uns der Hert. 1 Borzüglich: ſchn 
Iſt dabei bie:-Stmemetrie:: 
Sind nicht gattz fo: e dio⸗ 
So er unfern:gramen, braven 
Kameraden anetſchaffeni = "© 
Ohren gab uns Gott die beiden, 
Um von Mozart, Gluck und Haydn 
Meifterftüce anzuhören — 

Gäb' e8 nur Tonkunſt⸗Kolik 

Und Hämorrhoidal-Mufit 

Bon dem großen Meherbeer, 

Schon ein Ohr hinlänglich wär. — 








ALS zur blonden Teutelinde 
Ich in folder Weife ſprach, 
Seufzte fie und fagte: „Ach! 
Grübeln über Gottes Gründe, 
Kritifieren unfern Schöpfer, 

Ah! Das ift, als ob ber Topf 
Klüger fein wollt’ als der Töpfer! 


a 7———— 
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Doc ver Menic fragt Stets: :Marımr? 
Wenn er ſieht,/vaß Etwas: dumm. ". 
Freund, ich hab’: bir, zugehört,i" : : 
Und du haft mir gu ewflärt,.: 
Wie zum weifejten Behuf 

Gott dem Menſchen zwiefäch ſchuf 
Augen, Obven, Arnim Beii' 
Während er ihnr gabwunim: 1 57°" 
Eremplar von Naſſſund Mund ; 
Dod nun ſagenmir dem. Guns: -; & 
Gott, ver Schöpferiter Natur ,:.: : * 
Warum huf,er. 1. ati: an 0.7 
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Guter Rath. 


Sieb ihren wahren Namen immer 
In deiner Fabel ihren Helven. 
Wagft du e8 nicht,imgeht’8 dir ſchlimmer: 
Zu deinem Ejelbilde melden 
Sich gleich ein Dutzend graue Thoren — 
Ruft Ievev;.“piefes:graßtich grimme . 7 
Gebreieräfthrlameine -Stimmel: -. ,. 5°‘: 
Der Ejel Hinzihir Obgleich: nicht genarikt, 
Erfennt mich doch mein Vaterland, 
Mein Vaterland Bermantal ::—- : 
Der Ejel dm ih Il. iA! 5 
Haft einen Dummkopf Ihoneniwollen,: © 
Und zwölfe find es, die, dir guellen.: : :" 


rt 
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ish sd) 


Gragmentg Di 9 | mn 
Streiche” von ver -Stim ven voron- 
Der zu lang hernnter bammelt, 
Und vernimm mit freiem Ohr, Beer, 
Was bir meine Lippe ſtammelt. A 
9a, ı nur ſiammeln, ſtotlern kann w 
Trete vor ben großen Mann ich,““— 
Deſſen hoher Genius 
Iſt ein wahrer Kunſtgenuß, 
Deſſen Ruhm ein Meifterftüd iſt, 
Uno fein Zufall, nicht ein Glück ift, 
Das im Schlafe ohne Müh’ 
Manchem fömmt, er weiß nicht wie, 
Wie z. DB. jenem Rotznaſ', 
Dem Roſſini oder Mozart. 
10 
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Nein, der Meiſter, der uns theuer, 
Unſer lieber Beeren-Meyer, 
Darf fich rühmen: er erjchuf 
Selber jeines Namens Ruf, 
Durch die Macht ver Willenskraft, 
Durch des Denkens Wiffenchaft, 
Durch politifche Gefpinfte 
Und die feinften Rechenkünfte — 
Und fein König, fein Proteftor, 
Hat zum Generalpireftor 
Sämmtliher Mufirinutahl! 
Ihn ernannt und mit Gewalten 
Ausgeräftet, nenn 


die ich heute unterthaintgit ehtfitchtswoll in Anſpruch 
| f “ 17: ne ie. ER I De ae 
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Der Manzericke Tırbittn. 9 S 


MIMAM)M) rm Ars rmmiiaa ak 


Lirmtdyzans 


Ami A aß ein Arne —— 33d br ni 


uf einem ‘Pfennig m Ihreizte fich, 
Wie ein Rentier, und ſprach: „Wer Geld hat, 
Auch Ehr und Anſehn in ver Welt hat. 
Wer Geld hat, ift auch Tieblich und ſchön — 
Es kann fein Weib ihm wiberjtehn ; 
Die Weiber erbleichen ſchon und zittern, 
Sobald fie meinen Odem wittern. 
Ich habe manche Sommernadt 
Im Bett der Königin zugebradt ; 
Sie wälzte fih auf ihren Matragen, 
Und muſſte ſich beſtändig Tragen. " 


Z 1.) in) 


— 4 
— * 
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Ein luſtiger Zeifig, welcher gehört 
Die prahlenden Worte, war drob empört: 
Im beiteren Unmuth fein Schnäbelein jchliff er, 
Und auf das Infekt ein Spottlieb pfiff er. 


Gemein und ſchmutzig, ver Wanzerich, 
Wie Wanzen pflegen, rächte er ich: 
Er fagte, daß ihm ver Zeifig grolite, 
Weil er fein Geld ihm borgen wollte. 

.£ 

Und die Mami? Den Fabuliſtenl au T 
Verſchweigt fie heute mit, klugem Jagen. ! =”) 
Denn mächtig vorbündet! in atuſeren Tagen - | 
Das, zeiche, ingeyiefort fit. 1." 09: T 
Es ſitzt mit Dem. Goldfack antet dem % 40 
Und trommelt ſiegrich den Deffanev Marſch. 
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orig suhisz: NSS TEN MD 
MAdB. dars Ina: straf manslinsa 
ek nslsdistrkbS at Ara meratisd nz 
. Pig gautage ns Buhl, ang Yun amd 


dergundß 125 pibitckt am sed |. 
it — GibaT opalta nerndk if 
HUSIE WINSE 203 mi InT nt So 
Aloe errad ki Duty nein, Ira 


2. 


Das Ungeziefnr jenen anne, = 5: 1 “ 
Es bildet retneiheitige Mltanzg "nern f 
Zumal die muſikaliſchen Momgenjiki:s vr T 
Die Komponiften von ſchlechten Momanzen. 
Week wiesSchlefirtgens: Ahr; micht gehn,) 
AUGEN Inn Bunbnis ſtehn· Hama al 
Da ift ver Mozart ver'Kräge in Wien, 

Die Perle äfthetiicher Pfänberleiher, 

Der intrigiert mit dem Lorber-Meyer, 
Dem großen Maeftro in Berlin. 

Da werben Artikelchen ausgehect, 

Die eine Blattlaus, ein Miten-Infekt, 

Für bares Geld in die Preffe ſchmuggelt — 
Das lügt und riecht und katzenbuckelt, 

Und bat dabei die Melancholik. 


Pe z ir 
I,ua f Sy.» ! 


Zur Beni 
. (Bragment y 


Beine hat uns zmei— sgeben " 
Gott der Herr um fortzußtreben; | 
Wollte nicht; daß an der Scholle. - 
Unfre Menichheit Heben; solle; 

Um ein Stillſtemdsknecht zu fein, 7 
Gnügte und ein ein ’ges Bein. 

Augen gb uns Gon ein Baar, 
DaB wir ſchauen wein und Har; 
Um zu glauben, was wir leſen, 
Wär ein Auge gnug geweſen. 
Gott gab uns die Augen beide, 
Daß wir ſchauen und bagaffen, 
Wie er hübſch die Welt erfchaffen '; 
Zu des Menfchen Augenweibe ; 
Doch beim Gaffen in pen Gaſſen 
Sollen wir Die Augen brauden, 
Und uns dort night. treten laſſen 
Auf die armen Hühneraugen, 

Die uns ganz. beſonders plagen, 
Wenn wir.enge Stiefel tragen. 
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Gott verfah uns mit zwei Händen, 
Daß wir doppelt Gutes fpenven ; 
Nicht um doppelt zuzugroifen 
Und bie Beute. aufzuhäufen 
In den großen Eifentruhn, 


Wie gewiſſe Leute thun — "> 


(Ihren: Mamen auszuſprechen. 
Dürfen Wir ims nicht erfrochen 
Hängen · würden / wir ſie gern, >". 
Doch ſie ſind ſo große Herrwl 
Philanthropen, Ehrenmänner, 
Manche ſind auch unſre Gönner, 
Und man macht aus deutſchen Eigen 
Keine‘ Gotgen‘ für die. Reichen. y 2 
FaaE HITS 57 y 

Gott hab⸗ uns nur eine ie, 
Weil wir zwei ik einem Glaſe 
Nicht hineinzubringen wüſſten, 
Und ven Bein werſchrappern mäfften. 

EEE KErE t 

Gott ab uns nur einen mans 
Weil zwei Mäulerungefund. 
Mit dem einen’ Maule ſchon 
Schwätzt zu /viel der Erbenſohn. 
Wenn er doppeltmäulig wär', - 
Fräß” und [ög” er nud) noch mehr.“ 





— 14° —. , 
Hat er jetzt das: Maub voll Brei, : .” 
Muß er: fehtweigen unterdeſſen · 
Hätt' er aber Mäuler wei, vr 
Löge er ſogar beim Seiten. 7 
rkgytn, 1 


Mit zwei Ohren, he enehn mn 
Uns der Bert. - Vorzüglich ihn u u. v. 
Sit Dabei He -Stumetriei:n :. 2:00: 
Sind nicht:gaitiz fo langiwteiviez..t:.. 
Sp er unfernigrauen, braven 2 
Kameraden anetſchaffeni na’ 
Ohren gab ung Gott vie beidemn, : "' 
Um von Mozart, Gluck und Haydn 
Meifterftüde anzuhören — 

Gäb' es nur Tonkunſt-Kolik 

Und Hämorrhoival-Mufif 

Bon dem großen Meperbeer, 

Schon ein Ohr binlänglid wär. — 


ALS zur blonden Teutelinde 
Ich in ſolcher Weife ſprach, 
Seufzte fie und fagte: „Ad! 
Grübeln über Gottes Gründe, 
Kritifieren unfern Schöpfer, 

Ah! Das ift, als ob der Topf 
Klüger fein wollt’ als ver Töpfer! 
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Doc ver Menſch Fragt Stets: :Marımr? 
Wenn er fieht,,vaB. Etwas vumm. - 
Freund, ih habıpir. zugebört,i ı 7 
Und du haft mir gut erflärt,:.: 

Wie zum weifeften Behuf 

Gott dem Menſchon zwiefäch schuf". 
Augen, Obven; Armand Bent; 
Während er ihm gabiumrim : 7 ' 
Exemplar von Naf-und Mund: :” 
Doch nun ſage mir den, Grm: :; ° 
Gott, ver Schöpferiter Natuw,:ur.:.: © 
Warum hufer. 1, Hr an. 
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Guter Rath. 


Sieb ihren wahren Namen immer 
In deiner Fabel ihren Helven. 
Wagſt du es nicht, iargeht's dir ſchlimmer: 
Zu deinem Eſelbilde melden 
Sich gleich ein Dutzenb graue Thoren — 
„Das ſind ja meine longen: Ohren!& 
Ruft Sever, Adieſes gräßlich grimme 
Gebreieriſt jcc meine Stimme! Fugen 
Der Eſel bin ichde Obgleich micht genanut, 
Erkennt mich doch mein Vaterland, 
Mein Vaterland Sermantal- ::- > 
Der Ejfelpin-ihtr- Il. l— 7 
Haft einen Dummkopf Ihonewiwollen;; 
Und zwölfe ſind es, die, dir grollen. :" 
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Streiche von der Stivn den other, 
Ter zu lang herunter banmelt,  ° 
Und vernimm mit freiem Obr, Beer, ° 
Was bir meine Bippe ſtaumelt. ui 

Ja, nur ſtammeln, ſtottern kamn 0, . 
Trete vor ven großen Mann ich, 
Deſſen hoher Genius 
Iſt ein wahrer Kunſtgenuß, 

Deſſen Ruhm ein Meiſterſtück iſt, 
Und kein Zufall, nicht ein Glück iſt, 
Das im Schlafe ohne Müh' 
Manchem kömmt, er weiß nicht wie, 
Wie z. B. jenem Rotznaſ', 
Dem Roſſini oder Mozart. 

10 
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Nein, der Meiſter, der uns theuer, 
Unſer lieber Beeren-Meyer, 
Darf ſich rühmen: er erſchuf 
Selber ſeines Namens Ruf, 
Durch die Macht der Willenskraft, 
Durch des Denkens Wiſſenſchaft, 
Durch politiſche Geſpinſte 
Und die feinſten Rechenkünſte — 
Und ſein König, ſein Protektor, 
Hat zum Generaldirektor 
Sämmtlicher Murau! It 
Ihn ernannt und mit Gewalten 
Ausgerüſtet, ........ 
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uf einem Pfennig und Ihreiste fich, 


Wie ein Rentier, und ſprach: „Wer Geld hat, 
Auch Ehr und Anfehn in ver Welt hat. 
Wer Geld hat, tft auch lieblich und ſchön — 
Es kann fein Weib ihm widerftehn ; 
Die Weiber erbleichen ſchon und zittern, 
Sobald fie meinen Odem wittern. 
Ich habe manche Sommernadt 
Im Bett der Königin zugebradht ; 
Ste wälzte fih auf ihren Matragen, 
Und muffte fich beſtändig Tragen. " 

10* 
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Ein luſtiger Zeiſig, welcher gehört 
Die prahlenden Worte, war drob empört: 


Im heiteren Unmuth ſein Schnäbelein ſchliff er, 


Und auf das Inſekt ein Spottlied pfiff er. 


Gemein und ſchmutzig, der Wanzerich, 
Wie Wanzen pflegen, rächte er ſich: 
Er ſagte, daß ihm der Zeiſig grollte, 
Weil er kein Geld ihm borgen wollte. 
ä 
Und die Maralo Dex Fabuliſterl 20T 
Verſchweigt fie heute mit, klugem Zagen. s”) 


Denn mächtig porbündettin acuſeven Tagen: = 
Das; reiche Aingegtefpt fit 1 nn 7 


Es Abt: mit dem Gerede % br) 
Und trommelt fiegreich Den Deffauer Marſch. 
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Das Ungeziefer jenen Lanbe,... 2; :! 
Es bilbet reine heilge Alliazg 
Zumal Be muſtkaliſchen Wanzentu7 
Die Komponiſten von ſchlechtewmRomanzen, 
(Weiche; wiesSchlefirtgenis: Uhr; micht gehn,)0 
Allubet lill inn Bũndnis ftrehm. " tot. ci 
Da ift ver Mozart der'Kräge in Wien, 

Die Berle äfthetifcher Pfänderleiher, 

Der Intrigiert mit dem Lorber-⸗Meyer, 
Dem großen Maeftro in Berlin. 

Da werben Artifelchen ausgehect, 

Die eine Dlattlaus, ein Miten⸗Inſekt, 

Für bares Geld in die Preffe ſchmuggelt — 
Das lügt und friecht und fatenbudelt, 

Und hat dabei die Melancholik. 


es 


156 
Das Publikum glaubt oft der Lüge, 

Aus Mitleid: es find fo leidend bie Züge 
Der Heuchler und ihr Dulverblid — 

Was willft du thun in ſolchen Nöthen ? 

Du mufit die Verleumbung ruhig ertragen, 
Du darfit nicht reden, du darfit nicht Flagen: 
Willſt du das e zerwreten, 
Verſtänkert N Ä Ir ER Be, 

“ nd ſchmutzig würden deine Füße. 

"Das Beſte iſt ſchweigen — Ein andermal 
Erklär' ich euch der abet! Moral. 
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„Die Pfannekuchen, die ich gegebon wiabdr für 
In ap drei Silbexgrofchen, ich geb' Ar nanmäpr für 
ae Siſbergroſchen, „bi bie Menge thut es u 


Nie löſcht, als wär’ fie gegoffen in Bronce, 
Mir im Gedächtnis jene Annonce, 
Die einst ich las im Intelligenz-Blatt 
Der intelligenten Boruſſenhauptſtadt. 


Borufjenhauptftant, mein liebes Berlin, 
Dein Ruhm wird blühen ewig gribn 
AS wie die Beeme deiner Linden — 
Leiden fie immer noch an Winden? 
Wie geht’8 dem Thiergarten? Giebt's dort noch ein 
Thier, 
Das ruhig trinkt fein blondes Bier, 
Mit ver blonden Gattin, in ven Hütten, 
Wo falte Schale und fromme Sitten? 
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Boruflenhauptftadt; Berlin, wası machftinad? 
Ob welchem Edenfteher labitimwßrı. 51 b: 150° 
Zu meiner: Zeit :gab’smerh; feine Manterst: ;ı ıra 2 
Es Haben pamalsisum gewigelt = must 
Der Herr Wiſotzki am derbetamite: ν 
Kronprinz, der jetzt auf /denn —— map 
Es ift ihm ſeitdem wer, ESpaß vergangen, sur. 
Und ven Kopf; mif der Kupne Aüſſt ev bangen. 1 
Ich babe ein Faible fürſdieſen Köntgs :: 2:5 3: M 
Ich glaube, wir! ſind, And, üͤhnlich ein Wenigqu 
Ein vornehmer Gift, dat: viel Talents, Ir: 
Auch ich, ich wäve ein ſchlechtex: Hegenti : 2.5 .- 
Wie mir, iift auch wider ihm Yin Ti & 
Die Muſik, pas edle, Ungethüm; vi sten Fr. 
Aus dieſem Grmb Protegiertf auch er 22° 5,1 
Den Mufikeorderber, ven: Meyerbeer⸗· „ST 
Der König befam vonihm kein Gelb,’ :.° nisr 

Wie fälichlich behauptet die Sfe-AWelt. 7, Hl 
Man lügt ſo viebb Auch Teinen Dreier: I3B 1! 
Roftet der König vem Beerenmeher.. 7 
Derjelbe dirigiert für ihn: 0° 1.7.2 2.0 2°. 
Die gusße Oper zu Berlin, : cr. 3 1.7 
Und doch auch er, der edle Menih; - - . n 
Wird nur begahlt:en-monnaie-de,singe,, . +! 
Mit Titel und Würden — Dass ift:gewiß, ° 
Er arbeitet: part für ben Roi de Prusses;u::: 


—BR 
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Den? ichnan Merlinzsaach vorn mir steht. :3’Y 
Sogleich die Untwerfihätu! utıshY mehpar 17 
Dort reiten woxiber bleinsthen Hufen, stur: 1:2 
Mit klingendem Spiel, Zyompetenfanfamuis+ 7 
Es dringen bie folsdtästen Bönelautizt u nn? 
Bis in dir Auld deẽ Muſenſöhnen 1371 sm sy 
Wie geht es wort den Prufefferen,in;t um 2° #7 
Mit mehescber minder lanigem Ohren. 197 21:3: 
Wie geht es dem elegant geletften;« 11:3 zinda 9 
Süßlichen: Troubabome wer Banbeftew, 23ä 
Dem Sartgnmrr » Diese Perfonyannne 1% 
Vielleicht ift. fie Angitigefiorben ſchon — 

Ich weiß es nicht — ihr dürfts Ihirsenitbeden, : 
Ic werde nicht zu: fehr erſchtecken. U. 9 
Auch Lott' iſt tobt. Die Dterbeſtuube, »". 5 2.: 
Sie fchlägt für Adenſchen weie Fb: Hunde. ml 
Zumal für Hunde jener. Zunft, nm seen, z 
Die immer angebeilt die Vernunft RE uU. 
Und gern zu einem: rTömiſchen Khehtes' in. 7." 
Den deutſchen Freiting machen: möchte: 

Und ver Madınann mit ver platten Rat, 


8* 


- Hat Maßmann noch nicht gebiſſen ing Gin? | - 


Ich will es nicht wiſſen, o:fagtse& mir nieht, : : 

Wenn er worreckt: — ich würde weinen. ::: 23: I 
O mag er moch lange im Bebenslüht:n. . 7". 
Hintrippehr auf feinen Fingen Beinchen, .... ı 
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Das Wurzelmännen, das Mlräyuchen ... - ,- 
Mit vem Hängewanſt! O,diefe. Figur:.- 4 &r if 
War meine Lieblingskreagur ur. ir ur 0 gie 
So lange Beit sr ich ſehe ſie nochh 
So klein ſie war, ſie ſoff wie ein Loch, 

Mit feinen Schüulern, die biementzügeli - 4 111 
Den armen Tuyumeiſtex an npegeprügelt. ;, ‚7 
Und welche Prügel! Die jungen Helden. : -.11 
Sie wollten bewejſen,daß, rahe alt ran < 
Und Flegelthum nochnicht eihlafth rn, uns 
Beim Enfel von, Hermonn und Ihnpnelbent 4», 
Die ungewaſchnen germgniſchen Hände⸗ 1», 4 +1 
Site jchlugen fo gründlich, Das nahm Fein Ende, . 
- Zumal in den St-—B-bie vielen Fußtritte, 
Die das arme Ludex geduldig litte. 

Sch kann, xief ich, bir nicht, verſagen. 

All' meine Bewundrung; wie kannſt du ertragen 
So viele Prügel? du biſt ein Brutus! . - - 
Doch Maßmann ſprach: „Die Menge thut es.“ 


Und apropos: wie ſind gerathen 
In dieſem Zahr die Teltower Rüben 
Udd ſauren Gurken in meiner lieben 
Boruſſenſtadt? Und die Literaten, 
Befinden ſie ſich noch friſch und munter? 
Und iſt immer noch fen Genie darunter? 


DD 


gedoch, wozu ein Beier” wietaben tn nz 
Uns beffer an froutmen, beſchelbenen Soßen)’ : 
Auch fittliche Menfchen haben ee z 
Zwölf machen ein Dupertb A vie Menge pi e8: © > 
Ela it Tat pe ter, 3 „I 
Und wie gef ehr Berlin dert Rehrlenants‘ "3" 
Der Garved Haben ſie noch {bee rrögeing‘ 
Und ihre ungefchulrte Taille⸗ J 
Schwadronieren 'ſle noch niit? 
Ich rathe euch, nehmt euch ĩn Acht; Nun 
Es bricht Hoch’ nicht, jeboch te 
Und e8 ift das Branbenbuiiger Tier 
Noch intmer jo groß une fo"weif tote user, DE 
Und man Ktn'"end auf eininal Bart Thor hin 
fchmeißen, 
Euch Alle, mitſammit benn prinzen von Drei — 
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Die Menge thut es. 
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Antwort. 
rote ) ıL'%5 
en an 
Es iſt der rechte, Weg, Ka hehe HS 
Doch in der Zeit magſt, du dich waidlich, iemapjz 
Das find nicht Düfte von Mublateung Myrrhen, 
Die jüngſt aus Deutſchland mix, vorlevend mehten.; 
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Wir durfen nicht Yiltoria.tvempeten- ; "sc ‘ 
So lang’ noch Säbel tragen unſxe Shirren; 1. 
Mich ängſtet weun nie. Vipern Liehe gixven, 
Und Wolf und Eſel Frejheitslieder flöten —  < 
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1649 — 1793 — ???? 
IsoutnA 
Die Dritten reiatm. ch ſehr rüde 
Und ungeſchliffen als Regicive. 
Schlaflos· Bar Konig Kreel werbkadie" = zit nr 32 
In Whetkehhall feine rege Nadia san bn 
Vor⸗ ſeimelli Fenſter arg year Su ” ‚ a He 
Und ar che ee 
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Biel höflicher nicht: re Frauzsfen Waren: " "- 
- In einem Fiaker Haben’ Dieſe Un > 7. 0. .3 
Den Ludwig Caper zer: Fächtplät wicht; ze 
Ste gaben ihm keine Caloche de Remiſe, "—: 
Wie nach der alten Etikette 
Der Majeftät gebühret hätte. 


Noch ſchlimmer erging’8 der Marie Antoinette, 
Denn fie befam nur eine Charrette; 

Statt Chambellan und Dame d'Atour 

Ein Sansfülotte mit ihr fuhr. 

Die Wittwe Capet hob höhniſch und fchnippe 

Die dicke habsburgiſche Unterlippe. 


"7 
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Franzoſen und Britten ſind von Natur 
Ganz ohne Gemüth; Gemüth hat nur 
Der Deutſche, er wird gemüthlich bleiben 
Sogar im terrgyiſtz ſchein aneihen 
Der Deutſche wird die Majeſtät 
Behandeln ſtets mit Pietät. 
In einer ſechsſpunnigen Soflaröffe; —— _ 
Schwarz panafchteri ud Beflort die Roſſe, 
Hoch anf Wem Bock unt der Erkuterpelicye - 
Der weinende Küutſcher — ſo wird ber'helitfche 
Monarch einſt nach dem Richtplatz kutſchiert 
Und unterthaͤuigſt guillotiniert 
een. 
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Es giebt; zei, Sorten ® Ri a, ya ur 
Die; Auparigen un {OR sa,1.1°, 310 0: ® 
Ois,fatten hleigen, nergmgt au Dan, 2 
„Die, hun ıgrigen aber | manppti al ti; Be 
nn. kn auiarosft oma San Mol, ders 'll 
Sie wanden SP ten / Meilen/ I 
Ganz ohne Raften und Weilen, 
Gradaus in ihrem grimmigen Lauf, 
Nicht Wind noch Wetter Hält fie auf. 


Sie Flimmen wohl über bie Höhen, 
Sie ſchwimmen wohl durch Die Seeen; 
Gar manche erfäuft oder bricht das Genid, 
Die lebenden laſſen vie todten zurüd. 


Es haben dieſe Käuze 
Gar fürchterliche Schnäuze; 
Sie tragen die Köpfe geſchoren egal, 
Ganz radikal, ganz rattenkahl. 
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Die radikale Notte 
Weiß Nichts von einem Gotte. 
Sie laſſen nicht taufen ihre Brut, 
Die Weiber find Gemeinvegut. 


Der ſinnliche Rattenhaufen, \ 
Er will nur frefien und faufen, 
Er denft nicht, während er jäuft und frifit, 
Daß unfre Seele unfterblid tft. 


So eine wilde Rate, 
Die fürchtet nicht Hölle, nicht Katze; 
Sie bat fein Gut, fie hat fein Geld 
Und wünſcht aufs Neue zu theilen bie Welt. 


Die Wanterratten, o webe ! 
Sie ſind fchon in der Nähe. 
Sie rüden heran, ich höre ſchon 
Ihr Pfeifen, die Zahl ift Legion. 


O wehe! wir find verloren, 
Sie Tind ſchon vor den Thoren! 
Der Bürgermeifter und Senat, 
Sie fhütteln die Köpfe, und Keiner weiß Rath. 


— 161 — 


Die Bürgerfchaft greift zu ven Waffen, 
Die Glocken läuten vie Pfaffen. 
Gefährbet ift das Palladium 
Des fittlicben Staats, das Eigenthum. 


Nicht Glockengeläute, nicht Pfaffengebete, 
Nicht hochwohlweiſe Senatspefrete, 
Auch nicht Kanonen, viel’ Hundertpfünder, 
Sie helfen euch heute, ihr lieben Rinder! 


Heut helfen euch nicht Die Wortgefpinfte 
Der abgelebten Rebefünite. 
Dan fängt nicht Ratten mit Shllogismen, 
Sie jpringen über bie feinften Sophismen. 


Im bungrigen Magen Eingang finden 
Nur Suppenlogif mit Knödelgründen, 
Nur Argumente von Rinverbraten, 
Degleitet mit Göttinger Wurft-Eitaten. 


- Ein fchweigenver Stockfiſch, in Yutter geſotten, 
Behaget den radikalen Rotten 
Viel beſſer, als ein Mirabau 


Und alle Redner ſeit Cicero. 
11 
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- Baum „Lazarus“. 
1. 


Mir Iovert und wogt im Hirn eine Fluth 
Bon Wäldern, Bergen und Fluren ; 
Aus dem tollen Wuſt tritt endlich hervor 
Ein Bild mit feften Kontouren. 


Das Städtchen, das mir im Sinne fchwebt, 
It Godesberg, ich denke. 
° Dort wieder unter dem Lindenbaum 
Sig’ ich vor der alten Schenfe. 


Der Hals ift mir troden, als hätt’ ich verfchludt 
Die untergehende Sonne. 
Herr Wirth! Herr Wirth! Eine Flaſche Wein 
Aus Eurer beiten Tonne! 
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Es fließt ver holte NRebenfaft 
Hinunter in meine Seele, 
Und löſcht bei dieſer Gelegenheit 
Den Sonnenbrand ver Kehle. 


Und noch eine Flafche, Herr Wirth! Ich tranf 
Die erfte in ſchnöder Zerjtreuung, 
Ganz ohne Andacht ! Mein edler Wein, 
Ich bitte dich prob um Verzeihung. 


Ich jah hinauf nad) dem Drachenfels, 
Der, hochromantifch beichienen 
Bom Abenproth, fich fpiegelt im Nhein 
Mit feinen Burgruinen. 


Ich horchte dem fernen Winzergefang 
Und dem kecken Gezwitfcher ver Finfen — 
So trank ich zerjtreut, und an den Wein 
Dacht' ich nicht während dem Zrinfen. 


Zetzt aber fted’ ich vie Nafe ins Glas, 
Und ernfthaft zuwor begud’ ich 
Den Wein, ven ich fchlude; manchmal auch, 
Ganz ohne zu guden, ſchluck' ich. 
11* 
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sch fonderbar! Während dem Schluden wirb mir 
Sinne, als ob ich verdoppelt, 

anbrer armer Schluder fei 

mir zufammen gefoppelt. 


er fieht fo frank und elend aus, 

Hleich und abgemergelt. “ 
ſchmerzlich verhöhnend ſchaut er mich an, 
urch er mich ſeltſam nergelt. 


ver Burſche behauptet, ex ſei ich ſelbſt, 
wären nur Eins, wix Beibe, 

wären ein einziger armer Menſch, 
jett am Fieber leide. 


icht in ver Schenfe von Gobesberg, 
iner Kranfenftube 

fernen Paris befänden wir ung — 
lügſt, vu bleicher Bube! 


u lügſt, ich bin fo gefund und voth 
eine blühende Rofe, 

ı bin ich ftarf, nimm bich in Acht, 
ich mich nicht erbofe! 
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Er zudt die Achfel und feufzt: „O Narr!“ 
Das hat meinen Zorn entzügelt‘; 
Und mit dem verbammten zweiten Ich 
Hab’ ich mich endlich geprägelt. 


Doc fonderbar! jedweden Puff, 
Den ich dem Burfchen ertheile, 
Empfinde ich am eignen Leib, 

Und ich ſchlage mir Beule auf Beule. 


Bei dieſer fatalen Balgerei 
Ward wieder ver Hals mir troden, 
Und will ich rufen nad; Wein den Wirth, 
Die Worte im Munde ftoden. 


Mir ſchwinden die Sinne, und traumhaft E 
Ich von Rataplasmen reben, 
Au von der Mirtur — ein Eßlöffel voll — 
Zwölf Tropfen ſtündlich in jeden. 
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Wenn ſich die Blutegel vollgefogen, 
Man ftreut auf ihren Rüden bloß‘. 
Ein bischen Salz, und fie fallen ab — 
Doc dich, mein Freund, wie werd ich dich los? 


Mein Freund, mein Gönner, mein alter Blutf auger, 
Wo find’ ich für dich das rechte Salz? - | 
Du haft mir liebreich ausgeſaugt 
Den legten Tropfen Rüdgratihmal;z. 


Auch bin ich ſeitdem fo abgemagert, 

Ein ausgebeutet arınes Skelett — 

Du aber jchwolleft ftattlich empor, 

die Wänglein ſind roth, das Bäuchlein iſt fett. 
Gott, ſchick mir einen braven Banbiten, 

Der mich ermordet mit raſchem Stoß — 

Nur dieſen langweil'gen Blutegel nicht, 

Der langſam ſaugt, — wie werd' ich ihn los? 
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Im Tieben Deutſchland vaheime, 
Da wachſen viel’ Lebensbäume; 
Doc lodt die Kirſche roch fo fehr, 
Die Vogelſcheuche ſchreckt noch mehr. 


Wir laſſen uns wie Spatzen 
Einſchüchtern von Teufelsfratzen; 
Wie auch die Kirſche lacht und blüht, 
Wir ſingen ein Entſagungslied! 


Die Kirſchen ſind von außen roth, 
Doch drinnen ſteckt als Kern ver Top; - 
Nur proben, wo die Sterne, 

Giebt's Kirſchen ohne Kerne. 


Gott Vater, Gott Sohn, Sott heiliger Gift, 
Die unfere Seele lobt und ‚preift — 
Nah dieſen jehnet ewiglich 
Die arme veutjche Seele fich. 


Nur wo die Engel fliegen, 
Da wächſt pas ew’ge Vergnügen; 
Hier unten ift Alles Sind’ und Leib 
Und faure Kirſche und Bitterkeit. 
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4. 


Geleert hab’ ich nach Herzenswunſch 
Der Liebe Kelch, ganz ausgeleert; 
Das iſt ein Trank, ver ung verzehrt 
Wie flammenheißer Kognalpunſch. 


Da Iob’ ich mir die laue Wärme 
Der Freundſchaft; jedes Seelenweh 
Stillt fie, erquickend die Gebärme 
Wie eine fromme Taſſe Thee. 
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Die Liebesgluthen, die jo lodernd flammten, 
Wo gehn fie hin, wenn unfer Herz verglommen ? 
Sie gehn dahin, woher fie einft gefommen, 


- Zur Hölle, wo fie braten, die Verdammten. 


B pe 
— mn ij 
’ 


Es geht am End', es ift fein Zweifel, 
Der Liebe Gluth, fie geht zum Teufel. - 
Sind wir einmal wort ihr befreit, 
Beginnt für ung bie befire Zeit, 

Das Glüc ver fühlen Häustichfeit. 
Der Menfch genießet dann die Welt, 
Die immer lacht fürs liebe Gelb. 

Er fpeift vergnügt fein Leibgericht, 
Und in ven Nächten wälzt er nicht 
Schlaflos fein Haupt, er ruhet warm 
In feiner treuen Gattin Arm. 
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7. 


Welcher Frevel, Freund! Abtrünnig 
Wirſt du deiner fetten Hanne, 
Und du liebſt jetzt jene ſpinnig 
Dürre, magre Marianne! 


Läſſt man ſich vom Fletfche locken, 
Das iſt immer noch verzeihlich; 
Aber Buhlſchaft mit den Knochen, 


Deee Sünde if abſchenucht 


Das iſt Satans böſe Tücke, 
Er verwirret unſre Sinne: 
Wir verlaſſen eine Dicke, 
Und wir nehmen dine Dünne! 


Glaube nicht, daß ih aus Dummheit 
Dulde deine Zeufeleien ; 
Glaub auch nicht, ich jet ein Herrgott, 
Der gewohnt ift zu verzeihen. 


Deine Nüden, deine Tücken 
Hab’ ich freilich ftill ertragen. 
Andre Leut’ an meinem Plabe 
Hätten längst dich todt geichlagen. 


Schweres Kreuz! Gleichpiel, ich Jchlepp' es! 
Wirſt mich ftet8 gepuldig finden — 
Wiffe, Weib, daß ih dich Tiebe; . - . - 
Um zu büßen meine Sünden, 


Sa, vu bift mein Fegefeuer, 
Doch aus deinen Ichlimmen Armen 
Wird geläutert mich erlöfen 
Gottes Gnade und Erbarmen. 
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9. 


Hab’ eine Jungfrau nie verführet 
Mit Liebeswort, mit Schmeichelei ; 
Ich hab’ auch nie ein Weib berühret, 
Wuſſt' ich, daß fie vermählet fei. 


Wahrhaftig, wenn e8 anders wäre, 
Mein Name, er verbiente nicht 
Zu ftrahlen in vem Buch der Ehre; 
Man dürft' mir fpuden ins Geficht. 
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10. 


Ewigfeit, wie bift du lang, 
Länger noch als taufenb Iahr'; 
Taufenp-Sahre brat’ ich ſchon, 
Ad! und ich bin noch nicht gar. 


Ewigfeit, wie bift du lang, 
Länger noch als taufend Zahr'; 
Und ver Satan kommt am Ent’, 
Friſſt mich. auf. mit Haut und Haar. 
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11. 


Stunden, Tage, Ewigkeiten 
Sind es, die wie Schnecken gleiten; 
Dieſe grauen Rieſenſchnecken 
Ihre Hörner weit ausrecken. 


Manchmal in ver öven Leere, 
Manchmal in dem Nebelmeere 
Strahlt ein Licht, das ſüß und golden, 
Wie die Augen meiner Holven. 


Doch im felben Nu zerftäubet 
Diefe Wonne, und mir bleibet 
Das Bewuſſtſein nur, das ſchwere, 
Meiner jchredlichen Mifere. 
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12. 


Worte! Worte! feine Thaten! 
Niemals Fleisch, geliebte Puppe, 
Immer Geift und feinen Braten, 
Reine Knödel in ver Suppe! 


Doch vielleicht iſt dir zuträglich 
Nicht die wilde Lendenkraft, 
Welche galoppieret täglich 
Auf dem Roß der Leidenſchaft. 


Sa, ich fürchte faſt, es riebe, 
Zartes Kind, dich endlich auf 
Icne wilde Sagd der Liebe, 
Amor's Steeple-chase-Wettlauf. 


Viel geſünder, glaub' ich ſchier, 
St für dich ein kranker Mann 
Als Liebhaber, der gleich mir 
Kaum ein Glied bewegen kann. 


Deßhalb unſrem Herzensbund, 
Liebſte, widme deine Triebe; 
Solches iſt dir ſehr geſund, 

Eine Art Geſundheitsliebe. 
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13. 


Für eine Grille — fees Wagen! — 
Hab’ ich das Leben eingefeßt ; 
Und nun das Spiel verloren jet, 
Mein Herz, du barfft dich nicht beflagen. 


Die Sachfen jagen: „Minfchenwille 
Iſt Minſchen⸗Himmelryk“ — Ich gab 
Das Leben hin, jeboch ich hab’ 
Verwirklicht meines Herzens Grilfe! 


Die Seligfeit, ie ich empfunden 
Darob, war nur von kurzer Frift; 
Doch wer von Wonne trunfen ift, 
Der vechnet nicht nach eitel Stunden. 


Wo Seligfeit, ift Ewigkeit; 
Hter lodern alle Liebesflammen 
In eine einz’ge Gluth zufanmen, | 
Hier giebt e8 weber Raum noch Zeit. 
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14, 


Mittelalterliche Roheit 
Weicht dem Aufſchwung fchöner Rünfte: 
Inſtrument moderner Bildung " 
Iſt vorzüglich das Klavier. 


Auch die Eifenbahnen wirken 
Heilfam aufs Familienleben, 
Sintemal fie uns erleichtern | 
Die Entfernung von der Sippfchaft. 


Wie bebaur’ ich, daß die Darre 
Meines Rücgratmarks mich hinvert, 
Zange Zeit noch zu verweilen 
In dergleichen Fortſchrittswelt! 


12 
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4. - 


Geleert hab’ ich nach Herzenswunſch 
Der Liebe Kelch, ganz ausgeleert; 
Das iſt ein Trank, der und verzehrt 
Wie flammenheißer Kognakpunſch. 


: Da Lob’ ih mir die laue Wärme 
Der Freundſchaft; jenes Seeleniveh 
Stillt fie, erquickend die Gedärme 
Wie eine fromme Taſſe Thee. 








— 169 — 


Die Liebesgluthen, vie jo lodernd flanımten, 
Wo gehn fie hin, wenn unfer Herz verglommen? 
Sie gehn dahin, woher fie einjt gefommen, 

- Zur Hölle, wo fie braten, die Verbammten. 


6. 


Es geht am End', es iſt kein Zweifel, 
Der Liebe Gluth, ſie geht zum Teufel. 
Sind wir einmal von ihr befreit, 
Beginnt für uns die beſſre Zeit, 

Das Glück der kühlen Häuslichkeit. 
Der Menſch genießet dann die Welt, 
Die immer lacht fürs liebe Geld. 

Er ſpeiſt vergnügt ſein Leibgericht, 
Und in den Nächten wälzt er nicht 
Schlaflos ſein Haupt, er ruhet warm 
In ſeiner treuen Gattin Arm. 


— — — — 
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T. 


Welcher Frevel, Freund! Abtrünnig 
Wirft du beinet fetten Hanne, 
Und bu liebſt jegt jene fpinnig 
Dürre, magre Marianne! 


Läſſt man ſich vom Fletſche locken, 
Das iſt immer noch verzeihltch ; 
Aber Buhlſchaft mit ven Knochen, 

” Diefe' Sünde ift abſcheulich! 

Das ift Satan’s böfe Tüde,- - 
Er verwirret unfte Sinne: 

Wir verlafjen eine Dide, 
Und wir nehmen eine Dünne! 
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Glaube nicht, daß ich aus Dummheit 
Dulde deine Teufeleien ; 
Glaub auch) nicht, ich fei ein Herrgott, 
Der dewohnt iſt zu verzeihen. 


Deine Nüden, veine Tüden 
Hab’ ich freilich ſtill ertragen. 
Andre Leut’ an meinem Plage 
Hätten längſt dich tobt geichlagen. 


Schweres Kreuz! Gleichviel, ich Ihlepp' es! 
Wirſt mich ſtets geduldig finden — 
Wiffe, Weib, aß ich dich liebe, - 
Um zu bäßen meine Sünden, 


3a, du bift mein Fegefeuer, 
Doch aus deinen [hlimmen Armen 
Wird geläutert mic) erlöfen 
Gottes Gnade und Erbarmen. 
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9. 

Hab’ eine Sungfrau nie verführet 
Mit Liebeswort, mit Schmeichelei ; 
Ich hab’ auch) nie ein Weib berühret, 
Wuſſt' ich, daß fie vermählet fei. 


Wahrhaftig, wenn e8 anders wäre, 
Mein Name, er verbiente nicht 
Zu ftrahlen in vem Buch der Ehre; 
Man türft’ mir fpuden ins Geficht. 
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10. 


Emigfeit, wie bift du lang, 
Länger noch als taufend Jahr; 
Tauſend Fahre brat’ ich ſchon, 
Ad! und ich bin noch nicht gar. 


Ewigleit, wie bift du lang, 
Länger noch als taufend Jahr; . 
Und ver Satan kommt am Ent’, 
Friſſt mich. auf. mit Haut und Haar. 
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11. 


Stunden, Tage, Ewigfeiten 
Sind es, vie wie Schneden gleiten ; 
Diefe grauen Rieſenſchnecken 
Ihre Hörner weit ausreden. 


Manchmal in ver öden Xeere, 
Manchmal in dem Nebelmeere 
Strahlt ein Kicht, das füß und golben, 
Wie die Augen meiner Holven. 


Doc im jelben Nu zerftäubet 
Dieſe Wonne, und mir bleibet 
Das Bewuſſtſein nur, das ſchwere, 
Meiner jhredlichen Mifere. 
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12. 


Worte! Worte! feine Thaten! 
Niemals Fleiſch, geliebte Puppe, 
Immer Geift und feinen Braten, 
Keine Knödel in der Suppe! 


Doch vielleicht iſt dir zuträglich 
Nicht die wilde Lendenkraft, 
Welche galoppieret täglich 
Auf dem Roß der Leidenſchaft. 


Sa, ich fürchte faft, e8 riebe, 
Zartes Kind, dich endlich auf 
Jene wilde Jagd ber Liebe, 
Amor’s Steeple-chase-Rettlauf. 


Viel gefünber, glaub’ ich ſchier, 
Iſt für dich ein kranker Mann 
Als Liebhaber, ver gleich mir 
Raum ein Glied bewegen kann. 


Deßhalb unjrem Herzensbund, 
Liebfte, widme beine Triebe; 
Solches ift bir ſehr gefund, 

Eine Art Geſundheitsliebe. 








13. 


Für eine Griffe — keckes Wagen! — 
Hab’ ich das Leben eingefet ; 
Und nun das Spiel verloren jekt, 
Mein Herz, du darfit dich nicht beflagen- 


Die Sachſen fagen: „Minſchenwille 
Iſt Minſchen-Himmelryk“ — Ich gab 
Das Leben hin, jepoch ich hab’ 
Verwirklicht meines Herzens Grilfe! 


Die Seligfeit, bie ich empfunden 
Darob, war nur von Furzer Frift; 
Doch wer von Wonne trunfen ift, 
Der rechnet nicht nach eitel Stunden. 


Wo Seligfeit, ift Ewigkeit; 
Hter lodern alle Liebesflammen 
In eine einz’ge Gluth zufantmen, 
Hier giebt e8 weder. Raum noch Zeit. 
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14, 


Mittelalterliche Robeit 
Weicht dem Aufſchwung ſchöner Künfte: 
Inftrument moderner Bildung 
Iſt vorzüglich das Klavier. 


Auch die Eifenbahnen wirken 
Heilfam aufs Familienleben, 
Sintemal fie uns erleihtern 
Die Entfernung von der Sippfchaft. 


Wie bedaur' ich, daß die Darre 
Meines Rüdgratmarfs mich hindert, 
Lange Zeit noch zu verweilen 
In dergleichen Fortjchrittsiweht ! 


12 
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15. 


Es gab ven Dolch in deine Hand 
Ein böfer Dämon in ver böfen Stunde — 
Ich weiß nicht, wie ver Dämon hieß — 
Ich weiß nur, daß vergiftet war die Wunbe. 


In ſtillen Nächten denk’ ich oft, 
Du jollteft mal dem Schattenreich entjteigen, 
Und löfen alle Räthjel mir 
Und mich von deiner Unschuld überzeugen. 


Ich harre dein — o fomme balo! . 
Und fommft du nicht, fo fteig’ ich ſelbſt zur Hölle, 
Daß ich alldort vor Satanas 
Und allen Zeufeln dich zur Rede ftelle, 


Ich komme, und wie Orpheus einft 
Trotz' ich der Unterwelt und ihren Schreden’— 
Ich finde dich, und wolltejt du 
Im tiefften Höllenpfuhle dich verfteden. 
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Hinunter jet ins Yand der Dual, 
Wo Händeringen nur und Zühneflappen — 
Ich reife dir die Larve ab, 
Der angeprahlten Großmuth Purpurlappen — 


Set weiß ich, was ich willen wollt’, 
Und gern, mein Mörder, will ich dir verzeihen ; 
Doch hindern kann ich nicht, daß jekt 
Schmachvoll die Teufel dir ins Antlig ſpeien. 


12* 
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16, 


Sie küſſten mich mit ihren falfchen Lippen, 
Sie haben mir fredenzt ven Saft ver Neben, 
Und haben mich vabei mit Gift vergeben — 

- Das thaten mir vie Magen und die Sippen. 


Es ſchmilzt Das Fleifch von meinen armen Rippen, 
Ich kann mich nicht vom Siechbett mehr erheben, 
Argliftig ftahlen fie mein junges Leben — 

Tas thaten mir die Magen und die Stppen. 


Ich bin ein Chriſt — wie e8 im Kirchenbuche 
Beicheinigt jteht — deßhalb, bevor ich fterbe, 
Will ich euch fromm und brüderlich verzeihen. 


Es wird mir fauer — ach! mit einem Fluche 
Möcht' ich weit lieber euch vermaledeien: 
Daß euch ver Herr verdammte und verberbe! 
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17. 


Es fommt der Tod — jetzt will ich fagen, 
Was zu verfchweigen ewiglich 
Mein Stolz gebot: für dich, für dich, 
Es hat mein Herz für dich gefchlagen ! 


Der Sarg it fertig, fie verſenken 
Mich in die Gruft: Da hab’ ih Ruh'. 
Doch du, doch vu, Maria, du 
Wirft weinen oft und mein gebenfen. 





Dur ringjt fogar die chönen Hände — 
O tröfte Did) — Das ift das Roos, 
Das Menfchenloos: — was gut und groß 
Und fchön, Das nimmt ein fchlechtes Ende. 


Der Scheidende. 


Erftorben ift in meiner Bruft 
Zedwede weltlich eitle Luſt, 
Schier ift mir auch erftorben vrin 
Der Haß des Schlechten, jogar der Sinn 
Für eigne wie für fremde Noth — 
Und in mir lebt nur noch der Top! 


Der Vorhang fällt, das Stüd ift aus, 
Und gähnend wandelt jet nah Haus 
Mein liebes veutiches Publikum. 
Die guten Leutchen find nicht bumm; 
Das fpeift jet ganz vergnügt zu Nacht, 
Und trinkt fein Schöppchen, fingt und lacht — 
Er hatte Recht, ver edle Heros, 
Der weiland ſprach im Buch Homeros: 
Der kleinſte lebendige Philifter 
Zu Stuffert am Nedar, viel glüdlicher ift er, 
Als ich, der Pelide, der todte Held, 
Der Schattenfürft in ver Unterwelt. 








Gedanken und Einfälle, 


I. perſönliches. 





Um meine Wiege fpielten die legten Mondlichter 
des achtzehnten und das erjte Morgenroth des neun— 
zehnten Sahrhunderts. 


Die Mutter erzählt, fie habe während ihrer 
Schwangerihaft im fremden Garten einen Apfel 
hängen fehen, ihn aber nicht abbrechen wollen, vamit 
ihr Kind fein Dieb werde. Mein Leben hindurch) 
behielt ich ein geheimes Gelüjte nach fhönen Äpfeln, 
- aber verbunven mit Reſpekt vor fremdem Eigenthum 
und Abſcheu vor Diebitahl. 

* 

Ich habe vie frienlichjte Gefinnung Meine 
Wünſche find: eine befheidene Hütte, ein Strohdach, 
aber ein gutes Bett, gutes Eſſen, Deilch und Butter, 
ſehr frifh, vor dem Fenfter Blumen, vor der Thür 
einige ſchöne Bäume, und wenn ver liebe Gott mich 
ganz glücklich machen will, läſſt er mich die Freude 
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erleben, daß an dieſen Bäumen etwa fech8 bis ſieben 
meiner Feinde aufgehängt werden. Mit gerührtem 
Herzen werde ich ihnen vor ihrem Tode alle Unbill 
verzeihen, die fie mir im Leben zugefügt — Ia, man 
muß feinen Feinden verzeihen, aber nicht früher, als 
bis fie gebenft worven. 


%* 

Ich bin nicht vindikativ — ich möchte gern meine 
Feinde lieben; aber: ich kann fie nicht lieben, ehe ich 
mich an ihnen gerächt habe — dann erft öffnet fich 
ihnen mein Herz. So lange man fich nicht gerächt, 
bleibt immer eine Bitterfeit im Herzen zurüd. 

* 


Daß ich Ehrift ward, iſt pie Schuld jener Sadıfen, 
die bei Leipzig plöglich umfattelten, over Napoleon’s, 
der doch nicht nöthig hatte, nach Rußland zu gehn, 
oder feines Lehrers, der ihm zu Brienne Unterricht 
in der Geographie gab und ihm nicht gejagt hat, daß 
es zu Moskau im Winter jehr kalt ift. 

* 


Wenn Montalembert Minijter wird und mich von 
Baris fortjugen wollte, würde ich fatholifch werden — 
Paris vaut bien une messe! 


Ich ließ mich nicht naturafifiesen, aus s Furcht, daß 
ich alsdann Frankreich weniger lieben würde, wie man 
für ſeine Maitreſſe kühler wird, ſobald man bei der 
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Mairie ihr legal angetraut worden. Ich werde mit 
Frankreich in wilder Ehe fortleben. 
* 


Mein Geift fühlt fih in Frankreich exiliert, in 
eine fremde Sprache verbannt. 
* 


Gott wird mir die Thorheiten verzeihen, die ich 
über ihn vorgebracht, wie ich meinen Gegnern die Thor- 
heiten verzeihe, bie jie gegen mich gefchrieben, obgleich 
fie geiftig fo tief unter mir ftanden, wie ich unter Dir 
ftehe, o mein Gott! . 





II. Religion und Philofophie. 


— — — 


Die Erde iſt der große Felſen, woran die Menſch— 
heit, der eigentliche Prometheus, gefeſſelt iſt und vom 
Geier des Zweifels zerfleiſcht wrd. Sie hat das 
Licht geſtohlen, und leidet nun Martern dafür. 

* 

Kunſt und Philoſophie, das Bild und der Begriff, 
wurden erſt durch die Griechen von einander getrennt. 
Die Verſchmelzung derſelben in der Religion ging 


beiden voran. 
E 


Der Gedanke ver Perfönlichfeit Gottes als Geift 
iſt eben fo abjurd wie der rohe Anthropomorphismus ; 
denn die geijtigen Attribute bedeuten Nichts und find 
lächerlich ohne die förperlichen. 

* 


Der Gott der beſten Spiritualiſten iſt eine Art 
von luftleerem Raume im Reich des Gedankens, an: 
gejtrahlt von der Liebe, die wieder ein Abglanz ver 
Sinnlichkeit. 


* 
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Der Engel, ver Karikaturen malt, iſt ein Bild des 

Pantheiſten, ver feinen Gott in ver Bruft trägt. 
* 

Nothwendigkeit des Deismus — ER 
und Ludwig Philipp, Beide find nothwendig — ER ift 
ver Ludwig Philipp des Himmels. 

* 


Der Gedanke iſt die unſichtbare Natur, die Natur 
der ſichtbare Gedanke. 


Im Alterthume gab es keinen Geſpenſterglauben. 
Die Leiche wurde verbrannt, der Menſch entſchwand 
als Rauch in die Höhe, er ging auf in dem reinſten, 
geiſtigſten Element, im Feuer. Bei den Chriſten wird 
der Leib (aus Hohn oder Verachtung?) der Erde zu— 
rück gegeben — er iſt wie das Korn, und ſproſſt wieder 
hervor als Geſpenſt (ein körperlicher Leib wird geſät, 
ein geiſtiger entſproſſt), — er behält die Schauer der 


Verweſung. 
8rBW 


Gott hat Nichts manifeſtiert, was auf eine Fort— 
vauer nach dem Tode hinwieſe; auch Miojes rebet 
nit davon. Es it Gott vielleicht gar nicht Recht, 
daß die Frommen die Fortdauer jo feit annehmen — 
In feiner väterlichen Güte will er ung vielleicht damit 
eine Sürprife machen. 
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Bei feinem Volke ift ver Glaube an Unfterblich- 
feit ftärfer gewejen, wie bei ven Gelten; man fonnte 
Geld bei ihnen geliehen befommen, um es in ver 
anderen Welt wieber zu geben. Fromme chriftliche 
Wucherer follten ſich daran [piegeln ! 

* 

Irdiſches gewährte und verhieß das Heidenthum, 
und darum pflegten vie Glüclichen, welchen vie Er- 
füllung ihrer Wünſche und das Gelingen ihrer Werfe 
von dem Walten gnabdenreicher Götter und von der 
Gunſt verfelben zeugte, frömmere Götterdiener als 
die Unglüdlichen zu fein. Vgl. Ariftoteles’ Rhetoric., 
Lib. II, cap. 17, p. 240. Tom. IV, ed. Bipont. 

” 

Der verzweiflungspolle Zuftand der Menichheit 
zur Zeit ver Cäſaren erflärt den Succeß des Chrijten- 
thums. Der Selbftmord der ſtolzen Römer, welche 
auf einmal die Welt aufgaben, war jo häufig in jener 
Zeit. Wer ven Muth nicht hatte, auf einmal von 
der Welt Abſchied zu. nehmen, ergriff ven langfamen 
Selbftmord der Entjagungsreligion. (Chrifti Baflion 
war ja ebenfalls eine Art Selbftmord.) Sklaven 
und unglüdliches Volk waren vie erjten Chriſten; 
durch ihre Menge und den neuen Fanatismus wur: 
ven fie eine Macht, die Konjtantin begriff, und ber 
römische Weltherrichaftsgeift bemächtigte ſich bald 
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berfelben, und bisciplinierte fie, dur Dogma und 
Kultus. 
* 

Bei ver Polemik zwiſchen Ehriften und heibnifchen 
Philofophen vertaufchen die Gegner oft im Kampf: 
getümmel die Waffen: hier ſehen wir einen chriftlichen 
Borjehungshelm auf dem Haupte des Griechen, dort 
ein griechifches Götterfchwert in ver Hand des Chriften. 
Kegereien entſpringen, Glaubenshelden verfallen in 
Irrthum und Zweifel. 

* 

Die Apologeten des Chriſtenthums muſſten in 
ihrem Kampfe gegen das Heidenthum um ſo eher ſich 
anf das Feld der Philoſophen hinaus wagen, da die 
Philoſophie damals (von Marc Aurel bis ZSulian) 
auf dem Throne ſaß — durch Polemik arbeitet fich 
das Dogma aus, 

* 

Unterfchied des Heiventhums (der Inder, Perſer) 
vom Zudenthum: Sie haben Alle ein unendliches, 
ewiges Urweſen, aber dieſes ift bei Senen in der Welt, 
mit welcher es identifch, und es entfaltet ſich mit diefer 
aus dem Geſetze ver Nothwendigkeit — der Gott der 
Suden ift außer der Welt und erfchafft jie durch einen 
Aft des freien Willens. 


%* 
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Bei feinem Bolfe ift ver Glaube an Unfterblich- 
feit ftärfer gewefen, wie bei ven Celten; man fonnte 
Geld bei ihnen geliehen befommen, um es in ver 
anderen Welt wieder zu geben. Fromme chriftliche 
Wucherer follten fih daran jpiegeln ! 

* 

Irdiſches gewährte und verhieß das Heidenthum, 
und darum pflegten die Glücklichen, welchen die Er- 
füllung ihrer Wünfche und das Gelingen ihrer Werte 
von dem Walten grabdenreicher Götter und von der 
Gunſt derſelben zeugte, frömmere Götterbiener als 
die Unglüdlichen zu fein. Vgl. Ariftoteles’ Rhetoric., 
Lib. II, cap. 17, p. 240. Tom. IV, ed. Bipont. 

” 

Der verzweiflungsvolle Zuftand ver Menjchheit 
zur Zeit der Cäſaren erflärt ven Succeß des Chrijten- 
thums. Der Selbftmord der ftolzen Römer, welche 
auf einmal die Welt aufgaben, war fo häufig in jener 
Zeit. Wer den Muth nicht hatte, auf einmal von 
der Welt Abfchien zu. nehmen, ergriff ven langjamen 
Selbitmord der Entjagungsreligion. (Chriſti Paflion 
war ja ebenfalls eine Art Selbftmord.) Sklaven 
und unglüdliches Volk waren vie erften Chriften; 
durch ihre Menge und den neuen Fanatismus wur: 
ven fie eine Macht, die Konjtantin begriff, und ber 
römiſche Weltherrichaftsgeift bemächtigte ſich bald 
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berfelben,, und disciplinierte fie, durch Dogma und 
Kultus. 
* 

Bei ver Polemik zwiſchen Chriften und heidniſchen 
Philofophen vertaufchen die Gegner oft im Kampf: 
getümmel die Waffen: bier ſehen wir einen chriftlichen 
Borfehungshelm auf dem Haupte des Griechen, dort 
ein griechifches Götterfchwert in ver Hand des Ehriften. 
Regereien entipringen, Glaubenshelden verfallen in 
Irrthum und Zweifel. 

* 

Die Apologeten des Chriſtenthums muſſten in 
ihrem Kampfe gegen das Heidenthum um ſo eher ſich 
anf das Feld der Philoſophen hinaus wagen, da die 
Philoſophie damals (von Marc Aurel bis Sulian) 
anf dem Throne faß — durch Polemik arbeitet ſich 
das Dogma aus, 

* 

Unterfchieb des Heidenthums (der Inder, Perjer) 
vom Sudenthum: Sie haben Alle ein unenbliches, 
ewiges Urweſen, aber dieſes ift bei Senen in der Welt, 
mit welcher e8 identiſch, und es entfaltet fich mit diefer 
aus dem Geſetze ver Nothwendigkeit — der Gott der 
Juden ift außer ver Welt und erfchafft fie durch einen 
Aft des freien Willens, 


* 
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Zudenthum — Atiftofratie: Ein Gott hat die 
Welt erfchaffen und vegiert fie; alle Menſchen find 
jeine Kinder, aber die Zuden find feine Lieblinge und 
ihr Land ift fein auserwähltes Dominium. Er ift 
ein Monarch, die Juden find der Adel, und Baläftina 
iſt das Exarchat Gottes. 

Chriſtenthum — Demokratie: Ein Gott, ver Alles 
erihaffen und regiert, aber alle Menfchen gleich Tiebt 
und alle Reiche gleich beſchützt. Er ift Fein National- 
gott mehr, ſondern ein univerfeller. 

* 

Das Chriftenthum tritt auf zur Tröftung: Die, 
welche in diefem Leben viel Glück genoffen, werben 
im fünftigen davon eine Impdigeftion haben — 
Die, welche zu wenig gegefjen, werden nachträglich 
das bejte Gaftmahl aufgetifcht finden; die irischen 
Prügelfleden werden von den Engeln gejtreichelt 


werden. 
' * 


Die, welche ven Kelch der Freude hienieden ge— 
trunken, bekommen dort oben den Katzenjammer. 
% 
Im Ehriftenthume fommt der Menſch zum Selbit- 
bewufitjein des Geiftes durch ven Schmerz; — Krank—⸗ 
heit vergeijtigt, ſelbſt die Thiere. 


* 
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Das Chriftentbum wuſſte die blaue Luft ber 
Provence zu entbeitern und erfüllte fie mit feinem 
Glockengeläute. 


* 


Beim Anblick eines Domes. 


Sechshundert Jahr’ wurde dran gebaut, und du 
genießeft in einem Augenblid vie Ruhe nach einer 
jehshundertjährigen Arbeit. Wie Meereswellen find 
die Generationen daran vorbei gewogt, und noch 
fein Stein ift bewegt worben. Dies Maufoleum 
des Ratholicismus, das er fich noch bei Lebzeiten 
bauen lajjen, ift die fteinerne Hülle eines erlofchenen 
Gefühle — (Sronifch droben die Uhr) — Drinnen 
in dieſem Steinhaufe blühte einft ein lebendiges Wort, 
drinnen ift es todt und lebt nur noch in der äußeren 
Steinrinde. (Hohler Baum.) 

* 


In der Kirche. 


Wehmüthiger Orgelton, die legten Sterbefeufzer 
des Chriftenthums. 


Berehrung für Rom. 


Wie Dancer ging aus, die Kirche zu ſchmähen, 
zu befeinvden, und änderte plötlich feinen Sinn und 
fniete nieder und betete an. Es ging Manchem wie 

13 
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Bileam, dem Sohne Boer's, der Iſrael zu fluchen 
auszog, und gegen feine Abficht e8 fegnete. Warum? 
Und doch hatte er nur die Stimme eines Eſels gehört. 


% 


Die Thoren meinen, um das Kapitol zu erobern, 

müffe man zuerft vie Gänfe angreifen. 
* 

Die katholifchen Schriftiteller haben gute Kriegs- 
werfzeuge, willen fie aber nicht zu gebrauchen. Wie 
bie Chinefen haben fie gute Kanonen, auch Pulver 
und Kugeln, aber fchießen ift eine andere Sache. 
Sie find. Kinder mit großen Sübeln, die fie nicht 
aufheben fünnen; mit Helmen, vie ihnen ven Kopf 
eindrüden. Und gar die Kanonen willen Ne erit recht 
nicht zu handhaben. 


Die römische Kirche mißtraut ihren modernen 
Seiden — fie fürchtet, daß fo ein Eiferer, jtatt ven 
Pantoffel zu küſſen, ihr in den Fuß beiße mit raſender 
Inbrunſt. 


% 


Die römifhe Kirche ftirbt an jener Krankheit, 
wovon Niemand geneft: Erichöpfung durch die Macht 
der Zeit. Weife, wie fie ift, lehnt fie alle Ärzte ab: 
jie hat in ihrer langen Praxis fo manchen reis 
ichneller als nöthig fterben ſehen, weil ein energifcher 


— — 


— — 
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Arzt ihn kurieren wollte Doc wirb ihre Agonig 
noch lange dauern. Sie wird uns Alle überleben, 
den Schreiber diefes Artifel8, ven Druder, der ihn 
ſetzt, ſelbſt ven Heinen sehrjungen, ber bie Drud- 
bogen abholt. 


Die Juden waren bie Einzigen, die bei der Ehrift- 
lichwerdung Europas ſich ihre Glaubensfreiheit be- 
haupteten. 


* 
Judäa, diefes proteftantifche Ägypten. 
% 

Die Germanen ergriffen das Ehriftenthum aus 
Wahlverwandtichaft mit dem jüdiſchen Moralprincip, 
überhaupt dem Yubaismus. Die Juden waren bie 
Deutſchen des Orients, und jetzt find bie Prote- 
ſtanten in den germanifchen Ländern (in Schottland, 
Amerika, Deutihland, Holland) Nichts anders ale 
altorientalifche ISuden. 


Der Zudenhaß beginnt erft mit der romantischen 
Schule, mit ver Freude am Mittelalter, Katholicis- 
mus, Adel, gejteigert durch die Teutomanen (Rühs). 

* 

Die jüdiſche Gefchichte ift ſchön; aber die jungen 

Zuden ſchaden den alten, die man weit über bie 


Griehen und Römer jegen würde. Ich glaube: gäbe 
13* 
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e8 feine Juden mehr nnd man wüſſte, es befände fich 

irgentiwo ein Eremplar von diefem Voll, man würde 

hundert Stunden reifen, um e8 zu jehen und ihm bie 

Hände zu prüden — und jett weicht man uns aus! 
* 

Die Geſchichte ver neueren Juden ift tragifch, und 
ſchrieb man über dieſes Tragiſche, fo wird man noch 
ausgelacht — Das iſt das Allertragiichfte. 

Es iſt charakteriſtiſch für den Hamburger Zuden⸗ 
krawall (im September 1830), daß die Revolutionäre 
erſt ihr Tagesgeſchäft vollendeten, und eine Abend⸗ 
revolution machten. 

Ich war bei Ban Afen während des Tumults: 
Der Löwe war am ruhigiten, vornehm invigniert, bie 
Affen freuten fih, die Schlangen warden fich, vie 
Hyäne war unrubig gierig, ver Eisbär ftredte ſich be— 
quem bin und wartete, das Chamäleon veränderte 
jeden Augenblid die Farbe, roth, blau, weiß, envlich 
‚logar vreifarbig — die Thiere ſahen menfchlich ver- 
nünftig aus, im Gegenjat zu ven Menfchen, vie thie- 
riſch wild raften. HE 

Ein Jude fagte zum andern: „ Ich war zu ſchwach. “ 
Dies Wort empfiehlt ſich als Motto zu einer Geſchichte 
des Zudenthums. 

Eine Phryne, welche am Dammthor ſtand, ſagte: 
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„Wenn heute die Juden beleidigt werden, fo geht's 
bald gegen ven Senat, und endlich gegen und.” Kaſ⸗ 
jandra ber Drehbahn, wie bald gingen beine Worte 
in Erfüllung! , 

Seid ganz tolerant oder gar nicht, geht den guten 
Weg oder den böfen; um am Scheivewege zagend 
- ftehen zu bleiben, dazu ſeid ihr zu ſcwach — Dies 
vermochte fein Herkules, und er muffte fich für einen 
der Wege bald entjcheiden. 

* 


Der Zaufzettel ift Das Entreebillet zur europäis 
Then Rultur, 


* 

Niemals von jüdiſchen Verhältniſſen ſprechen! 
Der Spanier, welcher ſich im Traume mit der Mutter⸗ 
gottes allnächtlich unterhält, berührt nie ihr Verhält- 
nis zu Gott-Vater, aus Delifateffe: die unmakulierteſte 
Empfängnis fei doch immer eine Empfängnis, 

% 


Ich Tiebe fie (die Juden) perfönlich. 
* 


DB. Wenn id) von vem Stamme wäre, dem unfer 
Heiland entfproffeu, ich würde mich Deffen eher rühmen, 
als ſchämen. 

A. Ah, Das thät’ ich auch, wenn unfer Heiland 
ber Einzige wäre, der diefem Stamm entiproffen — 


” ” a BE BEE Ze 22 
« 
' ’ Io. 
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aber e8 ift vemfelben fo viel Lumpengeſindel ebenfalls 
entfproffen, daß biefe Verwandtſchaft anzuerkennen 
ſehr bedenklich ward. 


Die Juden, wenn ſie gut, ſind ſie beſſer, wenn ſie 
ſchlecht, ſind ſie ſchlimmer, als die Chriſten. 
% 


Für das Porzellan, das Die Juden einjt in Sachfen 
faufen mufiten, befommen Die, welche es behielten, 
jet den hundertfahen Werth bezahlt — Am Ende 
wird Sfrael für feine Opfer entſchädigt durch die An- 
erfennung ver Welt, durch Ruhm und Größe. 

* 


Die Juden — dieſes VBolf-Gefpenft, pas bei jeinem 
Skate, ver Bibel, unabweisbar wachte! Vergebene 
war der Eroreismus — Deutfche hoben ihn. 

r 


Hit die Miffion der Zuden geendigt? Ich glaube: 
wenn ver weltliche Heiland kommt: Induſtrie, Arbeit, 
Freude. Der weltliche Heiland kommt auf einer 
Eifenbahn, Michel bahnt ihm den Weg, Rofen werben 
geftreut auf feinen Pfaden. 

% 


Wie Viel hat Gott Schon gethan, um das Welt: 
übel zu heilen! Zu Moſis Zeit that er Wunder über 
Wunder, fpäter in ver Geftalt Chrifti ließ er ſich fo- 
gar geißeln und freuzigen, endlich in der Geftalt En- 





— 19 — 


fantin’8 that er das Ungeheuerfte, um vie Welt zu 
retten: er machte fich Lächerlih — aber vergebens! 
Am Ende erfafit ihn vielleicht ver Wahnfinn der Ver- 
zweiflung, und er zerichellt fein Haupt an ver Welt, 
und er und die Welt zertrünmern, 

* , “ 

Das Heidenthum envigt, Jobald die Götter von 
ven Philoſophen als Mythen vehabilitiert werben. 
Das Chriftenthum ift auf denfelben Punft gelangt, 
Strauß ijt der Porphyrius unferer Zeit. 

* 

Es ſind in Deutſchland die Theologen, die dem 
lieben Gott ein Ende machen — on n'est jamais 
trahi que par les siens. 

* 

In Deutſchland wird das Chriſtenthum gleichzeitig 
in der Theorie geſtürzt und in den Thatſachen: Aus— 
bildung der Induſtrie und des Wohlſtandes. 

* 

Die Philoſophen zerſtörten in ihrem Kampfe gegen 
die Religion die heidniſche, aber eine neue, die chriſt— 
liche, ſtieg hervor. Auch dieſe iſt bald abgefertigt, 
doch es kommt gewiß eine neue, und die Philoſophen 
werden wieder neue Arbeit bekommen, jedoch wieder 
vergeblich: die Welt iſt ein großer Viehſtall, der nicht 
ſo leicht wie der des Augias gereinigt werden kann, 


weil, während gefegt wird, die Ochjen drin bleiben 
und immer neuen Mift anhäufen. 
* 

In dunkeln Zeiten wurden die Völker am beiten 
durch die Religion geleitet, wie in ftodfinftrer Nacht 
ein Blinder unfer bejter Wegweifer iſt; er fennt 
Wege umd Stege beiler, als ein Sehender — Es it 
aber thöricht, ſobald es Tag iſt, noch inumer vie alten 
Blinden als Wegweiſer zu gebrauchen. 


%* 


Wie die Männer der Wiflenfchaft während ver 
mittelalterlich chriftlichen Periode aus der Bibel her- 
aus bie wiſſenſchaftlichen Wahrheiten zu entdeden 
juchten, fo ſuchen jet die Männer ver Religion die 
theologifchen Wahrheiten in der Wiſſenſchaft zu ent- 
decken, in der Geſchichte, in der Philojophie, in der 
Phyſik: Die Dreieinigfeit in der indiſchen Mythologie, 
bie Infarnationslehre in der Logik, die Sündfluth in 
ter Geologie u. |. w. 


Bei ven früheren Religionen wurde ber Geift der 
Zeit. durch Einzelne ausgejprochen und durch Mirafel 
beitätigt.. Bei ven jekigen Religionen wird der Geift 
ber Zeit durch Viele ausgefprochen und beftätigt durch. 
bie Vernunft. Zetzt giebt es feine Mirakel mehr, 
nachdem die Phyſik ausgebildet worven; Ofen ſieht 
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dem lieben Gott auf vie finger, und b Diefer will nicht 
mit Bosko rivalifieren. | 
* 

Jede Religion gewährt auf ihre Art Troft im 
Unglück. Bei den Zuden die Hoffnung: „ Wir find 
in der Gefangenfchaft, Iehona zürnt uns, aber er 
hie einen Netter.” Bei ven Mahomedanern Yata- 
lismus: „Keiner entgeht feinem Schickſal, es fteht 
oben gefchrieben auf Steintafeln, tragen wir das 
Berhängte mit Ergebung, Allah it Allah!“ Bei den 
Chriften jpiritualiftifche Verachtung des Angenehmen 
und ber Freude, fchmerzfüchtiges Verlangen nad) dem 
Himmel, auf Erden Verfuchung des Böſen, dort oben 
Belohnung — Was bietet der neue Glauben ? 

* 

Die Herrlichkeit der Welt ift immer adäquat ber 
Herrlichkeit des Geiftes, ver fie betrachtet. Der Gute 
findet bier fein Paradies, ver Schlechte genießt ſchon 
hier feine Hölle. | 

* 

Unfere Moralbegriffe ſchweben keineswegs in der 
Luft: die Veredlung des Menſchen, Recht und 
Unfterblichfeit haben Realität in der Natur. Was 
wir Heiliges denken, hat Realität, ift fein Hirn⸗ 


geſpinſt. 


* 
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Heilige wie der Stylit find jet unmöglich, da die 
Philanthropie fie gleich in einer Irrenanftalt unter- 


bringen würbe. 
% 


Giebt's in der Gefchichte auch Tag und Nacht 
wie in der Natur? — Mit dem dritten Sahrhundert 
des Chriftenthums beginnt die Dämmerung, weh- 
müthiges Abendroth ver Neoplatonifer, das Mittel: 
alter war dide Nacht, jett ſteigt das Morgenlicht 
herauf — ich grüße dich, Phöbus Apollo! Welche 
Träume in jener Nacht, welche Gefpenfter, welche 
Nachtwandler, welcher Straßenlärm, Mord und Todt⸗ 
Ihlag — ich werde davon erzählen. 

* 


Ich ſehe die Wunder der Vergangenheit klar. 
Ein Schleier liegt auf der Zukunft, aber ein roſen⸗ 
farbiger, und hindurch ſchimmern goldene Säulen 
und Geſchmeide und klingt es ſüß. 


IN. Kunſt und Literatur. 


— 3t— 


Ein Buch will ſeine Zeit, wie ein Kind. Alle 
ſchnell in wenigen Wochen geſchriebenen Bücher erregen 
bei mir ein gewiſſes Vorurtheil gegen den Verfaſſer. 
Eine honette Frau bringt ihr Kind nicht vor dem 


neunten Monat zur Welt. 
* 


Dem Dichter wird während des Dichtens zu 
Muthe, als habe er, nach der Seelenwanderungs⸗ 
lehre der Pythagoräer, in den verſchiedenſten Ge- 
ſtalten ein Vorleben geführt — ſeine Intuition iſt 


wie Erinnerung. 
* 


Eine Philoſophie der Geſchichte war im Alter- 
thum unmöglich. Erſt die Settzeit hat Materialien 
dazu: Herder, Boſſuet ꝛc. — Ich glaube, die Phi- 
loſophen müſſen noch taufend Sahr’ warten, ebe fie 
den Organismus der Gejchichte nachweilen können; 
bis dahin, glaube ich, nur Folgendes ift anzunehmen. 
Für Hauptfache halte ich: Die menſchliche Natur und 
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die VBerhältniffe (Boden, Klima, überlieferte Gejet- 
gebung, Krieg, unvorhergefehene und unberechenbare 
Bepürfniffe), beive in ihrem Konflift oder in ihrer 
Allianz geben ven Fond ver Gefchichte, fie finden 
aber immer ihre Signatur im Geifte, und Die Idee, 
von welcher fie fich repräfentieren laſſen, wirft wieder 
als Drittes auf fie ein; Das ift hauptfächlich in 
unferen Tagen ver Fall, auch im Mittelalter. Shal- 
ipeare zeigt uns in ber Geſchichte nur die Wechlel- 
wirfung von der menfchlichen Natur und den äußern 
Verhältniffen — die Idee, das Dritte, tritt nie auf 
in feinen Tragödien; daher eine viel klarere Gejtal- 
tung und etwas Ewiges, Unmwandelbares in feinen 
Entwicklungen, da das Menfchliche immer Dasfelbe 
bleibt zu allen Zeiten. Das ift auch der Fall bei 
Homer. DBeider Dichter Werke find unvergänglich. 
Ich glaube nicht, daß fie fo gut ausgefallen wären, 
wenn fie eine Zeit barzuftellen gehabt hätten, wo 
eine Idee fich geltend machte, 3. B. im Beginne des 
aufkommenden Chriſtenthums, zur Zeit der Refor- 
mation, zur Zeit der Revolution. 
%* 

Bei ven Griechen herrjchte Ipentität des Lebens 
und der Poeſie. Sie hatten daher feine jo großen 
Dichter wie wir, wo das Leben oft ven Gegenſatz der 
Poefie bildet. Shakſpeare's große Zeh enthält mehr 
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Poefie, als alle griedhifchen Poeten, mit Ausnahme 
des Ariftophanes. Die Griechen waren große Künſtler, 
nicht Dichter; fie hatten mehr Kunſtſinn, als Poefie. 
In der Plaftif leifteten fie jo Bedeutendes, eben weil 
fie hier nur die Wirklichkeit zu Fopieren ‚brauchten, 
welche Poefie war und ihnen bie beiten Modelle bot. 


Wie die Griechen das Leben blühend und heiter 
darftellten und zur Ausficht gaben die trübe Schatten- 
welt des Todes, fo hingegen ift nach chriftlichen Be⸗ 
griffen das jeßige Leben trüb und fchattenhaft, und 
erft nach dem Tod fommt das heitre Blüthenleben. 
Das mag Troft im Unglüd geben, aber taugt nicht 
für den plaftifchen Dichter. Darum ift die Ilias 
fo heiter jauchzenn, das Leben wird um fo heiterer 
erfafit, je näher unſre Abfahrt zur Mweiten Schatten⸗ 
welt, z. B. von Achilles. 


Die Griechen gaben dem Chriſtenthum die Kunſt: 
— Kunſt des Wortes (Dogmatik und Mythologie) 
und Kunſt der Sinne (Malerei und Baukunſt). Die 
gothiſche iſt Nichts als kranke Kunſt. Als ich im Dom 
von Toulouſe (St. Sernin) doppelt ſah, ſah ich das 
Centrum gebrochen in der Mitte, und begriff die 
Entſtehung des gothiſchen Spitzbogens aus dem rö⸗ 
miſchen Kreisbogen. 
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Kunſtwerk. 


Das ſichtbare Werk ſpricht harmoniſch den un— 
ſichtbaren Gedanken aus; daher iſt auch Lebekunſt die 
Harmonie des Handelns und unſrer Geſinnung. 

Schön iſt das Kunſtwerk, wenn das Göttliche 
ſich dem Menſchlichen freundlich zuneigt — Diana 
küſſt Endymion; erhaben, wenn das Menſchliche 
ſich zum Göttlichen gewaltſam emporhebt — Prome- 
theus trotzt dem Zupiter, Agamemnon opfert ſein 
Kind. Die Chriſtusmythe iſt ſchön und erhaben 
zugleich. 


In der Kunſt iſt die Form Alles, der Stoff gilt 
Nichts. Staub berechnet für den Frack, den er ohne 
Tuch geliefert, denſelben Preis, als wenn ihm das 
Tuch geliefert worden. “Er laſſe ſich nur die Fagon 
bezahlen, und den Stoff ſchenke er. 

% 


In Bezug auf die Frage von ben eingeborenen 
Ideen möchte folgende Löſung richtig fein: Es giebt 
Menſchen, denen Alles von außen kommt, pie foge- 
nannten Zalente, wie Leffing, erinnernd an Affen, 
wo die äußere Nachahmung waltet — Nichts ift in 
ihrem Geifte, was fie nicht durch die Sinne auf- 
genommen. Es giebt aber auch Menſchen, venen 
Alles aus der Seele kommt, Genien, wie Rafael, 
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Mozart, Shaffpeare; penen das Gebären aber jchwerer 
wird, wie dem fogenannten Talente. Bei ISenen ein 
Machen ohne Leben, ohne Innerlichkeit, Mechanismus 
— bei Diefen ein organilches Entjtehen. 

% 

Das Genie trägt im Geifte ein Abbild ver Natur, 
und durch dieſe erinnert gebiert es Dies Abbild; das 
Talent bildet die Natur nach, und fchafft analytifch, 
was das Genie funthetifch ſchafft. Es giebt aber auch 
Charaftere, welche zwiſchen beiden ſchweben. 

* 

Die Daguerreothpie ift ein Zeugnis gegen die 
irrige Anſicht, daß vie Kunft eine Nachahmung ver 
Natur ſei — vie Natur hat felbft ven Beweis ge- 
liefert, wie wenig fie von der Kunſt veriteht, wie 
kläglich es ausfällt, wenn jie ſich mit Kunſt ab- 
giebt. 

* 

Philarete Chasles ordnet als Literarhiſtoriker die 
Schriftſteller nicht nach Außerlichkeiten (Nationalität, 
Zeitalter, Gattung der Werfe [Epos, Drama, Lhrif]), 
ſondern nach dem inneren geijtigen Princip, nach 
Wahlverwandtſchaft. So will Paraceljus die Blumen 
nad) dem Geruch Haflificieren — wie viel finnreicher, 
als Linne nah Staubfäden! Wäre e8 gar fo fonder- 
bar, wenn man auch die Literaten nach ihrem Geruch 
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Haffificierte? Die, welde nach Tabad, Die, welche 
nach Zwiebeln riechen u. ſ. w. 
a * 

Die Sage von dem Bilphauer, dem die Augen 
ausgejtochen wurden, damit er nicht eine ähnliche 
Statue anfertige, beruht auf vemfelben Grunde wie 
bie Sitte, nach welcher pas Glas, woraus eine hobe 
Geſundheit getrunfen wurde, zerbrodhen wird. 

%* 

Ein Skulptor, ver zugleich Napoleon und Welling- 
ton meißelt, kommt mir vor wie ein Priefter, der um 
zehn Uhr Meſſe leſen und um zwölf Uhr in ver 
Synagoge fingen will — Warum nicht? Er kann e8; 
aber wo e8 gefchieht, wird man bald weber die Meſſe 
noch die Synagoge bejuchen. 

Den Dichtern wird es noch ſchwerer, zwei Sprachen 
zu reden — ach! pie meilten fünnen Taum eine 
Sprade reden. 


Dan preift den bramatifchen Dichter, der es ver- 
fteht, Thränen zu entloden — Dies Talent bat 
auch die kümmerlichite Zwiebel, mit viefer theilt er 
jeinen Ruhm. 

* 
Das Theater ift nicht günjtig für Poeten. 


* 
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Eine neue Periode ift in der Kunſt angebrochen: 
Man entvedt in der Natur diefelben Geſetze, vie auch 
in unferem Menjchengeifte walten, man’ vermenfch- 
licht fie (Novalis), man entdeckt in dem Menfchengeifte 
die Gefege der Natur, Magnetismus, Elektricität, 
anziehenbe und abftoßende Bole (Heinrich von Kleiſt). 
Goethe zeigt das Wechfelverhältnis zwifchen Natur 
und Menih; Schiller ift ganz Spiritualift, er ab⸗ 
ftrahiert von der Natur, er Huldigt ver kantiſchen 
Aſthetik. 


Goethe's Abneigung, ſich dem Enthuſiasmus hin⸗ 
zugeben, iſt eben ſo widerwärtig wie ki 
Rückhaltung iſt mehr oder minder € 
gleicht der Flamme, die nicht brennen r 
ih zu fonfumieren. Die großmüthig: 
Seele Schiller's loderte mit Aufopfrung — Sede 
Flamme opfert fidh ſelbſt; je ſchöner fie brennt, deſto 
mehr nähert fie fih der Vernichtung, dem Erlöſchen. 
Ich. beneide nicht die ftillen Nachtlichtchen, die fo be 
ſcheiden ihr Dafein feiften, 


* 


Bei Schilfer feiert der Gedanke feine Orgien — 
nüchterne Begriffe, weinlaubumkrängt, ſchwingen den 
Thyrſus, tanzen wie Bacchanten — befoffene Re— 


flexionen. 
* 
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Sacobi, dieſe greinenve, feifende Natur, dieſe 
Hebrigte Seele, dieſer religiöfe Wurm, der an ber 
Frucht der Erkenntnis nagte, um uns folche zu ver: 


[eiven. 
E 7 


Die wehmüthig nievergebrüdte Zeit, der alles 
Raute unterfagt war und bie jich auch vor dem Lauten 
fürchtete, gedämpft fühlte, dachte und flüfterte, fand 
in dieſer gedämpften Poeſie ihre gedämpfte Freude. 
Sie betrachtete die alten gebrochenen Thürme mit 
Wehmuth, und lächelte über das Heimchen, das darin 
melancholiſch zirpte. 


In den altdäniſchen Romanzen ſind alle Gräber 
der Liebe Heldengräber, große Felsmaſſen ſind darauf 
gethürmt mit ſchmerzwilder Rieſenhand. In den 
Uhland'ſchen Gedichten ſind die Gräber der Liebe mit 
hübſchen Blümchen, Immortellen und Kreuzchen ver- 
ziert, wie von Händen gefühlvoller Predigerstöchter. 

Die Helden ver „ Kämpeviſer“ find Normannen, 
die Helden des Uhland. find immer Schwaben, und 
zwar Gelbfüßler. | 


Die Sonettenwuth graffiert fo in Deutichland, 
daß man eine Sonettenjteuer einrichten follte. 
%* 


Clauren ift jett in Deutjchland fo berühmt, daß 
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man in feinem Bordell eingelaffen wird, wenn ınan 
ihn nicht gelefen hat. 


Auffenberg hab’ ich nicht gelefen — ich denke: erift 
ungefähr wie Arlincourt, den ich auch nicht gelefen habe. 
% 


Wir haben das förperliche Indien gefucht, und 
haben Amerifa gefunden; wir juchen jett das geiftige 
Indien — was werden wir finden? 

%* 


Es ift zu wünjchen, daß fi) das Genie des Sans: . 
kritſtudiums bemächtige; thut e8 der Notizengelehrte, 
fo befommen wir bloß ein gutes Kompendium. 

% 


Die epifchen Gedichte der Indier find ihre Ge: 
ſchichte; doc können wir fie erſt dann zur Gejchichte 
benußgen, wenn wir die Geſetze entdeckt haben, nad 
welchen die Indier das Gefchehene ins phantaftilch 
Poetifhe umwandelten. Dies ift uns noch nicht bei 
der Müthologie der Griechen gelungen, doch mag e8 
bei Diefen fchwerer fein, weil Diefe das Gefchehene be- 
ftändig zur Fabel ausbildeten in immer beftimmterer 
Plaſtik. Bei ven Indiern hingegen bleibt die phan- 
taftifche Umbilvung immer noch Symbol, das daß 
Unendliche beveutet, und nicht nach Dichterlaune in 
beftimmteren Formen ausgemeißelt wird. 


* 
14 * 
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Die Mahaberatas, Ramapanas und ähnliche Nie- 
fenfvagmente find geiftige Mammuthsknochen, die auf 
dem Himalaya zurüdgeblieben. 


* 


Der Indier konnte num ungehener große Gedichte 
fiefern, weil er Nichte aus dem Weltzufammenhang 
ſchneiden konnte, wie überhaupt der Anſchauungs⸗ 
menſch. Die ganze Weit iſt ihm ein Gedicht, wovon 
der Mahabarata nur ein Kapitel. — Vergleich der 
indiſchen mit unſerer Myſtik: dieſe übt ven Scharf- 
ſinn an Zertbeilung und Zuſammenſetzung ver Ma⸗ 
terie, bringt e8 aber nicht zum Begriff. — Anſchau⸗ 
ungsideen find Etwas, bas wir gar nicht fennen. 
Die indifche Diufe ift die träumende Prinzeffin ber 
Mävchen. 
Goethe, im Anfang. Des ‚Faufts*, », benugt bie 


" Safontala. A 
, “ 


Wie aberhaupi Zeder einen beftimmnten Gegen: 
-ftand in der Sinnenwelt auf eine andere Weiſe fieht, 
10 jieht auch Yeder in einem beftimmten Buche etwas 
‚Anderes, als der Andre. Kolglich muß auch. ver 
Überfeger:ein geiftig begabten Menſch fein, denn er 
um im Buche das Bedeuntendſte und. Befte fehen, 
um Dasfelbe wieder zu geben. Den Wortverjtand, 
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den förperlichen Sinn fann ever überfegen, ber eine 
Grammatik gelefen und ein Wörterbuch fich ange- 
Ihafft hat. Nicht kann aber der Geift von Sedem 
überfeßt werden. Möchte Dies nur bevenfen jener 
nüchterne, proſaiſche Überfeßer Scott’fcher Romane, 
ber fo fehr prahlt mit feiner Überfegungstreue! Wie 
es auf den Geift anfommt, beweije zunächft Forfter’s 
Wieverüberjegung der „ Safontala. “ 


%* 


In der Zeit der Romantifer liebte man in ber 
Blume nur den Duft — in unjerer Zeit liebt man 
in ihr bie feimende Frucht. Daher die Neigung zum 
Praftiichen, zur Profa, zum Hausbadenen, 

%* 


Der Hauptzug der jetigen Dichter ift Geſund⸗ 
heit — wejtfälifche, öftreichifche, ja ungariiche Ge- 
ſundheit. 


Die höchſten Blüthen des deutſchen Geiſtes ſind 
die Philoſophie und das Lied. Dieſe Blüthezeit iſt 
vorbei, es gehörte dazu die idylliſche Ruhe; Deutſch⸗ 
land iſt jetzt fortgeriſſen in die Bewegung, der Ge⸗ 
danke iſt nicht mehr uneigennützig, in ſeine abſtrakte 
Welt ſtürzt die rohe Thatſache, der Dampfwagen der 
Eiſenbahn giebt uns eine zittrige Gemüthserſchütte— 
rung, wobei kein Lied aufgehen kann, der Kohlendampf 


dl 
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verſcheucht vie Sangesvögel, und ver Gasbeleuchtungs⸗ 
geftanf verdirbt die duftige Mondnacht. | 
% 

Unſre Lyrik ift ein Produft des Spiritualismus, 
obgleich der Stoff ſenſualiſtiſch: die Sehnfucht des 
ifolierten Geiftes nah PVerfehmelzung mit der Er- 
fheinungswelt, to mingle with nature. Mit dem 
Sieg des Senfualismus muß diefe Lyrik aufhören, 
es entiteht Sehnjucht nach dem Geift: Sentimen- 
talität, die immer dünner verbämmert, nihili- 
ſtiſche Bimperlichfeit, hohler Phrafennebel, eine 
Mittelftation zwiſchen Gewejen und Werden, Tendenz: 


poeſie. 
%* 


Der harmlofe Dichter, ver plötlich politifch wird, 


erinnert mich an das Kind in der Wiege: „Vater, 
iB nicht, wa8 die Mutter gefocht! “ | 
% 

Sp wie die Demokratie wirklich zur Herrichaft 
gelangt, hat alle Poefie ein Ende. Der Übergang 
zu dieſem Ende ift die Tendenzpoeſie. Deßhalb — 
nicht bloß, weil fie ihrer Tendenz dient — wird die 
ZTendenzpoefie von der Demofratie begünftigt. Sie 
wiſſen, hinter oder vielmehr mit Hoffmann von Fallers⸗ 
Leben hat die Poefie ein Ende. 

%* 





— 215) — 


In der Boetenmwelt ift der tiers Etat nicht nüßlich, 
ſondern ſchädlich. 


Die Demokratie führt das Ende der Literatur 
herbei: Freiheit und Gleichheit des Stils. Jedem 
ſei es erlaubt, nach Willkür, aber ſo ſchlecht er wolle, 
zu ſchreiben, und doch ſoll kein Anderer ihn ſtiliſtiſch 


überragen und beſſer ſchreiben dürfen. 
%* 


Demofratifher Haß gegen vie Poefie — ver Par⸗ 
naß foll geebnet werden, nivelliert, macadamiſiert, 
und wo einft der müßige Dichter geflettert und bie 
Nachtigallen belaufht, wird bald eine platte Land— 
ſtraße fein, eine Eifenbahn, wo ver Dawpfkeſſel wiehert 
und der gefchäftigen Geſellſchaft vorüber eilt. 


Demokratiſche Wuth gegen das Beſingen der 
Liebe — Warum die Roſe beſingen, Ariſtokrat! beſing 
die demokratiſche Kartoffel, die das Volk nährt! 

* 


In einer vorwiegend politifchen Zeit wird felten 
ein reines Kunſtwerk entjtehen. Der Dichter in 
jolcher Zeit gleicht vem Schiffer auf ſtürmiſchem Meere, 
welcher fern am Stranve ein Klofter auf einer Fels- 
flippe ragen fieht; bie weißen Nonnen ftehen bort 
jingend, aber ver Sturm überſchrillt ihren Geſang. 
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Die. Werfe gewiſſer Lieblinggichriftiteller. des 
Tages find ein Stedbrief der Natur, feine Bes 
ſchreibung. 


% 

Es ift nicht ver arme Ungar Niembſch oder der 
Handlüngsbeflifiene aus Lippe-Detmold, welcher das 
ſchöne Gedicht hervorgebracht, ſondern ber Weltgeift.. 
Nur Diefem gebührt der Ruhm, und es ift lächerlich, 
wenn Sene ſich Etwas darauf einbilven, etwa wie ber 
Pere Rachel auf ven Succeß feiner Tochter — da 
jteht ein alter Jude im Parterre des Theatre francais 
und glaubt, ev ſei Iphigenie oder Andromache, es jet 
ſeine Deklamation, weiche alle Herzen. rühre, und 
applanbiert man, fo verbeugt er ſich mit erröthenbem 
Antlit. ont | 


“ Bo. 
Sanigny, ein Römey? Nein, ein. | Bebienter des 
römiſchen Geiſtes, un, valet du. romaniemo 


Savignys Eleganz bog Stile gleicht dem, tleb⸗ 
rigten Silberſchleim, pen die Inſekten auf dem Boden 
zurüdlaffen, worüber ſie hingefgodhen, 


Mit den Werfen Befannes von Müller’s, geht es 
wie mit Kopitod - — feiner lieſt ihn, eher ſpricht 
mit Reſpekt von ihm. Er ift unſer großer Hiſtoriker, 
wie Sener unfer großer Epifer var, den wir dem Aus 
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lande mit Stolz entgegenfegten. Er iſt fteiflang- 
weilig, — Alpen und feine Idee darauf. Wir glaubten 
ein Epos und einen Hiftorifer zu haben... 

%* 

Ranfe ift das raifonnierenbe Leber, — — ver lite— 
rariſche Laufburſche der Brockhauſiſchen Buch hand⸗ 
lung — wenn er älter, wir er. ein Ladenhüter. 

* 


G ervinus itereturgofgicte 
Die Aufgabe wer: was Hı Heins in einem kleinen 
Büchlein voll Geift gegeben, jetzt in einem großen Buche 
ohme Geift zu geben — bie Aufgabe iſt aut gest. 


Hiſtoriler, weiche ſcoͤſ alle Geſcichte machen 
wollen, gleihen ven Komödianten in Deutjchland, 
welche die Wuth hatten‘, ſelbſt Stüce zu ſchrelben. 
Haller bemerkt, daß man deſto beſſer ſpiele, je ſchlechter 
das Stück — ſchrieben ſie ſchlecht, um ſich als gute 
Schauſpieler zu zeigen? ober ſpielten ſie ſchlecht um 
als gute Schriftſteller zu ſcheinen? Dasſelbe könnte 
man bei unſern Hiſtorilern fragen. J 


Hütet euch vor Sengftenberg, — Der frei ſich nur, 
fo dumm, Bas ift en Brutus, ber einftbie Malte falfen 
läßt, ſich vernunftgläubig zeigt und euer Reich ſtůrzt. 


* 
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Ruge ift ver Philifter, welcher fih mal unpar- 
teiifch im Spiegel betrachtet und geftanden hat, daß 
der Apoll vom Belvedere doch fchöner jei. — Er hat 
die Freiheit ſchon im Geijte, fie will ihm aber noch 
nicht in Die lieder, und wie fehr er auch für hellenifche 
Nadtheit ſchwärmt, kann er fih doch nicht entjchließen, 
die barbarifch modernen Beinkleiver, over gar die 
hriftlich germanifchen Unterhofen ver Sittlichfeit aus- 
zuziehen. Die Grazien fehen lächelnd dieſem inneren 
Kampfe zu. 


* 


Safob Venedey. 

Die Natur erichuf dich zum Abtrittsfeger — 
Schäme dich Defjen nicht, deutſcher Patriot! es find 
die Latrinen deines deutſchen VBaterlands, vie du fegit. 

* | 


Ich werde von ihm jchweigen, kann ihn als 
fomifche Figur nicht gebrauchen, wie Maßmann. Der 
Spaß war, daß Diefer Latein veritand — Venedey 
aber verſteht's nicht; Langweiligkeit ift nicht komiſch. 

% 


König Ludwig nimmt den LYuther nicht auf in 
feiner Walhalle.. Man darf's ihm nicht verübeln, 
er fühlt im Herzen, daß, wenn Luther eine Walhalla ge= 
baut, erihnals Dichter nicht varin aufgenommen hätte. 

R 


— 219 — 


Die Eſte, Medicis, Gonzagas, Scalas find be- 
rühmt als Mäcene. Unfre Fürften haben gewiß 
eben jo guten Willen, aber e8 fehlt ihnen vie Bildung, 
die wahren Talente und Genies heraus zu fuchen — 
denn Dieſe melden jich nicht bei ihren Kammerdienern 
— Sie protegieren nur Solche, die mit ihnen felbit auf 
gleicher Bildungsitufe ftehen, und wie man die ita- 
Liänifchen Fürften fennt, indem man bloß zu nennen 
braucht, wer ihre Proteges waren, fo wird man einft 
die unjern gleich Fennen, wenn man die Männer 
nennt, denen fie Dofen, Becher, Benfionen und Orden 
verliehen. Dan fagt, es ſei von großen Schrift: 
jtellern unflug, vie objfuren — und fei es auch durch 
bittere Schilverung — auf die Nachwelt zu bringen ; 
aber wir thun e8 zur Schande ihrer Mäcene. 

%* 

Diefe Menſchen müſſen Stodihläge im Leben 
haben; venn nach ihrem Tode fann man fie nicht 
beitrafen, man fann ihren Namen nicht ſchmähen, 
nicht fletrieren, nicht brannmarfen — denn fie hinter: 


Lajfen feinen Namen, 
% 


Wolfgang Menzel ift der witigfte Kopf — es 
wird intereffant und wichtig für die Wiſſenſchaft 
fein, wenn man an feinem Schäpel einjt phrenole- 
gifhe Unterfuchungen machen kann. Sch wünſche, 
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daß man ihm den Kopf fchone, wenn man ihn 
prügelt, damit vie Beulen, die nen find, nicht für 
Wis und Poefie gehalten werben. 

%* 


Und viefer unwiſſende Hafe gebärdet fich als ver 
Champion des veutfchen Volks, des tapferjien und 
gelehrteften Volfs, eines Volles, das auf tauſend 
Schlachtfeldern feinen Muth und in bunderttaufend 
Büchern jeinen Tiefſinn bewiejen hat, ein Volk, 
deſſen breite Bruft mit glorreichen Narben bevedt 
ift und über deſſen Stirne alle großen Gedanken ver 
Welt dahin gezogen und bie ehrwürdigſten Furchen 
hinterlaffen haben ! 


Gutzkow. 
Die Natur war ſehr beſcheiden, als ſie ihn ſchuf, 
ihn, den Unbeſcheidenſten. 

Er hat Heine nachahmen wollen, aber es fehlte 
ihm an aller Poeſie, und er brachte es nur bis 
zur Nachahmung Börne's. Seine Darſtellung und 
Sprache hat etwas Polizeiliches. Er liegt ewig auf 
der Lauer, um die Tagesſchwächen des Publikums 
zu erſpähen, ſie in ſeinem Privatintereſſe auszubeuten. 
Zenen Schwächen huldigend und ſchmeichelnd, darf 
er immerhin Talent, Kenntniſſe und Charakter ent⸗ 
behren, er weiß es. Er giebt dem Publikum keine 
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eignen Impulfionen, ſondern er. empfängt: fie von 
demfelben ; er zieht bie Livree der Tagesidee an, er 
ift ihr Dedienter, ihr; Ranzleidiener,. er Satenbudelt 
und verlangt jein Trinkgeld. 


Gisquet erzählt im dritten Theil feiner Memoiren 
von dem Polizeiagenten, welcher ben Dieh erräth, 
ber die Medaillen geftohlen, wegen ber feinen Arbeit 
des Erbrechens: Das gut geflochtene Seil, das Stüd 
Wahslicht in der Diebslaterne ftatt. des Talgs — 

Sp errathe ich Heren. * i in dem anonymen Artikel. 


Warum ſollte ich jetzt wiberfpreien? an menigen 
Jahren bin ich todt, und dann muß ich mir alle Lügen 
doch gefallen laſſen. **. hat nicht zu fürchten, daß 
man nach feinem Tode Yügen von ihm lagt. 

%* 
Grabbe's „Bothland”. 

Zuweilen eine. Reihe fürchtexlisker und häßlicher 
Gedanken, wie ein. Zug Galeexenſklaven, jeder ger 
branpmarft — der Dichter. führt - fie an der weite u in 
das Bagno der x veeſie | F 


re . Sreiligrath.. u . N 
Das Weſen der. nennen. Poeſie hucht ſich vor 
Allem in ihrem paraboliſchen Chaxakter aus. Ahnung 
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und Erinnerung find ihr hauptfächlicher Inhalt. Mit 
piefen Gefühlen forreiponbiert ver Reim, deffen mufi- 
faliiche Bedeutung beionders wichtig iſt. Seltſame, 
frempgrelle Reime find gleichjam eine reichere In- 
jtrumentation, die aus der wiegenden Weife ein Ge- 
fühl beſonders bervortreten laſſen joll, wie fanfte 
Waldhornlaute durch plötliche TZrompetentöne unter- 
brodhen werden. So weiß Goethe die ungewöhn- 
lichen Reime zu benugen, zu grell baroden Effeften ; 
auch Schlegel und Byron — bei Letterem zeigt fich 
ſchon ver Übergang in den fomifchen Reim. Man 
vergleiche damit ven Mißbrauch ver fremd klingenden 
Reime bei Freiligrath, die Barbarei beſtändiger Sa— 
nitſcharenmuſik, die aus einem Fabrifantenirrthume 
entſpringt. Seine jchönen Reime find oftmals Krüden 
für lahme Gedanken. Freiligrath ift ein Uneinge- 
weihter in pas Geheimnis, er beſitzt feine Naturlaute, 
der Ausprud und ber Gedanke entipringen bei ihm 
nicht zu gleicher Zeit. Er gebraudht Hammer und 
Meißel und verarbeitet die Sprache wie einen Stein, 
der Gedanke ift Material, und nicht immer Material 
aus den Steinbrüchen des eignen Gemüthes, 3.2. 
Plagiat ven Grabbe und Heine. Alles fann er machen, 
nur fein Lied — Ein Lied ift das Ariterium der Urs 
Iprünglichfeit. Das eigentliche Gedicht (was wir ges 
wöhnlich jo nennen; halb epilch, halb lyriſch) parti- 
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cipiert mehr oder minder vom Liebe, jelbft in den 
breiteften Rhythmen — nicht fo bei Freiligrath ; fein 
Wohllaut ift meistens rhetoriſcher Art. 

Es eriftiert eine gewiſſe Ahntichkeit zwifchen Freilig- 
rath und Platen, Diefer hat ein feineres Ohr für bie 
Wortmelodie, vermeidet weit mehr die Härten, klingt 
muſikaliſcher, aber ihm fehlt die Cäſur, die Freiligrath 
beſſer bat, weil er geſunder fühlt — Cäfur ift der 


Herzihlag des dichtenden Geiftes und Läflt ſich nicht- 


nahahmen, wie Wohllaut. 

Sreiligrath ahmt Victor Hugo nad. Er ift 
Genremaler, er giebt Genrebilder des Meeres, nicht 
Hiftorienbilder des lebendigen Dceand. Seine mor: 
genländifchen Genrebilver find türfiiche Holländerei. 


Sein Charafter ift vie Sehnjucht nad) dem Orient 


und ein Hineinträumen in ſüdliche Zuftände. Aber 
der Orient ijt ihm nicht aufgegangen in feiner Poefie, 
wie bei andern Dichtern, denen jener fabelhafte, aben- 
teuerliche Orient vorfchwebt, den wir aus den Tra⸗ 
bitionen der Kreuzzüge und „Zaufend und eine Nacht" 
uns zuſammen geträumt, ein real unrichtiger, aber 
in der See richtiger, Poefie- Orient — Nein, er tft 
eraft wie Burkhardt und Niebuhr, feine Gedichte find 
ein Appendir zum GCotta’ichen „Ausland *, und bie 
Verlagshandlung hat feine Kenntnis ver Geographie 
und Völkerkunde jehr beveutungsvoll gerühmt. ‘Daher 
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fein Werth für die große Maffe, vie nach realiftifcher 
Koft verlangt; feine Anerfennung ift ein bevenfliches 
Zeichen einreißender Proja. 

* 

Die deutſche Sprache an ſich iſt reich, aber in der 
deutſchen Konverſation gebrauchen wir nur den zehnten 
Theil dieſes Reichthums; faktiſch ſind wir alſo ſprach⸗ 
arm. 
Die franzöſiſche Sprache an ſich iſt arm, aber die 
Franzofen wiſſen Alles, was fie enthält, in ver Kon⸗ 
verjation auszubeuten, und fie find daher ſprachreich 
in der That. 

Nur in. der Literatur zeigen die Deutſchen ihren 
ganzen Sprachichaß, und die Franzoſen, bavon ge- 
blendet, denken, Wunders wie glänzend wir zu Haufe 
— fie haben auch feinen Begriff davon, wie. wenig’ 
Gedanken bei ung im Umlauf zu Haufe. Bei den 
Franzofen juft pas Gegentheil: mehr Ipeen in ver 
Geſellſchaft, als in ven Büchern, und die Geiftreihiten 
ichreiben gar nicht oder bloß zufällig. 

* 

Voltaire hebt ſich kühn empor, ein vornehmer 
Adler, der in die Sonne ſchaut — Rouſſeau iſt ein 
edler Stern, der aus der Höhe niederblickt; er liebt 
die Menſchen von oben herab. 


* 
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Voltaire huldigt (man leſe feine Dedikation des 
„Mahomen“) dem Bapfte ironifch und freiwillig. 

Rouſſeau Tonnte nicht dazu gebracht werben, fi 
bem Könige präfentieren zu laſſen — fein Inſtinkt 
leitete ihn richtig; er war ver Enthufiasmus, der fich 
nicht abfinden kann. | 


% 

Die älteren franzöfiihen Schriftiteller hatten 
einen beftimmten Standpunkt: Licht und Schatten 
find immerrichtig, nach den Gefeßen des Standpunkts. 
Die neueren Schriftiteller pringen von einem Stand⸗ 
punkt auf den anderen, und in ihren Gemälpen ift 
eine widerwärtige Konfufion von Licht und Schatten 
— hier eine Bemerkung, die der pantheiftifchen Welt- 
anficht angehört, dort ein Gefühl, das aus dem Ma⸗ 
terialismus bervorgeht, Zweifel und Glaube ſich 
kreuzend, — eine Harlefinsjade. 


In der franzöfifchen Literatur herrſcht jetzt ein 
ausgebildeter Plagiatismus. Hier hat ein Geiſt die 
Hand in der Taſche des andern, und Das giebt ihnen 
einen gewiſſen Zuſammenhang. Bei dieſem Talent 
des Gedankendiebſtahls, wo Einer dem Andern den 
Gedanken ſtiehlt, ehe er noch ganz gedacht, wird der 
Geiſt Gemeingut — In der république des lettres 
iſt Gedankengütergemeinſchaft. 


* 
15 
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Die neufranzöfiiche Literatur gleicht ven Reſtau⸗ 
vants des Palais⸗ rohal — Wenn man in der Küche 
gelauſcht, die Ingrebienzien der Gerichte und ihre Zu- 
bereitung gefehen, würde man den Appetit verlieren‘ 
— der ſchmutzige Koch zieht. Handſchuh an, wenn er 
auf blanter Schüſſet fein Gemätfe aufttägt: on 


—* fran zitſchen Autoren der Gegenwart gleichen 
den: Reſtaurants/ wo man für zwei Franks zu Mittag 
ſpeiſt. Anfangs munden ihre Gerichte; ſpater ent 
deckt man, daß ſie die Materialien aus zweiter und 
driter Hat und  fihon alt alt ver verfault beogent. . 


Die neufranzöſiſchen Remaittter fir Dilettanten 
des  Chriftenthums, fie ſchpärmen für die Kirche, ohne 
ihrem Symbol gehorſam anzuhaͤngen, fie find catho- 


liques marront. | 
4 st 12 


Sollte es nah fein, daß Frankreich zum n Chris 
ſteuthume zuruückverlangt? Iſt Frankreich ſo krank? 
Es läſſt ſich Märchen erzählen — Will es ſich auf 
dem Sterbebett bekehren? Verlangt es die Sakra⸗ 
mente? Gebrechlichkeit, dein Name iſt Menſch! 


Chateaubriand will das Chriſtenthum gegen den 
brillanten Unglauben, dem alle Welt huldigt, predigen. 
Er befindet ſich im umgekehrten Falle wie der neapoli⸗ 
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tanifche Rapuziner, ver ven Leuten das Kreuz vorhält: 
„Ecco il vero policinello!“ Chateaubriand ift ein 


Polichinell, ver feine Marotte ben Leuten 2 vorhätt: 
„Pecco il vero orace!” oo. Fu 
+ 


Chateaubriand ift ein Faſelhans, Royaliſt durch 


Princip, Republikaner durch Inklinaͤtion, ein Ritter, 
ber eine Lanze bricht.für die Keuſchheit jeder Lilje, 


und ſtatt Mambrin's Helm eine eo Dit trägt . 


mit einer weißen Kokarde. 
% 


| Büffon ſagt, der Stil ſei der Menſch cin Ville⸗ 


main iſt eine lebende Widerlegung dieſes Axioms: 
ſein Stil iſt non, wohlgewachſen und reinlich. 


Wenn man, wie Charles süobier, i in feiner gugend 
mehrmals guillotiniert worden, iſt es ſehr natürlich, 
daß man im Alter feinen Kopf mehr hat. 

Y * on >. 

Blaze ve Bury heobachtet die Heinen Schriftätelfer 
durch ein Vergrößerungsglas, die e großen durch ein 
Verkleinerungsglas. 


Amaury iſt der Patron der Schriftſtellerinnen, 
er hilft ven Dürftigen, er iſt ihr petit manteau blanc, 
ihr Beichtiger, feine Artikel find eine Feine Safriftet, 
wo fie verjchleiert hinein fchleichen, fogar die Todten 

15* 
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beichten ihm ihre Sünden, Eva geſteht ihm Dinge, 
die ihr die Schlange geſagt und wovon wir Nichts 
erfuhren, weil⸗ſie ſolche dem Adam verſchwieg. 

Ex' iſt kein Kritiker für große, aber für kleine 
Schriftſteller — Walfiſche haben keinen Platz unter 
ſeiner Lupe, wohl aber intereſſante Flöhe. 


BeiLéon Gozlan töbtet nicht der Buchſtabe, ſondern 
der Geiſt. 


* 
Michel Chevalier iſt Konſervateur und Progreſſiv⸗ 
ſter zugleich — mit der einen Hand ſtützt er das alte 
Gebäude, damit es nicht den Leuten auf den Kopf 
ſtürze, mit der andern zeichnet er den Riß für das 
neue, größere Geſellſchaftsgebände der Zukunft. 

% 


Man könnte Thierry mit Merlin vergleihen: & 
liegt wie lebendig begraben, ver Leib exiftiert nicht 
mehr, nur die Stimme ift geblieben — Der Hiftorifer 
ift immer ein Merlin, er ift vie Stimme einer be= 
grabenen Zeit, marı befragt ihn und er giebt Antwort, 
der rückwärts ſchauende Prophet. 


Die franzöſiſche —8* iſt eine Nachbildung des 
Realen. Da aber die Franzoſen ſeit fünfzig Sahren 
jo Viel erleben und fehen konnten, ſo ſind ihre Kunſt⸗ 
werke durch die Nachbildung des Erlebten und Ge- 
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jehenen viel bedeutender, als bie Werke beuticher 
Künftler, die nur durch Seelentraum zu. ihren An⸗ 
ſchauungen gelangten. 

Nur in ber Architektur, wo die Natur nicht jiach⸗ 
gebildet werden kann, find die Frauzoſen ‚anvüd, 

In der Muſik geben ſie den Ton ihrer Nelonali⸗ 
tät: Verſtand und Sentimentalität, Geiſt und Grazie; 
— im Drama: Paſſion. Der Ekleltieismus/ in ber 
Muſik wurde durch Meyerteer eingeführt. 1,'r. 


Meherheet ift def age ältre de plaisir 


in ment _ , 
ber Arlſiokratie Ben — 
n F * 37% tm IE Ye J 37 + J r Bi t: ‚In? Wi. , fr! 


Mehyerbeer! ift- gan gudk geborven.nnWem er 
wieder nach Berlin’ ih Feine: früheren: Verhälkmiſſe 
gurüdtveten w till, ‚muß, er, ‚ erſt taufen ‚Iaflen, 

Roſſinvs Oihello⸗ iſt eit Bf ud, , ber fragtenbt 
Blumen ſpeit. ne BE 

Der Schwan von Peſaro hat das Sinfegefänt: 
ter nicht mehr ertragen können. 

Aufhören der Poeſie im Kunſtler — der Kam 
ſchwindet ihm nom Haupte. Yo 

Sein Bafticcio hat für mich von vornherein etwas 
Unheimliches, mahnend an den, heiligen Hieronymus 
in der ſpaniſchen Galerie, ver’ als Reiche bie Pfalmen 
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ſchreibt. Es fröftelt Einen, wie beim Anfühlen einer 
Statue. 


* 





Alle Bilder Ary Scheffer’s zeigen ein Heraus: 
J ſehnen aus dem Diesſeits, ohne an ein Senfeits recht 
B © zu glauben — vaporöfe Skepfis. 


% 


Zeifing ſagt: „Hätte man Rafael die Hände 
abgefchnitten, jo wär’ er doch ein Maler gewejen. * 
In derſelben Weife fönnen wir fagen: Schnitte man 
Herrn ** ven Kopf ab, er bliebe noch ein Dialer, er 
wiürbe meiter malen, ohne Kopf, und ohne daß man 
merkte, daß er feinen Kopf hätte, 

% 





Shakſpeare hat die pramatifche Form von ven 
Zeitgenoffen; Unterſcheidung dieſer Form von ber 
franzöſiſchen. 

Den Stoff ſeiner Dramen hat er immer bis ins 
Detail entlehnt; ſogar die rohen Umriſſe, wie die 
erſten Ausmeißelungen des Bildhauers, behält er. 

Iſt die Theilung der Arbeit auch im geiſtigen 
Producieren vortheilhaft? Das Höchſte wird nur da⸗ 
durch erreicht. 

Wie Homer nicht allein die Ilias gemacht, hat 
auch Shakſpeare nicht allein feine Tragödien ges 





u > 
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Liefert — er gab nur ven Geift, der die. Vorarbeiten 
befeelte, 
Bei Goethe fehen wir —hnlich es — ſeine Plagiate. 
** 93; RG 
-Suniug ift ber Ritter der Freiheit, der Bi ge⸗ 
ſchloſſenem Viſier gekämpft. PER 
E 7 


Dante ift der öffentliche Ankläger der Poefie. 


IV. Staat und Gefellfchaft. 


Die Geſellſchaft ift immer Republik — die Ein- 
zelnen ftreben immer empor, und vie Gefammtheit 
drängt fie zurück. 


Bei den Alten rühmen ſich die Patrioten beſtän⸗ 
dig, z. B. Cicero. Auch die Neueren machen es zur 
Zeit der höchſten Freiheit eben ſo, z. B. Robespierre, 
Camille Desmoulins ꝛc. Kommt bei ung dieſe Zeit, 
fo werben wir uns gleichfalls rühmen. Die Ruhm⸗ 
Iofen haben gewiß Recht, wenn fie die Beſcheidenheit 
predigen. Es wird ihnen fo Leicht, diefe Tugend aus⸗ 
zuüben, fie foftet ihnen feine Überwinbung, und durch 
ihre Allgemeinheit bemerkt man nicht ihre Thaten⸗ 
loſigkeit. | 


% 
Man muB ganz Deutichland fennen, ein Stüd ift 
gefährlih. Es ift die Gefhichte vom Baume, deſſen 
Blätter und Früchte wechjelfeitiges Gegengift find. 


* 
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Luther erſchütterte Deutſchland — aber Franz 
Drafe beruhigte e8 wieder: er gab ung die Kartoffel. 
| , | 

Das DL, das auf vie Köpfe ver Könige gegoffen 
wird, ftillt e8 die Gebanfenftirme ? 

* 

Es giebt fein deutſches Volk: Adel, Bürgerftand, 
Bauern find heterogener, als bei ven Franzofen vor 
der Revolution. 

% oo. 

Der preußifche Adel ift etwas Abjtraftes, er be- 
zieht fich rein auf ven Begriff ver Geburt, nicht auf 
Eigenthum. Die preußiichen Junker haben Tein Geld. 

% 
Die hannbvriſchen Sunfer find Eſel, die nur von 


Pferden fprechen. 


Beviente, die feinen Herrn haben, find darum 
doch feine freie Menfchen — die Dienfibarteit ist in 
ihrer Seele. . 
Der Deutjche gleicht dem Sklaven, ver feinem 
Herrn gehorcht ohne Feſſel, ohne Peitiche, durch das 
"bloße Wort, ja durch einen Blid. Die Knechtfchaft 
ift in ihm felbft, in feiner Seele; fchlimmer als bie 
materielle Sklaverei ift die ſpiritualiſiere. Mean 
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muß die Deutfchen von innen befreien, von außen 
hilft Nichte, . 


Der Hund, dem man einen Maulforb anlegt, 
belt mit dem 9... .. n — Das Denken’ auf Umweg 
äußert fich noch mißduftiger, durch Perfidie des Aus- 


drucks. 


Die Deutſchen arbeiten jetzt an der Ausbildung 
ihrer Nationalität, kommen aber damit zu ſpät. Wenn 
ſie dieſelbe fertig haben, wird das Nationalitätsweſen 
in der Welt aufgehört haben und ſie werden auch ihre 
Nationalität gleich wieder aufgeben müſſen, ohne wie 
Franzoſen oder Britten Nuten davon gezogen zu haben. 


Ich betrachtete den Domban immer als ein Spiel- 
zeug; ich dachte: ein Rieſenkind, wie das deutſche 
Volk, bedarf ebenfalls eines fo koloſſalen Spielzeugs 
wie der Kölner Dom ift — aber jett denf ich anders. 
Ich glaube nicht mehr, daß das deutfche Volk ein 
Rieſenkind; jedenfalls ift es fein Kind mehr, es ift 
ein großer Junge, der viel’ natürliche Anlagen hat, 
aus dem aber Doch nichts Ordentliches wird, wenn er 
nicht ernfthaft die Gegenwart benußt und bie Zufunft 
ins — Auge fafit. Wir haben feine Zeit mehr zum Spie⸗ 
len, oder die Träume der Vergangenheit auszubauen. 

* 
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Politifhe Wetterfahnen. 

Sie beſchwören Stürme und verlaſſen fich auf 
ihre Beweglichleit — fie vergeilen, daß ihnen ihre 
Beweglichkeit Nichts belfen wird, wenn mal ber 
Sturmwind ven Thurm ftürzt, worauf fie ftehen. 

% 
Demagogie, die heilige Allianz ver Völker. 
* ’ 

Wenn ich von Pöbel fpreche, nehme ich davon 
aus: erftens Alle, vie im Adreßbuch ftehen, und zwei- 
tens Alle, die nicht drin jtehen. 

%* 


Die neubürgerliche Gefellichaft will im Taumel 
der Vergnügungen haſtig den legten Becher leeren, 
wie bie altaplige vor 1739 — auch fie hört ſchon im 
Korrivor die marmornen Tritte der neuen Götter, 
welche ohne anzuflopfen in ven Feſtſaal eintreten 
werben und bie Zifche umſtürzen. 

* 


Der junge Schweinehirt will als Neicher feine 
Schweine zu Pferde hüten — Dieje Bankiers haben 
fih aufs hohe Pferd gefegt und treiben noch immer 
das alte ſchmutzige Handwerk. 

%* 


*Nliebt Die Zuden nicht. Als ich ihn Darüber bes 
fragte, fagte er: „Sie find ſchlecht ohne Grazie, 
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flögen Abſcheu ein gegen die Schlechtigfeit, und ſchaden 

mir mehr, als fie nutzen.“ 

| . F 

Auch Rothſchild könnte eine Walhalla bauen, — 

ein Pantheon aller Fürſten, die bei ihm Anlehen ge⸗ 
macht. oo; 


Die Haupfarmee der Feinde Rothſchild's befteht 
aus Allen, die Nichts haben; fie denken Alle: was 
wir nicht haben, hat Rothſchild. Hinzu fließt vie 
Maſſe Derer,. die ihr, Vermögen verlieren ;- ftatt. ihrer 
Dummheit dieſen Verluft zuzujchreiben,, glauben. fie, 
pie Pfiffigfeit Derer, die ihr Vermögen behalten, fei 
daran Schuld. So wie Einer kein. Geld mehr hat, 
wird er Rothſchitd's Feind. 

Er 72 

Der Bommmunift , welder. mit: Nothſchild feine 
800 Millignen theilen will; Diefer ſchickt ihm feinen 
Theil, 9, Sous — Nun laß mich zufrieden!“ 


Die Kommuniſten gegen einen achſelzuckenden 
Widerwillen gegen Patriotismus, Ruhm und Krieg. 
v Pol 


| Nach den fetten Kühen fommen die mageren, nad) 
ben mageren gar fein dleiſch. 


Ich will prophezeien: Ihr werdet einmal im 
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Winter eine Revolution erleben, die wird fchredlicher 
als alle früheren fein! Wenn das Blut im Schnee 


rinnt .... 
de 


Der Volksſtrom gleicht dem empörten Meere: 
die Wolfen darüber geben ihm nur die Färbung, 
weiße Wellen (Müller und Brauer) dazwiſchen; 
Schriftiteller färben mit vem Wort die vorhandenen 
Empörungselemente. 


Eine Affociation der Ideen, in dem Sinne wie 
Affociation in der Inpuftrie, z. B. Verbündung philo- 
ſophiſcher Gedanken mit ftaatswirthfchaftlichen, würbe 
überraſchende neue Reſultate ergeben. 


Das alte Märchen ber prei Brüder realifiert fich. 
Der eine läuft hindert Meilen in einigen Stunden, 
der andre fieht hundert Meilen weit, der dritte ſchießt 
fo weit, der vierte bläft Armeen fort — Eifenbahn, 
Fernrohr, Kanonen, Bulver over Preſſe. 

% 


Place de la concorde. 


Ich möchte wiffen, wenn man auf diefen Ort ſäet, 
ob Korn wachfen wird? 


Die Hinrichtungen m Maffe auf dem Greve: 
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plate und dem Platze Ludwig's XV. waren ein argu- 
mentumadhominem : Seder konnte hier feben, daß 
das adlige Blut nicht ſchöner war, als das Bürger: 
licher. Der wahnfinnige Bürger, der jeder Erefution 
beiwohnt, wie einem praftifchen Experimente zum 
Beweis der idealen Theorie. 

R 


Bifion. 


Der Plab Ludwig's XVI. — Eine Leiche, ber 
Kopf dabei — ver Arzt macht Verſuche, ob er wieder 
zujammen zu heilen, fehüttelt das Haupt: „Unmög- 
fih!* und geht ſeufzend fort — Höflinge verſuchen 
das todte Haupt feſt zu binden, es fällt aber immer 
herunter. 

Wenn ein König den Kopf verloren, it ihm nicht 
mehr zu helfen. 


Der Wahnſinnige will nicht in den Tuilerien ſpa⸗ 
zieren gehn; er ſieht die Bäume zwar ſchön grün, aber 
die Wurzeln in der Erde blutroth. 


Je näher die Leute be Napoleon ſtanden, deſto 
mehr bewunderten ſie ihn — bei ſonſtigen Helden 
iſt das Umgekehrte der Fall. 


Napoleon war nicht von dem Holz, woraus man 
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die Könige macht — er war ‚von: jenem. Moarmor, | 
woraus man Götter macht. | . nn 


Napoleon haſſt die Bonticcuiere und bie je Advokaten 
— er mitrailliert Sene und jagt:Diefe zum Tempel ,: 
hinaus. Sie unterwerfen ſich, aber fie hafjem.ihn 
(fie glauben die Revolution für jich gemacht zu haben, 
und Napoleon benußt fie für fih und für das Vol). 
Sie jehen die Reftauration mit Dergnügen, 


Der: Kaifer war keufi wie Eiſen. 
Seine Feinde die Nebelgeſpenſter, die Das Nachts 
die Vendomeſaule umtanzen und hinein beißen. | 


Sie ſchimpfen auf I, aber. voch immer mit 
einem gewiſſen Reſpekt — während ſie mit der rechten 
Hand Koth auf ihn werfen, halten ſie in der linken 
den Hut. 


* 
Die Verfertiger des Code Napoldon hatten glüͤc— 
licherweiſe in Revolutionszeiten gelebt, wo ſie die 
Leidenſchaften und höchften Lebensfragen mitfühlen 


(ernten. 
$* 


Eine Nation kann nicht regeneriert werben, wenn 
ihre Regierung feine hohe moralifche Kraft zeigt. 
Diefe Kraft regeneriert. Daher war die fünfzehn- 





nn _ 
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jährige Regierung Napoleon’8 nothwendig — er heilte 
buch Feuer und Eifen die Franke Nation, feine Re⸗ 
gierung war eine Kurzeit. Er war der Mofes ver 
Franzofen ; wie Diefer fein Volk durch die Wüfte herum 
zieht, um e8 durch dieſe Kurzeit zu heilen, fo trieb er 
bie Franzoſen durh Europa. — Diefer Regierung 
jtebt die Partei der Pourris gegenüber als Oppofi- 
tion, und zu ihr gehörte Frau von Stadl. Ihre 
Koterie ift geiftreich, witig, liebenswürdig — aber 
faul: Talleyrand, ver Doyen der Butrififation, ver 
Neftor der Rüge, le parjure des deux siecles. 
Chateaubriand — wir ehren, wir lieben ihn, aber 
er ift le grand inconsequent, ein unfterblicher 
Dupe, ein Dichter, ein Pilger mit einer Flaſche Sor- 
danwaſſer, eine wandlende Elegie, un esprit d’outre 
tombe, aber fein Mann. Ihre andern Freunde 
einige Edelleute des edlen Faubourg, ritterliche 
Schatten, Tiebenswürbig, aber krank, leidend, ohn- 
mädtig. Benjamin Conftant war der Beſte, und 
Der hat noch auf dem Topbette Geld genommen von 
Ludwig Philipp! 





Le style c’est ’homme — c’est aussi la 
femme! Frau von Staöl's Unwahrheit: ein ganzes 
Ratelier unwahrer Gedanken und Reveblumen, welche 
böfen Dünften gleichen, — Sie rühmt Wellington 
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ce heros de cuir avec un coeur de bois et un 
cerveau de papier-mache! | 

Frau von Stadl war eine Schweizerin. Die 
Schweizer haben Gefühle, jo erhaben wie ihre Berge, 
aber ihre Anfichten ver Gefellichaft find jo eng wie 
ihre Thäler. | 

Ihr Verhältnis zu Napoleon: fie wollte dem 
Cäfar geben, was des Cäfars war; als Diefer aber 
Deifen nicht wollte, frondierte fie ihn, gab fie Gott 
das Doppelte. Ä 

Sie hatte keinen Wi, fie beging ven Unfinn, 
Napoleon einen NRobespierre zu Pferde zu nennen. 
Robespierre war nur ein aktiver Roufjeau, wie Frau 
von Stadt ein paffiver Rouffeau, und man fünnte 
fie felber viel eher einen Robespierre in Weibs- 
kleidern nennen. 

Überalf fpricht ſie Religion und Moral — nirgends 
aber fagt fie, was fie darunter verfteht. 

Sie ſpricht von unferer Ehrlichkeit und unferer 
Tugend und unferer Geiftesbildung — fie hat unfere 
Zuchthäuſer, unfere Bordelle und unſere Kaſernen 
nicht gefehen, fie ſah nicht unfere Buchhändler, unfere 
Clauren, unſere Leutnants. 

%* 
Pozzo di Borgo und Stein — faubere Helden! 


Der Eine ein Renegat, der für ein paar Rubel fein 
16 
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Vaterland, feine Freunde und feir eignes Herz ver⸗ 
kaufte, ver Andre ein hochnaſiger Krautjunker, der 
unter dem Mantel des Patriotismus den Wappenrock 
ver Vergangenheit vebarz — Verrth und Sa 


Man weiß nicht, werum unſere diien ſo alt 
werden — ſie fürchten ſich zu‘ fterbeit, fie fürchten 
in der anderen Welt! den Napoleon wieder "zu 
finden. wind 

% 
| Wie im Homer bie Helben auf bem Schlachtfeld 
ihre Rüftungen, ſo taufchten die Völker dort ihre 
Haut: bie Franzoſen zogen unſre Bärenhaut, wir 
ihre Affenhaut an. Jene thun num gravitätiſch, wir 
llettern auf Bäume. Zene ſchelten uns Voltairianer 
— ſeid ruhig, wir haben nur eure Haut an, wir find 
doch Bären im Herzen. | \ 


Was man nicht erlebt in unſerer Wunbeizeit! 
ſogar die Böurbonen werben Eroberer! 
* 
Das Volk von Paris hat die Welt befreit, und 
nicht mal ein Trinkgeld dafür angenommen. 
* 
Za, wieder errang ſich Paris den höchſten Ruhm. 
Aber die Götter, neidiſch ob der Größe der Menſchen, 


U 
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genieht man bie Frudt, fo erkrankt man; genießt 
man bie Blätter, ſo geneft, pan,pan dieſer Krankheit, 
„und, umgelehrt, So ift.e® miß per Leltüre ber. legiti⸗ 
miſtiſchen und ber republikaniſchen Blätter in Frank⸗ 
reich. it 


* 








‚dan 
zuri 
inte 
„und 
bie 
den 

rüuhrung ftehen, fo grünblich hehandeln, z. B. bie 
chineſiſchen oder oſtindijchen Kufturbegüge: fo muß 
ic) dennoch mic) freuen über biefen Kosmopofitismug 
ber deutſchen Preffe, bie ſich ſelbſt für die abenteuer⸗ 
lichſten Nöthen auf dieſer Erbe antereſſiert und alle 
menſchenthümlichen Beſprechungen ſo gaſtlich auf⸗ 
nimmt! (Vgl. H. Heine's Werke, Bd. IX, S. 100.) 

16* 
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Die Welt wundert ſich, daß einmal e ein ehrlicher 
Mann gelebt, — die Stell bleibt vafant, 


‚Der Englänper, eier van Amburgh nachreift, 
allen feinen Vorjtellungen beimohnt, ‚überzeugt, daß 
bey Löwe ihn- doch am Ende zerreißt, und dieſes 
Schauſpiel durchaus betrachten will, gleicht dem Hilte- 
vifer, ber in Paris barauf wartet, bis das franzöſiſche 
Volk endlich den Ludwig Philipp, zerveißt, und der 
nun dieſen Löwen inzwiſchen täglich beobachtet. 


Wenn ein Prix Monthyon für Könige geftiftet 
würde, fo wäre Ludwig Philipp ber befte Kandidat. 
Unter ihm herrſchte Glück und Freiheit — er war 
der Roi d’Yvetot ber Freiheit. 


Guizot iſt kein Gngtänbe, fondern ein Schotte, _ 
er ift Puritaner, aber für ſich, weils fein Naturell. 
Da er aber bie entgegengefegteftei Naturen begreift, 
ift er tolerant felbft gegen bie Frivorität. 
Die hervorragendſte Eigenſchaft iſt ſein Stolz: 
Wenn er in den Himmel zum lieben Gott kömmt, 
wird er Dieſem ein Kompliment darüber machen, daß 


er ihn fo gut erſchaffen. Bu 
ML ur 


* .. 1 
"arg I, 1 
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Durch die Eiſenbahnen werden plötzliche Ver⸗ 
mögenswechſel herbei geführt. Dieſes iſt in Frank⸗ 
reich gefährlicher, als in Deutſchland. Deßhalb geht 
die Regierung mit Scheu an die Eiſenbahnen. 

* 
Nicht der Vortrefflichkeit ihrer Lehre wegen, fon- 
dern wegen ber Vulgarität verfelben, und weil bie 
große Menge unfähig ift eine Höhere Doktrin zu faffen, 
glaube ih, daß die Republikaner, zunächft in Frank - 
veih, allmählich vie Oberhand gewinnen und für 
einige Zeit ihr Negiment befeftigen werben. Ich 
fage: für einige Zeit, venn jene plebejtfchen Republiten, 
wie unfere Radikalen fie. träumen, ‚können fich nicht 
lange halten. .. Indem wir mit Gewißheit ihre 
furze Dauer voraus fehen, tröften wir uns ob ber. 
Hortichritte des Republifanigmus. Cr ift vielleicht 
eine nothwentige Übergangsform, und wir wollen 
ihm gern den verdrießlich eingepuppten Raupenzujtand 
nerzeihen, in der Hoffnung, daß der Schmetterling, 
ber einft daraus hervor bricht, deſto farbenreicher be- 
flügelt feine Schwingen entfalten und im füßen Sonnen⸗ 
lichte. mit allen Lebensblumen fpielen wird! — Wir 
Tollten euch eigentlich wie griesgrämige Väter behan- | 
bein, deren zugefnöpft pebantifches Wefen zwar un⸗ 
bequem für weltluftige Söhne, aber dennoch nüglich 
ift für deren fünftiges Etabliffement. Aus Pietät, 


wer nicht bon. aus hzoliüt, ſollt⸗ n ti t paher nur 
mit einer gewiſſen Zurückhaltung er jene trüben 
Käuze unſere Sloffen: aussprechen. : Wir:wollen euch 


joger ehren, wo nicht gan unterjtäßen, nur vetlangt-- . 


nicht zu Viel, und wertet Feine Brutuſſe an uns; went 
etwa eure allzu einfache Suppen uns nicht munden 
und: wenn, wir manchmal zurück ſchmachten nach der 
Küche der Tarquinier! malte 
Sonverbar! wir wiegen und tröften ung mit die⸗ 
fer' Hypotheſe vor einer kurzen Dauer ve’ wrepublika⸗ 
niſchen Regimentes lin derſelben Weiſe, wie jerte grei⸗ 
fen Anhänger des alten Regimes, die "and Ver⸗! 
zweiflung über bie Gegenwart nur in dem Siege der 
Republikaner ihr Heil ſehen, und um Heinrich V. auf 
den Thron zu bringen, mit Todesverachtingt die Mar⸗ 


ſeluaiſe einen 1 


" Qu aller+vous, 'monsieur- abbe? - p y 


-Vouß allez vous casser le nez!:. 
(Vgl. Heine’s Werte, Bd. X, ©. 259,% 
ꝓ* 

En bie Güte ber Republik Finnte mar denſelben 
Beweis anführen, ven Boccaels Für bie Religion‘ 
anfühet: fe befteht trotz ihrer Beamten. 

ah Pr } 04 z. 

Der geheime Haß vder höchſten Reyublitbeimten 

gegen die Republik gleicht dem geheimen Haſſe der 
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vornehmen Römer, die als Biſchöfe und Prälaten 
ihre, alte Auctörtlas fortfegen muften, ' 


Die Franzoſen find ſicherer im Umgang, eben 
. weil fie: pofitio und traumlos — der träumende 
Deutfche ſchneivet: dir eines "Morgens ein finfteres 
Geſicht, weil ihm geträumt, du hätteft. ihm beleidigt, 
oder fein Groͤßvdater hätte von dem veimigen einen 
Fußtritt bekommen. et 7* 


| Die, Franzoſen And allem Traummweſen io "ante 
gegen gefeßt,, daß man ſelbſt von ihnen nie. Mean, 
Ionbern nur von Deutſchen. 


Die e Deutſchen werben nicht beſſer im Ausland, 
wie bas exportierte Bier. _ | 


⸗ 


Unter ben bier Iebenben Heinen eorhete fin. 
wenige Deurfche — die meiften lommen nach Frank⸗ 
reich, um zu Beinen, bap-jie auch: in | ber hremde keine 
Propheten fin. © ri 


Das junge. Mädchen fagte: „Der. Herr muß fehr 
reich fein, denn er ijt fehr häßlich.“ Das Publifum 
urteilt in derſelhen Weile: „Der Mann muß, ſehr 
gelehrt ſein, denn er iſt ſehr langweilig. a Daher ber 
Succeß nieler Deutſchen in Pau 


Ir, r 21 
1% v.“ , Er ’ . .. 


. 


: &8 ſcheint Die Miffign der Deutfchen has 3u 
in, mich vor Deinen. zu. bewghren. rd 
* 1P 

Wie im Schattenfpiel ziehen: Die. uxsireifenben 
Den mir ‚bier, vorbei, Reiner, entwicelt ih. . : ° 


"Gefährliche Beittgel Sie. Siegen. plüblich ein 
Gedicht aus der Taſche, vber hen, ein Sehr 
über Böiefonhie, a w 


 Deutice, und frauztſiſche Zranen. 


Die: deutſchen Öfen wärmen beſſer, als: wie fran- 
zöftfchen Kamine, aber Daß man hier das Feuer fovern 
flieht, ift angenehmer; ein freudiger Aublick, aber 
Froſt im Rücken — Deutföper Ofen, wie waͤrniſt bil 
treu und ſcheinlos! 


Eine Allianz awifchen. Sranfreich und Rußland 
hätte, bei der Affinität beider Länder, nichts jo gar 
Unnatürliches. Incbeiden Ländern herrſcht dep Geift 
ber: Revolution: hier in ver. Maſſe, port foncenkriert 
in ‚einer Perſon; Hier in republilanifhen, dort in 
abſolutiſtiſchen Formen; hier die Freiheit, dort Die 
Cipilifation im Auge haltend; hier idealen Prin— 
cipien, dort der praktiſchen Nothwendigkeit huldigend, 
an beiden Orten aber revolutionär agierend gegen die 
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Vergangenheit; 'die fie berachten, Ta :Baffen.:- Die 
Schere, welche die Bärte ber Buben in Polen ab⸗ 
ſchneidet, ift viefelbe, wontt in der Konciergerie vem 
Ludwig Capet die Haare abyeftänitten wurden, es ift 
die Schere der Revolution, ihre Cenſurſchere, womit 
fie nicht einzelne Phraſen oder Artikel, ſondern den 
ganzen Menſchen, ganze Zünfte, ja ganze Biker ans 
vem Buche des Lebens ſchneidet. Niklas war gegen 
Frankreich, weil dieſes feiner Regierungsform; dem 
Abfolutismus, propagandiftifch gefährlich war, nicht 
feinen Regierungsprineipten ; "ihm mißfiel an Lud— 
wig Philipp das beichränkt Hiürgerfönigliche, das ihm 
eine Parodie ver wahren Königsherrlichkeit dünkte, 
aber diefer-Unmuth weicht in Hriogsfällen vor ber 
Nothwenbigfeit, die ibm. das höchfte Geſetz — die 
Zaren unterwerfen fich demſelben immer, and müſſen 
fie dabei auch ihre perfönlichen Sympathien opfern. 
Das ift ihre Force, ‘fie find veßhalb immer fo ftarf, 
und iſt einer ſchwach, ſo ſtrbt er bald an ber Fa⸗ 
milienkrankheit und macht einen Stärkeren Platz. 
Richtig beobachtete. Cuſtine Ihre Gleichgültigkeit 
gegen die Vergangenheit, gegen das Alterthümliche. 
Er bemerkte auch richtig den Zug der Raillerie bei 
den Vornehmen; dieſe muß auch im Zar ihre Spitze 
finden: von ſeiner Höhe ſieht er den Kontraſt der 
kleinen Verhältniſſe mit den großen Phraſen, und im 





— 250. — 


Bewuſſtſein feiner koloſſalen Macht muß er jede Phra⸗ 
ſeologie bis zur Perſifflage verachten. (Der, Marquig 
verſtand Das nicht.) Wie, kläglich müſſen ihm bie, 
chevaleresken Polen erſcheinen dieſe Leichen ‚deß, 
Mittelalters mit .mobernen Phrafen m. Munde, big. 
fie nicht verftehen ;. er. will fie. zu Ruſſen machen, zu etz 
was Lebendigem; auch die Mumien, bie Zuden, willer 
beleben; und was find bie gemeinen Rufen, als zwei⸗ 
beiniges Vieh, dag er zu Menſchen heran Inutet ? Sein 
Wille ift edel, wie ſchrecklich immer feine Mittel find. 


In Rußland zeigt fih die Tendenz, bie Einheit 
der Autorität durch politifche, nationale und fogar 
religiöfe Gleichheit zu ftärfen. Die Autorität, geübt 
durch die höchfte Intelligenz, verfährtterroriftifch gegen 
fih felbft, jede Schwäche von fich ausſcheidend: 
Peter IL ftirbt, Paul ftirht, Konftantin tritt ab, und 
eine Reihe ver ausgezeichnetjten Herrſcher tritt auf feit 
Peter I., 3.3. Katharina IL, Alexander, Nikolas. 
Die Revolution trägt hier eine Krone und ift gegen 
ſich ſelbſt jo unerbittlich, wie e8 das Comite dusalut 
public nur jemals fein fonnte. 


Nikolas ift, fo zu fagen, ein Erbbiftator. Er 
zeigt die vollſtändigſte Gleichgiltigfeit gegen das Her- 
fümmliche, das Verjährte, das Gefchichtliche. 

* 
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Es war grauſam von den Rüſſen⸗ den paluiſchen 
Zuden dus Schubbez zu nehmen — fie braüchten kein 
Hemd darunter zu tragen, es war fo bequent zum 
Kragen!‘ — und bie Bärte — die Hauptſache war: 
er ſelber ging ſo hinterher!“— und bie Prajes, bie 
heiligen‘ Sqlaflocken ihren rinzigen Stotz! | 

“ Wir ſollen ung jetzt auf Rußlanb füge, irren 
Stod, womit wit einſt gepriltett wotbent | 


r 
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V. Frauen, Liebe und Ehe. 


— — 
— 


— 


Wo das Weib aufhört, fängt der hlechte Dann an. 


Wenn ih Weltgefchichte Iefe, und irgend eine 
That ober Ericheinung mich frappiert, fo möchte ich 
manchmal das Weib fehen, das als geheime Triebfever 
babinter ſteckt (als Agens mittel- oder unmittelbar) 
— Die Weiber regieren, obgleich der „ Montteur “ 
nur Männernamen verzeichnet — fie machen Ge 
Ihichte, obgleich ver Hiftorifer nur Männernamen 
fennt — Herodot's Anfang ift ingenios. | 

R 


Bei der Erflärung ver Liebe muß ein phyſikaliſches 
Phänomen oder ein hiftorisches Faktum angenommen 
werben. Iſt e8 Sympathie, wie der dumme Magnet 
das rohe Eifen anzieht? Oper ift eine Vorgeſchichte 
vorhanden, deren dunkles Bewuſſtſein uns blieb 
und in unerklärlicher Anziehung und Abftoßung jich 
ausfpricht ? 


* 
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In der Jugend ift die Xiebe ftärmifcher, aber nicht 
fo ftark, jo allmächtig wie fpäter. Auch ift fie in der 
Zugend nicht fo dauernd, denn der Leib liebt mit, lechzt 
nach leiblichen Dffenbarungen in ver Liebe, und leiht 
ver Seele allen Ungeftüm feines Blutes, die Überfülle 
feiner Schnentchfli "Sytet, wowieſe aufhört, wo das 
Blut langjamer in den Adern fintert, wo ver Leib 
nieht. mehr verliebt iſt, liebt vie Seele ganz allein, die 
unfterbliche Seele, und da ihr die Ewigkeit zu Gebote 
ſteht, da jie nicht jo gebrechfich ift wie der Leib, nimmt 
fie fich Zeit und Fight nicht mehr fo ſtürmiſch, aber 
bancenber‘, no abgrundtiefer, noch. übermenfchlicher 

* 

Do ber Batteanthippe gein io großer Philoſ oph 
geworben, iſt merkwürdig. Während allem Gezänk noch 
denken! Aber ſchreiben konnte er nicht, Das war uns 
möglich: Solrates hat kein einziges Buch hinterlaſſ en, 


Wie viel hoher fteht bie Frau bei Moſes, als bei 
den andern Orientälen, over als noch bis auf den 
heutigen Tag bet ven Mahomedanern! Dieſe ſagen 
beſtimmt, daß die Frau nicht einmal ins Paradies 
kommt; Mahomed hat ſie davon ausgefchloffen, 
Glaubte er etwa, daß das Paradies kein Paradies 
mehr ſei, wenn Seber feine Frau dort wiederfände? 


* 
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Seder, wer heirathet, ift wie ver Doge, ber fich 
mit dem adriatiichen Meere vermählt — er weiß 
nicht, was drin, was er heiratbet: Schäße, Perlen, 
Ungethüme, unbefannte Stürme. 


* 
Die Muſik brim Hpfpzeitsgeleite erinnert mich 
‘ J PR . 

immer an die Mufif bei in bie Schlacht ziehenden 
Soldaten. 
1 1. 57 a ae 

Die deutfchen Frauen find gefährlich megen; ihrer 
Tagebücher, die ver Mann finden Tann, 


EEE DE 





a .. 4 


Bie deutſche Ehe ift keine wahre Ehe. "Der Eher 

mann hat feine Ehefrau, fonbern eine Magb, utid | 
lebt fein tfoliertes’ Sageftofzleben im Geifte fort, 
ſelbſt im Kreis, ver Familie. „Ih will, Darum nicht 
fagen, daß er der Herr fei, im Gegentheil er ift zus 
weilen nur der Bediente feiner Magd, und ven Ser- 
vilismus verleugnet er ach im Haufe nicht. 








Weiſe erbenfen die neuen Gedanlen, und Narren 
verbreiten fe Verden 
"0 





Neben dem Denter "ein profaifcher Merſch vr der 
ruhig fein Gefchäft treibt. — neben jeder Krippe, 
‚worin, ein Heiland, eine welterldſende Iher, ben Eu 
erblickt, fteht auch. ein, Da, ber ruhig frifſt. 





Kadmus 6 
die Schriftkunſ 
Drachenzaͤhne 
niſchten Männ 

Es giebt hohe Geiſter, die über alle materielle 
Herrlichkeit erhaben find und den Thron nur für einen 
Stuhl anfehen, der bedeckt mit rothem Sammet — 
Es giebt niebere Geifter, denen alles Jeale unbe— 
deutend bünft und denen der Pranger nur ein Hale- 
band von Eifen ift. Sie haben feine Scheu vor der 
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eiſernen Krabatte, wenn fie mir dadürch ein Publikum 
um ſich verſammeln können; dieſem Imponieren fie 
durch Frechheit, welche duxch die Routine der Shande 


erlangt worden. 
* 


Die Zeit üht einen, milbernden Einfluß-auf unfre 
‚Seiinnung,. purch beſtändige Beſchäftigung mit dem 
‚Gegenfas.., Dex Garde municipal, welcher den Kankan 
überwach —59 denſelben am Ende gar nicht mehr 
ſo unanftaͤndig und · möchte wohl gar mittanzen. Der 
Proteſtant fücht geh Langer Polemik mit dem Katho⸗ 
licismus Äh. nicht mehr, für. je greuelhaft an, und 
Birke vielleicht nicht vigern eine Meſſe. 


Wir begpeifen bi bie Kulnen nicht, ‚er, als bis wir 
ſelbſt Ruinen find, Fa 

3* 

De mortuis nil nisi bene — man ſoll von den 

Lebenden nur Böſes reden. 


* 


Rourtoifie, 
Wenn man einen König prügelt, muß man zu- 
gleih aus Leibeskräften „ES lebe der König!“ 


zufen. 
%* 


Es giebt Leute, welche ven Vogel ganz genau 
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zu kennen glauben, weil ſie das Ei geſehen, woraus 
er hervorgekrochen. 


Der Giftbereiter muß gläſerne Handſchuh an— 
ziehen. 
% 

Ein Talent können wir nach einer einzigen Mani- 
feftation anerfennen — für die Anerkennung eines 
Charakters bepürfen wir aber eines langen Zeitraums 
und beftändiger Öffentlichkeit. „Vor feinem Tode,“ 
fagt Solon, „ift Niemand glücklich zu ſchätzen“ — 
und wir dürfen auch fagen: Vor feinem Tode tft 
Niemand als Charakter zu preifen. Herr * * ift noch 
jung und es bleibt ihm Zeit genug zu Fünftigen 
Schuftereien — wartet nur einige Sährchen, er tauft 
ſich in der**firche, er wird der Advokat für Schelmen- 
ſtreiche — vielleicht aber hat er fchon die Muße dazu 
angewendet, und wir fennen nur feine Thaten nicht, 
wegen feiner objturen Weltftellung. 


Wie fommt e8, daß ber Reichthum feinem Be: 
figer eher Unglüd bringt als Glüd, wo nicht gar das 
furchtbarfte Verderben? Die uralten Mythen vom 
golpnen Flies und vom Niblungshort find fehr be- 
deutungsvoll. Das Gold ift ein Talisman, worin 
Dämonen haufen, die alle unſre Wünfche erfüllen, 
aber uns dennoch gram ſind ob des Fnechtiichen Ge: 
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horſams, womit fie uns dienen müſſen, und dieſen 
Zwang tränken ſie uns ein durch geheime Tücke, indem 
fie eben die Erfüllung unferer Wünſche zu unſerem 
Unheil verfehren und ung daraus alle möglichen 
Nöthen bereiten, 


BE 

Wie vie Theater mehrmals abbrennen müllen, 
ehe fie als ganz prachtuolf gebaut hervor jteigen ‚wie 
ein Phönix aus ver Afche, jo gewilje Bankiers. Yet 
glänzt das Haus **, nachdem es drei bis vier Mal 
falliert, am glänzendften. "Nacd) jedem Brande erhob 
es fich mamfooller — bie Öläubiger waren nicht ver: 


aſſekuriert. 
wo 


„Gebt Gotte, was Gottes, dem Cäſar, was Des 
Cäſars iſt!“ — Aber Das gilt nur vom Geben; nicht 


vom Nehmen. 
* 


Wie vernünftige Menſchen oft ſehr dumm ſind, 
jo ſind die Dummen mauchmal ſehr geſcheit. 
* 
Ich las das langweilige Buch, ſchlief drüber ein, 
im Schlafe träumte ich weiter zu leſen, erwachte vor 
Langeweile, und Das dreimal. 
* 
Fräulein ** bemerkt, daß der Anfang der Bücher 
immer ſo langweilig, erſt in der Mitte amüſiere man 
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fih, man jollte Jemand dafür haben, der für ung bie 
Bücher zu lefen anfängt, wie man Stiderinnen 
dafür bezahlt, daß fie die Teppiche anfangen zu bro- 


dieren. 
$% 


Die ſchöne junge ** heirathet den alten A. Der 
Hunger trieb fie dazu — fie hatte zu wählen zwiſchen 
ihm und dem Tod, der. noch magerer und nöch grauen⸗ 
hafter. A., fei jtolz darauf, daß ſie deinem Skelett 
den Vorzug gab! 


Wenn das Laſter ſo großartig, wird. es minder 
empörend. Die Engländerin, die ſonſt eine Scheu 
vor nackten Statuen hatte, war beim Anblick eines un 
geheuren Herkules minver chofiert: „ Bei ſolchen Dimen- 
ftonen ſcheint mir Die Sache nicht mehr fo unanftändig. * 

R | 


In Hamburg hat man vie Steuern erhöht wegen 
der Entfeftigung und ver Promenaden, die fehr ſchön 
find, wie fih denn Hamburg überhaupt gern ein 
ſchönes Äußere geben will, und Promenaden anlegt, 
bamit Der, welcher im Innern der Stadt Nichts mehr 
zu eſſen hat, während der Mittagsftunden eine 
Promenade um die Stadt machen kann; — aud 
Bänfe zum Lefen, z. B. eines Kochbuchs, und elegifche 


Trauerweiden. 
* 


17* 
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u BhildkLogieanDanveisrt ähtem  ;:7. 
Handwerker ober Phitolo ge ſolk man werden — 
. man wird zu allen Zeiten Hoſen brauchen, und es 


* eo’ immer Schulftaben‘ geben, welche Deffinafionen 
und Ronfıgatiönen Bestandeni) no irglaniin 


ratio , 3 re LE LE WW: Fin 2 ‚Ip io" 

MDie Brittinnen tanzen, us wenn Re nf. Eſeln 

ritten.n PER) Era Ei — wen ei TS TIL. 
* 


ey 
Die Affen jehen auf bie Menſchen herab, wie auf 
eine Entartung ihrer Race ; fo wie vie Sollinber dag 
Deutſdhe für verborbenes Heu tudiſch erttäten: Bu 
E. iſt mehr ein Beet ber Gesante als der 
Merfeen. "Er hat Ewas volt Abelirh — „fat e er 
feine" Heloife gefunben J LIE 
m; ei ohnd nn v.hbr 
** gehört zu jenen Engeln, vie Jakob im Traume 
eher mnd, vie eine vetter möthig hatten um vom 
Himmel auf: dis Erde hevab zw. ſteigen ihre Fbägel 
ſind nicht Atastgenungz 27 vurtbemihonar ze. 


a. Ehe *F. Myſtifer u war.ex ein ſchlichtex ver⸗ 
ſtändiger Menſ A. 

Wie Mahomer- r nur ein gameeilreiber war, che 
ihm der Engel zum Propheten erleuchtete, ſor war * 
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zwar nicht ein :Namteeltweißer‘; aberrein Kameel jelbft, 
ehe ihm. has, neue Licht getynwen— D———— 
Er Se Fursd 1,5 Hairık ln on 90 u 

Der — * hält ſich angſtlichinn dem hrien | 
Ricchenglaubens, er Tenud. hier Schrecniſſe, pie uber: 
halb vesfelben vie begabtejten Geifter überwältigt. 
Er gleicht dam Zauberer, her. micht den Krois zu Aber⸗ 
ſchreiten wagt, wo er ſich jelbftwillig gebannt, .und 
ſicher iſt. 
tr en Sud IE ENGE NER my the 
r;- Man nengt S7, eigen, zyeiten Date) Fre 7 pm 
wirb bald. Herz, Dupreg einen ameiten: nennen, 
io schlecht fingt er ſchon. 

%* 
in mern, rn sth 

Sb ſie tugendhaft ‚wor, weiß nicht; ‚aker. ſie 
war immer häßlich, und Häkligkeit, „bei einem, Beibe 
it ſchen der halbe Weg zur Tugend. 

ni Aa. vo. 

Im Dose war ein Ochs, der m alt war, deß 
er endlich kindiſch ward, und als man ihn ſchlachtete, 
ſchmeckte fein Fleiſch wie bejahrtes Kalbfleifch. 

* 


Sonne und Mond ſind die Fußſchemel Gottes, 
ihm die alternden Füße zu wärmen. ‘Der Himmel 
ift feine grauwollene Jade, mit Sternen geftidt. 


* 





V. Sranen, Liebe und Ehe. - ..,, 


Wo das Weib aufhört, fängt der ſchlechte Mann an: 


Wenn ich Woeitgeſchichi⸗ leſe, und irgend eine 
That ober Ericheinung mich frappiert, fo möchte ich 
manchmal pas Weib fehen, das ala geheime Triebfever 
dahinter ftedt (als Agens mittel» oder unmittelbar) 
— Die Weiber regieren, obgleich der „ Montteur * 
nur Männernamen verzeichnet — fie machen Ge 
ſchichte, obgleich der Hiftorifer nur Männernamen 
fennt — Herodot's Anfang ift ingenios. | 


Bei ver Erklärung der Siehe muß ein phyſikaliſches 
Phänomen oder ein hiftorifches Faktum angenommen 
werben. St es Sympathie, wie der dumme Magnet 
das rohe Eifen anzieht? Oper ift eine Vorgefchichte 
vorhanden, deren dunkles Bewuſſtſein uns blieb 
und in unerflärlicher Anziehung und Abſtoßung jich 
ausspricht ? 


% 
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In der Jugend ift die Liebe ftärmifcher, aber nicht 
fo ftark, fo allmächtig wie fpäter. Auch ift fie in der 
Zugend nicht fo dauernd, denn der Leib liebt mit, lechzt 
nach leiblichen Offenbarungen in ver Liebe, und leiht 
ver Seele allen Ungeftüm feines Blutes, bie Überfülle 
feiner Sehnenrhff" "Shpütet, wowiefe aufhört, wo das 
Blut langfamer in den Adern fintert, wo der Leib 
nicht mehr verliebt iſt, liebt die Seele ganz allein, bie 
unfterbliche Seele, und da.ihr die Ewigkeit zu Gebote 
ſteht, da jie nicht fo gebrechlich ift wie der Leib, nimmt 
fie fich Zeit und Tight nieht mehr fo ſtürmiſch, aber 
dauernder noch abgrundtiefer, noch ibermenfchlicher, 

* 

Dad ver Gotte Lanthippe Sein io großer Bhilef oph 
geworben, iſt merkwürdig. Während allem Gezänk noch 
denken! Aber ſchrei ben konnte er nicht, Das war un; 
möglich: Sokrates hat in einziges Bud hinterlaſſen, 


"Wie viel höher ſteht die Frau bei Moſes, als bei 
den. andern Orientalen, over als noch bis auf ven 
heutigen Tag bet ven. Mahomedanern! Diefe jagen 
beſtimmt, daß die Frau nicht einmal ins Paradies 
kommt; Mahomed hat ſie davon ausgeichloflen, 
Glaubte er etwa, daß das Paradies kein Paradies 
mehr ſei, wenn Zeder feine Frau dort wiederfände? 


* 
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Seder, wer heirathet, ift wie ver Doge, ber fich 
mit dem adriatifchen Meere vermählt — er weiß 
nicht, was drin, was er heirathet: Schäße, Perlen, 
Ungetbüme, unbefannte Stürme. 


Die Muſik beim, zeitögeleife, erinnert mic) 
immer an bie in op bie — ziehenden 
Soldaten. 

ol m En De 

Die Leutſchen Frauen find gefährlich wegen ihrer 
Tagebücher, bie ‚ber Dann finren kann. 


7 I ‚t 


A‘ 
ne 4 


Die beutjche Ehe iſt Kine wahre 6. der Ehe⸗ 
nmin hat feine‘ Ehefrau, ſondern eine Magd, utto 
lebt fein iſoliertes Hageſtolzleben im Geiſte fort, 
ſelbſt im, Kreis, der Familie. Ich will, darım nicht 
jagen, baß er der Herr ſei, im Gegentheil er iſt zu⸗ 
weilen nur der Bediente feiner Magp, und den Ser- 
vilismus berleugnet er auch i im Haufe nicht. _ | 


.1 


u 











Weiſe erdenken die neuen Gebanten, und Karren 
verbreiten ſie. wien 





Neben dem Denter ein 1 profaifcher Denis, ber 
ruhig jein Geſchäft treibt. — meben jeder. Krippe, 
worin, ein. Heiland, eine welt ende De, ben Tag 
erblidt, ſteht auch ein, ‚Da der. ruhig frifſt. 










Kadmus b 
bie Schriftlunſ 
Dradenzähne, 
niſchten Männ 
* 

Es giebt hohe Geifter, die über alle materielle 
Herrlichkeit erhaben find und den Thron nur für einen 
Stuhl anfehen, der bevedt mit rothem Sammet — 
Es giebt niebere Geifter, denen alles Jeale unbe— 
beutenb dünkt und denen der Pranger nur ein Hals- 
band von Eifen ift. Sie haben feine Scheu vor der 
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eiſernen Kravatte, wenn fie mir. dadurch ein Publikum 
um ſich verſammeln können; dieſem' linponieren fie 
durch Frechheit, welche durch Die Routine vr Shande 


erlangt worden. 
* 


. Die Zeit übt einen miſdernden Einfluß-auf unſre 
‚Seiinnung,. burdh beftänbige Beichäftigung mit dem 
Gegeuſatz. Dex Garde municipal, welcher den. Kankan 
überwacht „„nbet: benfelben am Ende gar nicht mehr 
fo ungnftäubig und möchte wohl gax mittanzen. ‘Der 
Proteſtant ſieht ngch Langer. Polemik mit dem Ratho- - 
lieisrnus ihn nicht, mehr, für, ſa greuelhaft an, und 
Aa vielleicht night ngern. gine Meſſe. 


reden ORTEN . an , 
. Birbegpeifen, bie ‚Nulnen nicht eher, als bis wir 


ſelbſt Ruinen find, , Pa 
* 


De mortuis nil nisi bene — man ſoll von den 
Lebenden nur Böſes reden. 


* 


Kourtoiſie. 
Wenn man einen König prügelt, muß man zu= 
gleih aus LXeibesfräften „Es lebe der König!“ 


rufen, 
* 


Es giebt Leute, welche ven Vogel ganz genau 
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zu fennen glauben, weil fie das Ei gefehen, woraus 
er hervorgekrochen. 


Der Giftbereiter muß gläferne Handſchuh an- 
ziehen. 
%* 

Ein Talent können wir nach einer einzigen Mani- 
feftation anerkennen — für die Anerfennung eines 
Charafters bepürfen wir aber eines langen Zeitraums 
und beftändiger Öffentlichkeit. „Vor feinem Tope, “ 
fagt Solon, „ift Niemand glücklich zu ſchätzen“ — 
und wir dürfen auch jagen: Vor feinem Tode ift 
Niemand als Charakter zu preifen. Herr * * ift noch 
jung und es bleibt ihm Zeit genug zu Fünftigen 
Schuftereien — wartet nur einige Sährchen, er tauft 
fih in der **firche, er wird ber Advokat für Schelmen- 
ſtreiche — vielleicht aber hat er fchon die Muße dazu 
angewendet, und wir fennen nur feine Thaten nicht, 
wegen feiner obſkuren Weltftellung. 


Wie fommt e8, daß der NReichthum seinem : Be: 
fier eher Unglüd bringt als Glüd, wo nicht gar das 
furchtbarfte Ververben? Die uralten Mythen vom 
golonen Flies und vom Niblungshort find fehr be- 
deutungspoll. Das Gold ift ein Zalisman, worin 
Dämonen haufen, die alle unfre Wünfche erfüllen, 
aber uns dennoch gram ſind ob des Fnechtiichen Ge: 





= 
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horſams, womit fie uns dienen mäſſen, und dieſen 
Zwang tränken fie ung ein durch geheime Tücke, indem 
fie eben die Erfüllung unferer Wünfche zu unferem 
Unheil verfehren und uns daraus alle möglichen 
Nöthen bereiten. , 

Wie die Theater mehrmals abbrennen müſſen, 
ehe fie als ganz prachtvoll gebaut hervor jteigen ‚wie 
ein-Phönir aus ver Aſche, fo gewilfe Bankiers. Zetzt 
glänzt das Haus **, nachdem es drei bis vier Mal 
falliert, am glänzendſten. "Nach jedem Brande erhob 
28 ſich prunkvoller — die Öläubiger waren mit ver: 


aſſekuriert. 
R 


„Gebt Gotte, was Gottes, dem Star, was des 
Cäſars iſt!“ — Aber Das gilt nur vom Geben; nicht 


vom Nehmen. 
* 


Wie vernünftige Menſchen oft fehr dumm jind, 

jo find die Dummen manchmal fehr gefcheit. 
* . 

Ich las das langweilige Buch, fchlief prüber ein, 
im Schlafe träumte ich weiter zu lefen, erwachte vor 
Langeweile, und Das preimal. 

. * 

Sräulein ** bemerft, daß ver Anfang der Bücher 

immer fo langweilig, erft in ver Mitte amüfiere man 
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fih, man jollte Jemand dafür haben, ber für uns bie 
Bücher zu lefen anfängt, wie man Stiderinnen 
dafür bezahlt, daß fie die Teppiche anfangen zu bro- 


dieren. 
* 


Die Ihöne junge ** heirathet ben alten A. ‘Der 
Hunger trieb fie dazu — fie hatte zu wählen zwischen. 
ihm und dem Tod, der.noch magerer und nöch grauen= 
hafter. A., fei ftolg darauf, daß ſie deinem Stefett 
den Vorzug gab! | 


Wenn das Later jo großartig, wird.es minder 
empörend. Die Engländerin, vie ſonſt eine Scheu 
vor nadten Statuen hatte, war beim Anblick eines un- 
geheuren Herfulesminver chofiert: „ Bei ſolchen Dimen- 
ftonen fcheint mir vie Sache nicht mehr fo unanſtändig.“ 

R | 


In Hamburg hat man vie Steuern erhöht wegen 
der Entfeftigung und der Promenaden, die fehr fchön 
find, wie fich denn Hamburg überhaupt gern ein 
ſchönes Äußere geben will, und Promenaden anlegt, 
damit Der, welcher im Innern der Stadt Nichts mehr 
zu eſſen bat, während der Mittagsftunden eine 
Promenade um die Stadt machen kann; — aud 
Bänke zum Lefen, z. B. eines Kochbuchs, und elegifche 


Trauerweiden. 
* 


17* 
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1 PhäiAD hosg i æiri ne Dambeisrft äptem: 5 7. 
Handwerker oder Whitotoge Folk wiaur “werben — 
„ man wird zu alfen Zeiten Hofen brauchen, und es 


wird immer Schnulknaben "geben, welche Deftinaionen 
und Ronjıgatiönen gebrauchen! 10 Tadel bir 





IE an BEA UEI Bu . Bear: 1 52 2 Di : 

Die Brittinnen tage, ai wenn fe inf Eſcta 

titten" DEE 1 Kap LE PET Bee 5777204 BER RER HRG 
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Die Affen ſehen auf die Menſchen herab, wie auf 
eine Entartung ihrer Race ; ſo wie bie Kolländer das 
Deiitfihe für vervorbenes delle erftären: ; 2 ä ! 
voht Zu — | 
E. ift mehr ein Sreid ber Gedanken als ber 
Derjen. Er Hat Ewas "ook Abelard Hat er | 
ſeine Heloiſe gefunden d t n Br Le nn 
a; sind nz verbt 
** gehört zu jenen Eupeln, die Jakob im Traume 
geſehen nnd; vie eine vetter nöthigſhatten; um vom 
Himmel auf die Erde hevab zu ſteigenihre Flügel 
ſind nicht ſtart: gemug. on ef Besihonaf Penn dt 


a Ehe 8. Myſtifer au war.er ein Ichlihter ver⸗ 
ftänbiger Menfdh... 

Wie Mahomer- n nur ein "Sameeitreiber war R ehe 
ihn der Engel zum Propheten erleuchtete, ſor war ** 





— 3% = 

zwar nicht ein :Rameeltweider,; aberrein Kameel felbit, 
ehe ihm. das, nene Kicht Beismpen-. —E——— 
ars stored n 1,5% va non Sur a” 

Der Autor halt ſich Anbhuch ir bei, Kreis Re 
Rirchenglaubens, er kennt die Schrecniſſe, die muber: 
halb desſelben die begabteſten Geiſter überwältigt. 
Er gleicht dam Zauberer, her micht den Kris zuziber⸗ 
ſchreiten wagt, wo er ſich jelbftwillig gebannt, und 
ſicher iſt. 

en nm heil PR sun tele ze 

Man nengt “2 eigen, zweiten dipien Fre an 
wird bald. Herrn Dupxeg einen, aweiteg:. 7”, nennen, 
jo ſchlecht ſingt er ſchon. 

%* 
 ehugulde 10 Teen en 

‚St fie Augenhhaft wor, weiß, ich sicht; ‚aber. fie 
war immer häßlich, und Häßlichteit, hei einem ‚Weibe 
iſt ſchon der halbe "eg zur Tugend. 


Ab.» “ T * 


Im Dose war ein Ochs, der alt war, daß 
er endlich kindiſch ward, und als man ihn ſchlachtete, 
ſchmeckte ſein Fleiſch wie bejahrtes Kalbfleiſch. 

* 

Sonne und Mond find die Fußſchemel Gottes, 
ihm die alternden Füße zu märmen. Der Himmel 
ift feine grauwollene Jade, mit Sternen geftidt. 


* 
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Mr. Eolombe entdecken Sie uns noch eine neue 
Welt ! 

Mile. Thais, fteden Sie noch ein Perfepolis in 
Brand! 

Mr. Ins. Ehrift, glaſſen⸗GSie fih nochmals 


freuzigen ! 
* 


G efährlicher Ged anke. 
Ich hatte ihn out-side ofa stage-coach. 
I. f r ' mr 2a ’ , 
Da und da hatte ich einen großen Gedanken, hab' 
ihn aber vergeſſen. Was mag es > wohl fein? Ich 
plage mich mit Errathen. 


ar 


' Der Diamant könnte F Etwas drauf annbilden, 
wenn ihn ein Dichter mit einem Menſchenherzen ver⸗ 


gliche. > ur 


* 

Nach der Erzählung anercblen Dat; der Aus⸗ 
ruf: Größer als alle Pyhramiden, als der Himalaya, 
als alle: Wälder und Meere, iſt 549 menfchliche Herz 
— es tft herrlicher als die Sonne und ver Mond 
und alle Sterne, ftrahlenver und blühender — es ift 
unendlich in feiner Liebe, unendlich wie die Gottheit, 
es iſt die Gottheit ſelbſt. 


3 VIE Bilder und Sutvenſtriche. 


% 





li. 


Die alte Harfe liegt i im hoben Gras. Der Harf: 
ner iſt geitonben. Die talenteolfen Affen fommen 
herab von den Bäumen und klimpern drauf — bie 
Eule fitt mürrifch vecenfierend — die Nachtigall fingt 
der. Rofe ihr Lied; ſobald es ganz dunkel. ‚wird, über: 
wältigt fie bie Liebe und fie ftürzt. auf ven Roſen⸗ 
ſtrauch, und zerriſſen von den Dornen verblutet fie 
— Der Mond geht auf — der Nachtwind ſäuſelt in 
den Saiten der Harfe — die Affen glauben, 78 ſei 
der todte Harfner, und entfliehen To 

(Dgl. Heine's Werke, Bd. II, S. 33). 


Traum Metternich's Er ſieht ſich im Se mit 
einer votben Zakobinermütze. 

Traum Rothſchildis: Er fräumt, habe 100, 000 
Sranfe den Armen ar und wird krank Davon. 


7 ⸗ 
Z , 
— j * ’ 


. Bir. neo, 
Haushalt zoſeph 8 und Maria’ 8. Erſterer figt 
an der Wiege des Kindes und ſchaukelt es, ſingt auch 
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Ejapopeia Proſa, Mauia jüst aurggenſier zwiſchen 
Samen und ſtreichelt ihre Taube. rev 
vr. ET ee . IE. FL FD 5 
Zur „Himmelfahrt“. 
Der Direktor zeigt mir fein Lurioſitätenkabinett, 
Bid erſte Zahn on Ahasvberus. 
nie lleinen Enget/ welche vangen. .. " 
Ein blinver Sharlatan auf dem Markte vertauft 
Augenwaſſer, Das gegen Blindheit ſchützt. Er hat 
ſelbſt nicht ‚oyan geglaubt, und, ift. blind geworben, 
Tragiihe Schilderung ber Nindheit. a 


Die wahnfinnige Züdin, die das Zahrzeitlämpchen 
des Kindes wiegt. 
* 
Einprud bei ver Ridtept | in Deitipläne,, 


Zuͤerſt das weiße Baar — Weiß giebt inmer 
die Idee des Märchenhaften, Geſpenſtiſchen, des Vi⸗ 
ſionären: weiße Schatten, Puder, Todtenlaken. 

Die Korpulenz — dicke Geſpenſter, weit unheim⸗ 
licher als dünne. BEE 

Kirchhof, wo geliebte Gräber. | 

Bei dem erften „ Werda!“ ruf’ ich: Ale guten 

GSeifter (oben Gott. " 


F. 





, 


In den Flaſchon fehe ach Mreuet / vie ihr Inhalt er⸗ 
zeugen wird — ich glaube im Natukaltenkabinett Fla⸗ 
ſchen mit Mißgeburten, Schlangen und Embryos zu 


ſehen. . TR 


ir nm ya 7 


"Der Engländer, ber „mit, einen, Dis. immersan 


den Badeſtrand geht, ‚bamit der Aublich ger nazften 
Männer fie gegen Sinnlichkeit abftumpfe. 


ba Nn3 Tanioi iin ib 
Die Parabel vom Shäufptefer.?" Der Fu ber“ 
fer: „Du ſollſt Belleh: dur To Sr rffein "3 


‚ Der arme **, er Belt‘ —2* —V 


ir 


En “4 


Calmonius. "tar 


- .:\ m etfr HKırcr \* 
' If, 3, nt 3 + 


De Zr Dur: 


172.. 


einem minder tacherlichen ana, ’ 


n,#%ı > * 
2 


61 23, 33% 
aa EP EEE en mon 
Wenn. ** Ditberfommt, die Giiekten, werden 
ihn zerreißen, wie die thrakiſchen Weiber feinen 4 Kol⸗ 
legen, ven Orpheus. - : a NE 
. ET 
Funny Elsler, die an in > 


* 


— 266 — 
Tragödienkritik, we angeuommen wird, der Held 


wolle ganz etwas Anderes, als er ſagt. Durch⸗ 
führung bes: Verſchweigens. Si ug — 


Die Hoffnung ift eine ſchöne Sungfrau m nit find- 
lichem Geſicht, aber welken Brüſten, woran .. *. 


Ich finde in einem aeſcnen Gärten eine Rofe, 
die allerlei Erinnerungen’ wedt'-— ihr Wiufv en 
coeur, ihr ganzes graciöfes Wefen, ihr Leichtſinn, 
ihre Innigkeit. 


— — ⸗ * - 
— f 


Ihr Lächeln ift wie ein ftrahlenves Netz, Tie warf. 
es aus und meine Seele verfing fih darin, und zap- 
pelt in ven holden Maſchen, wie ein Fiſch, feit Jahren. 

%* 


Gin gefühlvoll helles Auge, ruhige finnreiche 
Lippen — eine fchöne, lächelnde Blume — eine tief- 
finnige Stimme, B 

* 

Ein ſüßlich zerquetſchtes, eingemachtes Sf 

mit ängstlich Fleinlichen Augen. 


Ein lächelnder Bang. 
J % 


Er fprudelte von Dummheit. Ä - 
* 


Er Geſicht wie ein Fotus An einge; 


„ er en I 
Eine Dame, welche ſchon anfing⸗ nichtmehr j ing 
zu ſein. 
Sie baicczelte mit ben Augen wie eine ne Schilopache 
der die Sonne ins Geſicht ſcheint 
K - 
Sie ſchrieb anonhine vaci. unterf riechen: „Eine 
ſchöne Seele. * 


* 
Er lobt fich fo ftarf, daß die Räuseiteräcen n im 
Preiſe jteigen.: -- — a j 


— 


Er hat es in der ggnoranz am weiteſten gebracht. 


Was ** betrifft, jo ſagt man, daß er von n mehre— 
ren uber abftamime. J— 
* F 


⸗ 


— 


Ein fetter Meſtbuͤtte. on 
. Schön gefümmte, et Gedanken. 


Es ſteigt herab die große Nacht mit ihren tahnen 


Sternen. 
% 


Ich fah einen Wolf, der ledte an einem ebben 
Stern, bis feine Zunge blutete. 


* 


u 
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Den Mond, deſſen Glanz bleich und fahl war, 
umgab eine Maſſe gelblicher Wolken, ähnlich dem 
bleifarbenen Ringe, welcher Augen, die viel von 
Thränen benetzt worden, zu umſäumen pflegt. 

* 

Die Felfen, minder hart ale Menfchenherzen, vie 
ich vergebens anflehte, öffnen fich und ver fchmerz- 
lindernde Duell riejelt hervor. 


ira Kr hen umlimii 


——r- 
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Vermifchte Aufſäte und Briefe. 
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1 Bhidd bogieanDauveisft äſ tenn u. 

Handwerker over Phitologe ſoͤlk man werden — 
„ man wird zu allen Zeiten Hofen brauchen, und es 
wird immer Schulknaben geben, welche Deftinafionen 
und Ronfıgatiönert standen) I EIERN 


SIE Ta I. op ν, ler,” : 

die Brittinnen tanzen, weh fe anf Ejetn 
rittentn DV——— D— 
* oe 


a 627 
Die Affen jehen auf die Menſchen herab, wie auf 
eine Entartung ihrer Race; ſo /wie die Hollänver pas 
Deuſtſhe für verborbenes Beuundifch erklären: 7 En ä 


rar 


E. ift mehr ein tremr der Gedanken als der 
Menfchen?Er hat Ewas voli Abelard — —at er 
feine” Heloiſe gehunnen © J J m 

ieh nn 4 
** gehört zu jenen Eugefn, vie Safob im Traume 
geſehen/ nnd, vie eine Lebier nöthigſhatten, um vom 
Himmel auf die Erde herab zw. fkeigen: ihre Flügel 
find nicht ftark:genmge!z: 4 ut Prada 


Ehe *r. Myſtifer wurde, war.ex ein. Ichlishter ver⸗ 
ftändiger Meuſch . 7 

Wie Mahomer- nur ein gameeltreiber war, ehe 
ihn der Engel zum Propheten erleuchtete, ſor war ** 
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zwar nicht ein Kameeltroiber; aberrein Kamecl ſelbſt, 
ehe ihm das neue Sicht BERN. beste 
arı nakurid 5 Hand Jen ig near ouan 
Der Autdr hälk —2 im bang, Reise 
Rirchenglaubens, er kennt die Schrecniſſe, die muberz 
halb desſelben die begabteſten Geiſter überwältigt. 
Gr gleicht dem Zauberex, her; michte den Kreis zuãiber⸗ 
ſchreiten wagt, wo er ſich jelbftwillig gebannt, .unp 
ſicher ift. 
un cr ind ehrt 7 sn, wor mfg” 
xu. Man nennt, Y7 eigen. Meiten Anpie 7 AN 
wird bald. Herpn. Dupreg ginen ameiteu;.}*, nennen, 
ſo Talea fingt er fchon. , 
* 
ee ET en 
Sb ſie tugendhaft, ar, weil, ich aid, afer- fie 
war immer häßlich, und Häßlichkeit, hei einem ‚Weibe 
iſt ſchen der halbe “eg zur Tugend. 
» u 2 
Im Dove war ein Ochs, ber iv oft war, gr 
er. endlich Findifch. ware, und als man: ihn fchlachtete, 
ihmedte fein Fleifch wie bejahrtes Kalbfleiſch. 
* 


Sonne und Mond find vie Fußfchemel Gottes, 
ihm die alternden Füße zu wärmen. Der Himmel 
ift feine grauwollene Jade, mit Sternen geitidt. 

% 
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Dr. Eolombe entdecken Sie und noch eine neue 
Welt! 

Delle. Thais, fteden Sie noch ein Perfepolis in 
Brand! 

Mr. Faası. Kurt, allen ıGie ſich nochmals 
kreuzigen! 


EN , * - 
De SP , reg j ..r . \ "er fi 
. 1 5 .._ - or “ F 


Gefährlicher Gedanke. 

Ich hatte ihn out-side of ä stage-coach. 
2% * atmen . we 
i Da und da Hatte ich einen“ großen Gedanken, hab 
ihn aber vergeffen. Was ag es wohl fein? Ich 

plage mich mit Errathen. 
gt 
' Der Diamant könnte fih Etwas drauf einbilden, 
wenn ihn ein Dichter mit einem Menſchenherzen ver⸗ 


gliche. 2 . _ - 


* 

Nas ver Erzählung? einer! cdlen That, der⸗ Aus⸗ 
ruf: Größer als alle Pyramiven, als der Himalaya, 
als alle Walder und Meere, iſt das menſchliche Herz 
— es“ iſt herrlicher als die Sonne und der Mond 
und alle Sterne, ſtrahlender und blühender — es iſt 
unendlich in feiner Liebe, unendlich wie die Gottheit, 
es iſt die. Gottheit ſelbſt. 


— 








, . .- , , “er 
Jet! ‚Plit gr, ht Ki, m ct nn in FRE, IL 


VII. Bilder und Surbenſtriche. 

Die alte Harfe liegt im hohen Gras. Der Harf- 
ner iſt gejtonben.- Die talentvollen Affen kommen 
herab vpn den Bäumen und flimpern drauf — die 
Eule fit mürrifch recenfierend — die Nachtigall fingt 
ber. Rofe ihr Lied; ſobald es ganz dunkel wird, über⸗ 
wältigt jie bie Liebe und fie ftürzt.. auf pen Rofen: 
ſtrauch, und zerriſſen von den Dornen. verblutet fie 
— Der Mond geht auf — der Nachtwind fäufelt in 
ven Saiten ver Harfe — die Affen glauben, 78 jei 
der todte Harfner, und entfliehen. - =. 


— 


(Bol. Heine's Verke, Bd. II, ©. 3) 


x 





Traum Mettexnichs Er fieht ſich IM Sarg mit 
einer rothen Safebinermäße.-, ; ; : 
Tyraum Rothſchildws: Er träumt, schabe 100, 000 
Franks den Armen var and wird krank davon. 


.l 
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. . Bir. | nen. 
Haushalt hoſeph 8 und- Maria’ 8, Erſterer fißt 
an der Wiege des Kindes und fehaufelt e8, fingt auch 
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Cjapopria Proſa, Maria ſicht auegenſier zwiſchen 
Damen und ſtreichelt ihre Taube· - 1 u 
ven .y wi n,r er RL . .” "een . gt 
li» v.:i..% IT Ya: .. . . N “Ja 
Zur „Himmelfahrt“. 

Der Direktor zeigt mir fein Kuriefitätenfabinett, 

z. Bi dee erſte Zahn vo n Ahasverus. *- nn 
"Die Heinen Enget. ſwelhe ranchen.“ Ze 


- un 1 
il. 6 ' T 


Ein blinder Sharlatan auf dem Markte verfauft 
Augenwaſſer, Das ‚gegen. Blindheit ſchützt. Err hat 
ſelbſt nicht ;oyau. geglaubt und, iſt blind .geworben,, 
Tragiihe Schilderung ber Blindheit. tyra? 

Die wahnfinnige Jüpin, die das Zahrzeitlämpchen 
des Kindes wiegt. 


„oo. 


Einvruck bei bet Wildtepr Bil Oiiglann., ’ 


Zuͤerſt das weiße, Haar — "Weiß giebt immer 
die Idee des Märchenhaften, Gefpenftifchen, des Vi⸗ 
ſionären: weiße Schatten, Puder, Todtenlaken. 

Die Korpulenz — "ride Geſpenſter, weit heim: 
(cher als dünne.1 nu 

Kicchhof, wo geliebte Gräber. I 

Bei dem erſten, Werda!“ ruf' ich: Alle guten 
Geiſter loben Gott. — 


* 
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In den Flaſchon fehe ach Mreuel / vie ihr Inhalt er⸗ 
zeugen wird — ich glaube im Naturaltenkäbinett Flaäe 
ſchen mit Mißgeburten, Sthlangen und Embryos zu 
ſehen. INA. en 
* — 
ertirondge !pry salhn 2 22 
"Der Engländer, bey, ‚mit. ‚jeinen, Mid. immeraan. 
den Badeſtrand ‚geht, ‚namit dar Aupkisf ger nackten 
Männer fie gegen Sinnlichkeit abjtumpfe. 


el’ i 1:33 N RER IE 133. rn 


Die Paribel n kinder Bin, her 
et: „Cu Soft SELKH du Joh Sersfrektei "te | 


‚ Der arme **, er Bet! Yon UND D yannam 
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N 33 1 4,1 


Salmonius, +" 


‚Seine Sucht nach Ordensbaͤndern, dieſer nagende 
Baudwurm ſeiner Seele. Sein Leib laboriert an 
einem minder lächen rlichen Bqaudwurine 


KR EU EEG ERe ZE ——— 231 Fre 

Wenn- ”r —— die. e. Giifetten, we ben 

ihn zerreißen, wie bie theafiichen "eibenfeinen 3 Rot: 
legen, ven Orpheus, .: RE 
an 4 

Fanny Elsler, die Tänzerin beider Welten. 
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Tragödienkritik, wo angeuommen wird, der Held 


wolle ganz etwas Anderes, als er ſagt. Durch—⸗ 
führung beß: Verſchweigens: 2 tu 


Die Hoffnung ift eine ſchöne Jungfrau mit find: 
lichem Geſicht, aber welken Brüſten, woran⸗ .. F. 


= 


Ich finde in einem a einfomen Garichen eine Rofe, 
die alferfei Erinnerungen’ weckt — ihr Mufp en 
coeur, ihr ganzes gracidfes Weſen, ihr Veietfin, 
ihre Innigkeit. 


67 
F 


Ihr Lächeln ift wie ein ſtrahlendes Neb, sie warf 
es aus und meine Seele verfing ſich darin, und zap⸗ 
pelt in den holden Mafchen, wie ein Fiſch, feit Jahren. 

%* 


Ein gefühlvol Helles Auge, ruhige finnreiche 
Lippen — eine jchöne, lächelnde Blume — eine tief⸗ 
ſinnige Stimme. | _ 

* 

Ein ſüßlich zerquetſchtes, eingemachtei Geſicht 

mit ängſtlich kleinlichen Augen. 


Ein lächelnder Gang. 
* 


Er ſprudelte von Dummheit. 
& 


Gin Geſicht wie eit‘Förus In Weingenſt. 


or nen 
Eine Dame, welche Icon anfrtgnbest.mehe jn sung 
. zu fein. 
% _ 
Sie blinzelte mit ben Augen ui, eine; Sgildwacht 
der die Sonne ins Bericht ſheint. 


Sie ſchrieb anonyme Dr unlerf ärieben: y Eine 
ſchöne Seele.“ 


* 
Er lobt ſich ſo ſtark, daß die Ränderlerihen im 
Preiſe ſteigen. — 


Er hat es in der Ignoranz atı We gebracht. 


Was ** Hetrifft, jo fagt man, daß er von n mehre— 
ren guden abftamme. - 
.4 21 x _ 


Ein fetter Maftbritte oo N 


— 


Schön gekämmte, fee Gedanken. 


Es ſteigt herab die große Nacht mit ihren fügnen 


Sternen. 
* 


Ich fah einen Wolf, der (edte an einem gelben 
Stern, bis feine Zunge blutete, - 


* 


[3 
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Den Mond, deſſen Glanz bleich und fahl war, 
umgab eine Maffe gelblicher Wolfen, ähnlich dem 
bleifarbenen Ringe, welcher Augen, bie viel von 
Thränen benegt worben, zu umfäumen pflegt. 

* 

Die Felfen, minder hart ale Menjchenherzen, bie 
ich vergebens anflehte, öffnen ſich und ver ſchmerz⸗ 
lindernde Quell riefelt hervor. 


steira Km hu Srhlineni 


— 





Aa 


ol } u _ 4 .. y 72 er 
n lent nis Salz „rol®® soft anal ns T 
2 himn MDR cry mu 
mi. To min chen pn sredtanis)d 


* 2 J u 3? 
„ar magmiten a. Tina 0132 Dub 


= 


” „“ J * ⸗ > 
or mannpnethtti Dan nissan oo hstlen, si T 
* . — 2 r v4 y, FE Nr, Pen 4: : 
2— den b.: 13115 — —— ENT —— 


zu “ “rn, Kur j 
war. naotsli lan. Yierzen) 


Vermifchte Aufſätze und Briefe. 


DD Ze ur 





+ 








Albert Methfeſſel. 


Hamburg, Mitte Oftober 1823. 


Unſre gute Stadt Hamburg, die vor einigen Jahren 
durch Das Ableben des braven, groben, herzensbievern, 
fenntnisvollen und anticatalaniftiihen Schwenfe einen 
noch unvergeifenen Verluft erlitt, fcheint jetzt hinläng— 
lichen Erfaß dafür zıı finden, indem fich einer der aus- 
gezeichnetjten Muſiker bier nieverlaffen will. Das ift 
Albert Methfeſſel, deſſen Liedermelodien durch ganz 
Deutichland verbreitet find, von allen Volksklaſſen ge- 
liebt werden, und jowohl im Kränzchen fanftmüthiger 
Philifterlein als in ver wilden Kneipe zechenver Burſche 
flingen und wieberflingen. Auch Referent hat zu feiner 
Zeit manches hübfche Lied aus dem Methfeſſel'ſchen 
Kommersbuche ehrlich mitgefungen, hat ſchon damals 
Mann und Buch hochgeſchätzt. Wahrlid, man kann 
jene Komponiſten nicht genug ehren, welche uns Lieder⸗ 
melodien geben, die von der Art find, daß ſie ſich Ein- 
gang bei dem Volk verichaffen, und rechte Lebensluſt 
und wahren Frohfinn verbreiten. Die meilten Kom—⸗ 


\ 


poniften fin innerlich fo verfünftelt, verfumpft und 
verſchroben, daß fie nichts Neines, Schlichtes, kurz 
nichts Natürliches hervorbringen können — und das 
Natürliche, das organifch Hervorgegangene und mit 
dem unnahahmlichen Stempel ver Wahrheit Gezeich- 
nete iſt es’chunf kutsdideh Lievermebovientjeuen Zauber 
verleiht, der fie allen Gemüthern einprägt und fie popu⸗ 
lär macht. Einige :inferer. Komponiſten find zwar ner 
Natur: noch immer nahe genug geblieben, daß ſie der⸗ 
gleichen - jchlichte. Liederkompoſitionen licfern könnten; 
aber: theils dünken ſie ſich zu vornehm dazu, theils gee 
fallen fie-fich in abſjchtlichen Naturabweichungen, uud 
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fürchten, daß man ſie nicht für wirkfiche Künſtler halten 


möchte, wenn fie nicht muſikaliſche Kunſtſtücke machen: 
Das Theater. ift ie nächſte Urſache, warum pas Lieb 
vernachkäffigt wird ; -Alles, was nur den Generalbaß 
ſtudiert oder halb ftudiert oder gar nicht ſtudiert hat, 
ftärmt nach den Brettern. Leidige Nachahmeret, 
Untergang mancher wirflih Talentvollen! Weich- 
müthige Blüthenſeelen wollen koloſſale Elephanten- 
Muſik hervor poſaunen und pauken; handfeſte Kraft- 
kerle wollen ſüße Roſſini'ſche Roſinen-Muſik oder gar 
noch überzuckerte Roſinen⸗Muſik hervor hauchen. Gott 
beſſer's! — Wir wollen daher Komponiſten wie Meth⸗ 
feſſel ehren — und ihn ganz beſonders — und ſeine 
Liedermelodien dankbar anerkennen. 
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ST ITL ILLTINDOTeliimtuunstt na Wein! 
"®. Heine ſamntliche Webke! a et 
Die Kleine mochte wohl beinerkt Haben; daß ich 
wuhrend ſie fung are ſpieltete mehrmilsmach“ hrer 
Roſe hingeſehen Hd Ste lächelte mit ſchlawem Blick, 
als ich⸗ Hexticich Linn nicht Alzu kleines: Geldſtlick auf 
den nnennen Tauer wärf, Bone tfie: ihe Horternt 
eiitfnmthelte." woran GERDRON MEIN SIE un an 
Die⸗Nacht war umterdefſen herein hebrochen, and 
vas Dunlkel brachte Einheit in meine Gefühle.Die 
Siraße wurde keer, und: der Himmel füllte ſich mir 
Sternen. Dieſe blickten herab ſo vuftig, fo keufch, 
. fo rein, daß mir ſelbſt zu Muthe wurde wie einem 
reitten Stern. Da nahte fih mir unverſehens die 
“ Heine Harfeniftin, und halb ſchüchtern, halb keck frug 
fte: ob ich ihre Roſe haben wolle, 
Ich war geſtimmt wie ein reiner Stern, und ich 
antwortete Nein. Die Roſe aber wurde bleich, das 
Mädchen erröthete, aus der Harfe erklang ein leiſer, 


ein einzelner Ton, ſo ſchmerzlich wie aus der Tiefe 
18 
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einer todwunden Seele se. mich Hatte :fchom; eins. 
mob; biegen: Ton gehört „eben fo: norwarfsunfk:' Eine 
traurige Erinnerung Aberichomerte. mich plüblich.h. Es 
von wieder bie daͤgnmennd braune Stube ie Lampe 
flimmerte wieder fo: Angſtlich ib: hoh die blau gert 
ſtrxeifte Gardine von dem ſtillen; Bette,. füffte die 
Lippen Her; todten Matin, undauscahrem, Winkel erẽ 
tönfe: von felbfe dien herlaffene Harfe, umd es war 
bayiekhe Ton m. 0 - mer b chu.v. 
Erſchrocken ſprach ish zu, veriffeinen Harfeniftar 
Ra,:naH Ikebes: Rind... gieb mir Deine Nof& Wenn’ 
fie, auch ſchon zn, Welffichheit: Übergegangen und micht 
mehr ganz fo friſch ouftet „iind wenn mh eine Moſe 
ohne Duft einem Weihe ohne Keuſchheit zu vergleichen‘ 
iſt, ſo hat Due doch Nichts, zu. ſagen bei einem Manne, 
dex Thon ſeit Zahren den Stockſchnunpfen hat. 
„Da lachte die Kleine und gab mir ihre Roſe, umds, 
Das geſchah auf der Straße gu Trient, von der Bo⸗— 
tega, der Albergo della Goande Europa gegenüber, 
im Angeſicht von vielen tauſend entdeckten und ned). 
mehreren unentdackten Sternen, die mir alle bezeugen: 
müſſen, daß die Geſchichte nicht auf meinem Zimmer 
paſſiert und keine Allegorie iſht. 
ga, denk Div nichts Böſes, heurer Leſer — die 
Sterne ſahen ſo hell und keuſch vom Himmel herab, 
und ſchienen mir-fo kief ins Herz. Im Herzen ſelbft 
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aber: zitterte nie Erkinerung- an die tovte Maria, IH‘ 
hatte, langeratichtran fid gebucht; und jetzt in Trient, 
von, ich "eben: ven: Fuß anf. italiäniſchen⸗Voden gefetzt/ 
tauchte ihr Bild/ nit wunderſumem Schauer, in meiner 
Serles, wieder hervot, und!es war: mim; als tne ſie 


leibhaftig vor mich hin und ſpräche: Warum habem' 


Sie mich nicht mitgenommen nach Italien, wie Siemit 
ent: verſprachen ? . Liebos Kind, Sie find: ja tebt,' 
ſprach ich räumend. — „Süßer Freund, das bibchen“ 
Todtſein Hat jaRichts: zu bedeuten.“ Mer“ wie 
kemmen Sie hierher ?Ich glaubte erft nach vielen 
Millionon Jahren das Vergnügen zu haben, Sie wieder 


zu ſehen. Oder find dieſe vielen Zahre ſchon vera’ 


Hatten, Gott, wie vergeht vie Zeit! — 
Ach nein, Tieber. Leſer, es war nicht Marie Nee; 


| bie im Dome gebeichtet' ich Hin: nicht fo aberglaͤubiſch,“ 


ats daß ich glauben könnte, die Topfen ftlegen’ aus 
den Gräbern, um bie letzten "geringen. Liebesſümven, 
pie; fie: nicht einmal felbſt verſchuldet, abzubeichten. 
Auf jeven Fall. uber tft es fonberbar, daß beutfche: 
Liebe ſelbſt dem vernünftigſten Menſchen bis in Ita⸗ 
(ten nachſpukt, und daß ich eben, lieber Leſer, ‚gleich 
bei meiner Ankunft im warmen, blühenden Italien‘ 
dir eine Geſchichte erzählen muß, die an einem deut⸗ 
ſchen Winterabend paſſiert, wo kalter Norbwind im 
Schornſtein pfiff und Schneegeſtöber an die Fenſter 
18* 


daß wieder ein Mann geboren wird ganz wie ich, 
und ein Weib geboren wird ganz wie Maria, nur 
daß Hoffentlich ver Kopf des Mannes etwas weniger 
Thorheit enthalten mag, und in einem befferen Lande 
werben fie ſich Beide begegnen, und ſich lang betrach⸗ 
ten, und das Weib wird endlich dem Manne die 


En 


Hand reichen und mit weicher Stiniine ſprechen: 
Saſſt ung gute Freunde fein.“ et dal bi 
Aber ach! es es geht doch babei Ye geil vbrlbren, 
bach" th ſchon damals, aldi bent Bette'ftatıb, 
'oranf bie tohteMearik lag), ber ſchone? blaffe Rei, 
ble ſanften, ſtillen Lippen! Ihbar die Ahte etiu, 
pie bei ver Leiche wachen follte/ Fig hit! Nebeliztininer 
ſchlafei hit Tegeh', idee httekdeffen Hr Art? Fu 
überlaͤffen; denn es war ſchon über Mitternacht/ in 
foeine Alte Frau’ mit rothen Angentivem Vbdarf Ber 
Ruhe. Ich weiß nicht, was der Seitenblick bereitete, 
den fie mir. zuwarf, „ls fie. zur Thür hinaus ging; 
aber, ich erichraf, darob im tiefſten Herzen; Die 
fleine ‚Flamme der Lampe. zitterte, bie, Nadtvigfen, 
| hie-auf dem Aiſche im Glaſe fon, dufteten i immer 
ängftliger. ma: TBPRRER 
Ich muß nuch heut wvrchaue hazu bequemen, ‚ein 
Materjalift zu fein ; deun ſollte ich, anfangen zu benfen, 
daß die Todten nicht- ſo. die, Millionen Jahre nöthig 
„haben, ehe ‚fie, iieber, foummen können, und daß ſie 
uns ſchon in dieſem Leben nachreifen, und ‚daß. g6 
wirklich die todte Maria war, vie im Dome zu Trient 
die letzte Sünde-gebeichtet Genug davon! ich will 
ein neu Kapitel anfangen und dit erzählen, was ich 
noch augerden in Trient geräumt habe J * 
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Albert Methfeffel. 


9 amburg, Mitte Oftober 1823. 


Unfre gute Stadt Hamburg, die vor einigen Jahren 
durch das Ableben des braven, groben, herzensbiebern, 
fenntnispolfen und anticatalaniftifchen Schwenfe einen 
noch unvergeifenen Verluſt erlitt, fcheint jest hinläng⸗ 
lichen Erfaß dafür zu finden, indem fich einer ver aus⸗ 
gezeichnetiten Mufifer hier nieverlaffen will. Das iſt 
Albert Methfeſſel, deſſen Liedermelodien durch ganz 
Deutſchland verbreitet find, von allen Volksklaſſen ge⸗ 
liebt werden, und ſowohl im Kränzchen fanftmüthiger 
Philifterlein algin der wilden Kneipe zechender Burſche 
flingen und wieberflingen. Auch Referent hat zu feiner 
Zeit manches hübſche Lied aus dem Methfeſſel'ſchen 
Kommersbuche ehrlich mitgefungen, hat Schon damals 
Mann und Buch hochgeſchätzt. Wahrlih, man kann 
jene Komponiften nicht genug ehren, welche ung Lieder⸗ 
melodien geben, die von der Art find, daß jie fich Ein- 
gang bei vem Volk verichaffen, und rechte Lebensluſt 
und wahren Frohfinn verbreiten. Die meiften Kom— 
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poniften find innerlich jo verfünftelt, verſumpft und 
verfchroben, daß ſie nichts Reines, Schlihtes, kurz 
nichts Natürliches hervorbringen können — und das 
Natürliche, das organifch Hervorgegangene und mit 
dem unnachahmlichen Stempel ver Wahrheit Gezeich- 
nete ift ea’ehung kutodinch Lievermebovientjeuen Zauber 
verleiht, ver fie allen Gemüthern einprägt und fie popu⸗ 
(iv macht. . Einige unſerer Kemponiſten find zwar ner 
Natur noch immer nahe genug geblieben, daß ſir der⸗ 
gleichen -Ichlichte, Liederkompoſitionen licfeyn könnten; 
aber: theils dünken ‚fie ſich zu vornehm dazu, theils ger 
fallen ſie ſich in abſichtlichen Raturabweichungen, mb, 
fürchten, daß man fienicht für wirklichet Künſtler halten 
möchte, wenn fie nicht muſikaliſche Kunſtſtücke machen. 
Das Theater. ift die nächfte Urjache, warum pas: Lied 
vernachläffigt wird ; ‚Alles, was nur den Generalbaß 
ſtudiert oder halb ftudiert oder gar nicht ſtudiert hat, 
ftärmt nach den Brettern, Leidige Nachahmeret, 
Untergang mancher wirklich Talentvollen! Weich- 
müthige Blüthenfeelen wollen koloſſale Elephanten- 
Muſik hervor pofaunen und paufen; handfeſte Kraft- 
ferle wollen ſüße Roſſini'ſche Rofinen-Mufif oder gar 
noch überzuderte Rofinen-Mufif hervor hauchen. Gott 
beſſer's! — Wir wollen daher Komponijten wie Meth⸗ 
feffel ehren — und ihn ganz beſonders — und feine 
Liepermelodien dankbar anerkennen. 
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Die Kleine mochte wohl bemerkt. Haben’; "Baßıtab, 
wihn fie ſang wurd Pte mehrmlsiach⸗ ihrer 
Roſe hingeſehen "nd Ste lächelte Inte ſchlanem:Blick 
als! ich hexnachein nicht feines: Geldſtlick auf 
den zinnernen Tolle warf, Womit fie: ie“ Honcrar 
eitfbrtinelte. Erben DRRTOT Ne 

Die Nacht war unterd eſſen herein'gebrochen, ae 
das Dunkel brachte Einheit in meine Gefälle. Die 
Straße wurde Teer, und ver Himmel füllte ſich mir 
Sternen. Dieſe blickten herab ſo duftig, To keufch, 
. fo rein, daß mir ſelbſt zu Muthe wurde wie einem 

reiten Stern, Da nahte fi mir unverſehens die 
kleine Harfeniftin, und halb fchüchtern ; Halb keck frug 
jte: ob ich ihre Rofe haben wolle, 

Ih war geſtimmt wie ein reiner Stern, und ich 
antwortete Nein. Die Rofe aber wurde bleih, das 
Mädchen erröthete, aus der Harfe erflang ein leifer, 
ein einzelner Ton, fo ſchmerzlich wie aus der Tiefe 

18 
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einer todwunden Seele +. mnonich Hatte fchon einzr, 
mal dieſen Ton gehört ,Hehen fo: vorwurfsvoll. : Eine 
tranzige Erinnerung üherſchanerte mich pläblich.n. Es 
wan wieder die daͤgnmennd braune Stube, / die Lampe 
flimmerte «wieder ſo ngſtlich, ichhob die⸗blau geẽ 
ſtreifte Gardine von den sftilfen Bettey. küffte Ddie 
Lippen Ber todten Maria, unb::ansrigrem; Winbel erz 
tönfe: von ſelbſt dien herlaſſene Harfe, numd es war 
derſelbe Zon bi nn, 

30rſchrocken ſprach ish zu, beruffeinen Harfmiftar © 
Na, nat Liebes: Rind, gieb mir neine Nof& Nenn’ 
fie, auch ſchon zum. Welffichheit übergegangen und nicht. 
mehr ganz fo frifch duftet, und men mich eine Mofe- 
ohne Duft einem Weihe ohne Keuſchheit zu vergleiche 
iſt, ſo bat Das dych Nichts zu. ſagen bei einem Manune, 
der ſchon ſeit Sahmen: ven: Stockſchnuupfen hat.. 

Da lachte die Kleine und gab mir ihre Roßſe, und; 
Das geſchah auf der Straße zu Trient, vor der Bo⸗ 
tega⸗, der Albergo della Grande Eunopa gegenüber, 
im Angeſicht von vielen tauſend entdeckten und ned), 
mehreren unentdackten Sternen, die mir alle bezeugen 
mſſen, daß vie Geſchichte nicht auf. meinem Zimmer; 
paffiert und keine. Allegorie üft. : 

Sa, dent bir nichts Böſes, theurer Leſer — die 
Sterne ſahen ſo hell und keuſch vom Himmel herab, 
und ſchienen mir-fo kief ins Herz. Im Herzen ſelbft 
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aber: zitterte vie Erhinerung-an die Todte: Maria. I) 
hatte, langer micht an fie gebacht, und jetzt in: Riten)! 
voor ich "een. ben: Fuß anf. italiäniſchen⸗Boden gefegt;' 
tauchte ihr Bild/ nit wunderfumem Schauer, in meiner 
Seeleuwieder hervor, und es war: mim; als träne fie” 
leibhaftig vos mich hin und ſpräche: Warum habem' 
Sie mich micht mitgenommen nach Italien, wie Sie mit 
einft: verſprachen X. Liebos Kind, Sie find. ja tebt,' 
ſprach ich rräumend. — „Süßer Freund, das bibchen 
Todtſein Hat jaMichts zu; bedeuten.“ + Aberwie 
kemmen Sie hierher 2!:Ich ‚glaubte: erft nach: vielen 
Millionen Sahren das Vergnügen zu haben, Sie wieder’ 
‚zu ſehen. Oder find spiefe vielen Zahre ſchon vers 
fleſſent Gott, wie vergeht-Bte Zeit! — 
AMch nein, lieber: Leſer, es war nicht rate ſelber 
die im Dome gebeichtet' ich bin nicht fo aberglaͤubiſch,“ 
ats daß Ach. glauben koönnte, die Todten ſtiegen aus 
der Gräbern, um bie letzten "geringen. Liebesſünven, 
bie, fie: nicht einmal felbſt verſchuldet, abzubeichten. 
Ant jeven Fall aber ift es fonberbar, daß deutſche 
Liebe ſelbſt nem vermünftigften Menſchen bis in Sta- 
(ten nachſpukt, und daß ich eben, lieber Lefer, ‚gleich 
bei meiner Ankunft im warmen, blühenden Italien! 
dir eine Gefchichte erzählen muß, die an einem deut⸗ 
ſchen Winterabend paſſiert, wo Falter Nordwind im’ 
Schornftein pfiff und Schneegeftöber an bie Fenter: 
18* 


prüdte ih die ganze Hand an meine Lippen und 


daß wieder ein Mann geboren wird ganz wie ich, 
umd ein Weib geboren wird ganz wie Maria, nur 
daß hoffentlich der Kopf des Mannes etwas weniger 
Thorheit enthalten mag, und in einem befferen Lande 
werben fie ſich Beide begegnen, und ſich fang betrach- 
ten, und bas Weib wird endlich dem Manne die 
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Hand reithen And: mitt weicher 
"Rafft uns gute Freuhbe fein.‘ An 

Aber aipY is geht doch d Zeil vetlbeen, 
dacht ich: heit damals ais · it/ vot bemn "Bette rt, 


it vie ae, 
ei it Nescitttither 
chtafeit äıt-Tegeit , und mir ünterdeſſen 

"überfäffen‘; denn es war ſchon über Nitterirätht⸗ 
foreine Alte Frau mit tothen Angentidern "ben ber 
Ruhe. Ich weiß nicht, was der Seitenbtic Kebeuteke, 
den fie mir. zuwarf, als fie, zur Thür hinaus ging; 
aber, ich erichraf, darob im. "tiefiten Herzen. Die 
Heine Flamme, der Lampe zitterte Die Hachtoiolen, 
if im Glaſe fanden, duft 
























Material u fein denn ſollte ich anfangen zu en 
daß bie 5 en nicht-fe, viel, Mi ionen Jahre noͤthig 
haben, e ie. wieder fommen können, und daß. fie 
uns ſchon in dieſem Leben nachreiſen, und daß. es 
wirklich die todte Maria war, bie im Dome zu Trient 
die legte Günde:gebeichtet — Genug davon! ich will 
ein neu Kapitel anfangen und bit erzählen, was ich 
nad außerdeni i in Trient geträumt Side, | 2 
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wurscur höhe U . uä 
Rt liebe feine Repuhliken zrr. Ki, habe, einige 

Zeit in Hambnrg, Aremen np, Srantinrt gelebt) — 

ich, siehe, dad, Sönigthung; -— fir hahe Aupwig:.nan 

Bien gfefpud; nz. guhepbenn, mardg,ich gf8 Pastahrr 

Befyachen von Thaten ber, Trene aſg won Fhnsen,ppr 


ben. Gennhtehieſeamn sahen, fihtep Gshanken 
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DEU; Pfraden ugb Desglsihen, Tangernicht yagiert 
Dahan ann BIBBUS jn der, Angſt Ror dan Demagogan 
wiedex graͤchwind die Röniggunitornınngichen dm 
zum Regierprügeh greifen, Dans. wollen ſig ine den ge⸗ 
ſchwindeſten Geſchwindigheit Alles. wieden einholen, 
und fieeſtrengen gich anraus Reibesfräkten an. und 
nehmen, ſich nych obenprein einige geübte Skhamfrichter 
und xexgleichen Expebienten, zu Gehilfen, und es wird 
dann Fxguf Ioß regiert. Haß: Einem angſt, und hange 
wixder En machte +8 uch per König pen Sardinien, 
und diejenjgenn Demqgegen/ die micht galdpft wurden, 
ſchigkfte excauf ‚Die, ſglexeng ic ſah ‚nerampinigerim 
Hafen er Gegna, anoich hobtarin meinem Herzen 
Sam ameinen rien dier mochgnädigere 
preußiſche Regierung: A, in mainem Hergen muſſte 
ichogeſgehtu, unſren dentſchen Demagegen verdienten 
weit,cher hie Galere, als ie italiäniſchen, mi zmar 
wegen jhrep Dummhejt rn. Peyanterei. Die Ita⸗ 
liäner, wuſſtet mas ‚ne wolliey..md wollten sehen 
Ausführbaueg and. Gereſhtes. Biipmelkten: jene Ahnen 
veolifieren „pie ‚npn, den meiteiten: Monſchen dieler 
Erbe, afg;mabr befunden worden, und; moßin.bisibeften 
gehluteh; ‚Gig; wallten Gleichheit: den Rechte, aller 
Merichen.,.anf diefer „Kuda ınfeinen; hemprreshteken 
Gtanp . keinen. hengguechtaten Glauben, und: feiner 
König des Adels, feinen Könjg ner Pfaffen/ nur einen 














— 94 — 


Konig desBolks! Bihler Zar Fee alle Ne 
rionalitãtẽen AA Eee; te eine?Narioiten ie 
abebt at Euvopajsfäinernimet Pertdknittht’ woe Dikfe 
große Wahrtheitl atrginbs tiefen Werfen, a 
in. ven) vtelfeinigen/kosmopolitiſchei Teltfgjländ, 
tn dem Rande, bs vie Dumdiitfitätdäht‘ erſtenn und fief- 
ſten gefuhlt ar) Arie ya entſtanb⸗eine ſchwarzel Biete, 
vie von Deutſchheit/Volksthilim Iris Urelchetfraßthumn 
vie närriſchſten Träuume⸗ ausheckte uͤnd nit) niüch 
ndoriſchereẽ Mittel: auszufilhrenꝰ dachte! Ste waben 
nicht unwiſſand/ denn: fie heitken Alles gelefen.“ Ste 
waren vielfeitig in der Beſchtankthelt.“Sie waren 
durchaͤus Telne: franzdfiſch oberflächliche Deniagögen. 
Ste waren Zründlich, kritiſch/ hiftorifch Re konnten 
genau Yan: Abftammiungsgrad beſſimmen; ber dazu 
gehörte, um. Peiver nenen Oronniigider Ditige and 
vem: Weg gerktitit ur werden ni fohten Reicht 
einig Über die Hinrichturſgsmethobe⸗/ Andent He Eiken 
freititen ; vas Schwert: ſei Da SM tpentfthefte;’"die 
Anvern Hingegen behaupteten; Wie Guillobline kbune 
man immerhin anwetwen, baſie eiĩne deutſche Erfin⸗ 
bung ſel unð Tonft, Die welſche Falle geheißen habe. 
Nichts war abgeſchmackter als:ihre bArtbürftige Pe⸗ 
vanterei, ich hörte fle:einft: wvispuneren, bb°ein gewiffer 
veutſcher Gelehrien, "Der: mal gegen Fries! ven feinen 
Anftifter deu" Kogebiefiten: Mienchelimords,- Ehbad 
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Hawes geſchrieben, scheut auf ie Profkviptions⸗ 
Jiſte geſetzt wexden nl Das Reſultaf war / daß 
ma Sen Monusanıchansimicht NMpfen odex welſchfallen 
Hirfanehesderrleitaichilsieines gucken philoſophiſchen 
Werla herausgelommen feki:ha Man; hanınienft je 
ganzes Syſtem ijſtematiſch, beurkheiien Fünmesrmirn::se 
td tn art Un mt. mslormand 
yhaldan nosdi krsd mals murbiiukilsm srdı sit 
rleesui dr Heine's Werten Bb. III) 1 um SZ 
su Mu; dienpolitiſche Reformetian,hte franzoͤſifche 
‚‚Metolntion. hät ihre Wilverftügntengehakt, unpinaieht 
he AUnsenth; Sieht dar Reiendtr dena zenknerhenen 
‚Runfiwerke,vie nicht: ſorleichtu wiedas alte Sniten 
nroſtaurient/ werden dömen, zund vielleicht mmehr wenth 
Marenalsdieſeßa⸗c Micht bloß idie jadligen Wappen, 
nſondern⸗much die Steinen ner Ahnen, wurden: zex⸗ 
trüũmmert, u maxmamma⸗ Maiſtn bil der wunden ioniſch 
‚perftiiimelt;imndsme heiligſten Gemãälde wurden, mit 
frechem Minſeb geſchändet. ac Diefe Myrenlafindet; man 
ach immöudlichen Nealien ſabſonderlich in Gem. Im 
„Rathsſaali des dergnglichenMnläftes, hat per; Pobel 
aa ünbpanftengentuthichafte£, md. fragt mau: zetzt 
nach jenen Standbildern ven Dogen/ Dieſeinſt in langer 
Reihe dort exnſthaft gewaltig den Reiſendemanblickten, 
ſo gzuckt man bie. Achſel und: 'gefteht, nad die ein Opfer 
ben. Zeit. geworbeu. ' tm sı mine. nn nn 
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8113ch katii 25 Dale: Hattı Khiriicheni Adel nicht ner- 
een) wenm ihnedie Fortfchritte wemokratiſcher @e- 
ſinnliug ſogewaltig berunruhigert Dhrenoöfen Stiutuu⸗ 
Eee arten RNecht, wenn! ſie Ahte⸗ geheimſten' Be- 
ſorgiüſſe ganzilaut ansipräcdhem Ste zittern für⸗ihre 
Runftigäge) Fin bie Bernäilsegulerien; fit ihre Bi⸗ 
bliothefen, für all’ jene Meifterwerfe, vie fie, eben fo 
wie ihre italiänifchen Kollegen, durch ihren gebildeten 
Sinn befiwdert- und gefammelt, und bie bürgerliches 
Geſinbell nimmerniohr iwWt: fehägent: unde zuſchonen 
"age: Ds: Eurfegliche fehlen fie !fchom im Geiſte, 
a ea ae ſtͤrmen⸗nach: ven Baldzzo 
"Buffenheim; von en Wanden geriſſen / werben dire Ge⸗ 
imälde Morauf die Heldenthuten Has; weitberühititen 
Gefchlechtes von ven großen Malernigemalt find;ger- 
trümmoert werden die Starnen ullerimersaroßen 
Baflenheintes: die in allen’ Gahrhundernen ven: Ruhm 
Deutſchlands verbreitet haben mp vafür von Doutſch⸗ 
landð Dichtern gefeiert wurden / in Liedernune Sagen, 
mit Sang / und: Klaug 7310dhaben⸗ ſie iolchermußen 
le hifloviſchew Derikmulen vernichtet,⸗ ſo Tino: jene 
Bakobinuew fopar' im Stunde zur tagen: und. Ju lengwen, 
daß es jemals Buſſenheime yegebanihabe.iiun.: 2... 
Se Baſſeuheimo beii Seite/ ich dark, der 
Waͤhrheitwegen, nicht unerwaͤhnt laſſen, duß ſich ver 
italiäniſche Adel vom deutſchen ſehr vortheilhaftunter⸗ 
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ſcheidet⸗ Wenn ic, irgend ginen deutſchen Baxon in 
itefiänäighen, Seiellichgft beobqchtete, ſo muflte. mir 
inner Unterichieb:yerht, auffalien. Dieler beiteht. ober 
night bloß Bag, daß per Stgliäner, non. feinen, Dih- 
tern und Künftlern , dex Dentjche hingegen, nur von 
feinen Pfgzpen; und, mag. hmmeren, Ange ſpricht, 
ſondern, daß Yehteren winllich Nichte, ale, gin Stall- 
knecht iſt, der yon, Stollfuerhten ſtammt und nach pem 
‚Stalle, xjecht, während Zener ſeinen Dante, Rafael 
und. Michel Angelqnicht bloß beſpricht, ſondern. guch 
fühlt, ſo daB ber. Italiäner, wenn ey, auch jegt an 
propuftiver Poeſie ſehr .ayım,, iſt, doch no. ven alten 
Kunſtſinn bewahrt und ten Fremden damit lieblich 
anweht „gleich. einem Bettler, der ein Fläſchchen mit 
Roſenöl in den Händen gehabt hat und noch immer 
nach Roſen dufttt. 
Charakteriftifcher it jene Thaͤtigkeitsliebe, die den 
italiäniſchen Adel von dem deutſchen unterſcheidet. 
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(H. Heine’8 Werfe, Bd. I, S. 179.) 
Wie alt halten Sie fie? 
Ungefähr elf und zwanzig. 
Was will Das jagen? Meinen Sie etwa ein und 
dreißig? 
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Sort bene Hohl gar kenet rannte 
Me: hr’ alt ar“ Bis Be gene 
geich eg" Ku hahe ich tibche tehe Yin 
gefumbeh; , bie fünfzig gahr!alt Hart de Vler⸗ 
zig fert aM tet u bie Sechzig. — *7 inu mE 
SH ‚Alt Sa er reed mars! 

went, ee ir, 
nee gen guffte Arch eier 
"there STetäribeiin‘; he THtkl hen: ze 
Soͤnne unv ihreir Se br lnnehlbodg pi" gange 
Witt. alsihr Ehtetzeiig bettuchtete. 7’DE'enitän 

viek Katumeb, "rd chi Hure een 
zartes Bl’ magen⸗ tat, Veſſen Ailblickſchhit utis 
ſo tief Lichrt, baß wir BER Net Nennen, 
bie ein ſolches Wefen, vas nlit aunf inbefchem Bluinen⸗ 
‚boden wandeln ſollte, dem nebelkattenꝰ Engkauvtumd 
veſſen plümpen Fluſten Freiähegebin anauu 

a2 1316 nuekfinziie: 
(9. Heine’s Werke, Bd. II, S. 180.) ' 

Es iſt Schade, Hert Doltor, daß Sie feinen 
beſſern Zitel haben, von wegen ber Präfentation. Ich 
wollte, Sie wären von Anek. 7 © 

O, edler Marcheſe!“ "Sen SHE belegen nur 
‚außer Sorge. Sie vurftit michumnerhiur füb einen 
Edelmann "aitegebett. " "Chowikeh Mauigel ahnen 
erjeße ich durch deſto mehr Schulven, und was nieinem 
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Adel auf der einen Eeite: fehlt, Das wird ulleramnerz:- 
feitig :wieden: ubllauf tampenſiert.ni Achtwill mike 
nächſtens einen Stummbaum von lauter Gläubigern⸗ 
anfertigen. Toffenz:. Wäilte ich har, wiendie erst 
alle-heißen umb wo ſibiſich et diufhaltenNuv:die⸗ 
zudvringlichen Gefichter und: äußeru Mißformem stehe ' 
mir moch im Gedachtnisn die Ramon ſelbſt aber habe 
ich, wein/ vopgeffen. TB: dech⸗ möchtiemag / zzuweilen: 
wiffen/ woedte Seinigen Nuß dieſer, Erbe wrilenhi Dit. 
ich jetzt? auch die Mamou ublundtich haben⸗ muß, So: 
weiß ich mid wahrlich nicht auders Ju helfen, als vaßı' 
ich “eine Pevjonalbeichusibung meiner Gläubiger im 
den Hamburger Korrefpondentewstee;;. baßı.ichfte 
gleihjam: mit / Steckbriefen werfelge ‚'uhbı. barin: ganz 
genau ihre: Geftalten, Gefichtev und! ſonſtige Gebrechen 
beichreibe und ſegar bie Kleidımg ; welche tet beit 
meiner Abreife getragen. wi 
PL PU u EP Zn BR 
M.Heine's Werte, ‚2b. 1, &, 186.) “ 

Hätt“ich aber. doc) Rothſchild fein Gelb! Was: hitfroe 
ihm? Er bat dorh feine Bildung, er verſteht jo Viel 
von Muſik wie ein ungeborenes Kalb, und von. 
Malerei wie eine Katze, und von Poeſie wie Apollo 
— ſo heißt mein Hund. Wenn ſolche Menſchen mal 
ihr Geld verlieren, exiſtieren fie nicht mehr. Ich habe 
innerlich mein Vergnügen, wie fich der Menſch bei: 
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mir. perfeltionierk. 2: Dan und⸗ Bann:ıgebe: ich: ihm. 
ſelbſt Untervicht in der Biltung.Icht ſage ihm ofte-' 
Was. tft Meldez31uHalde iſtiwumd nund&oltt weg „saker:. 
Bildung bleibt. Ach zeigenihnr als Ctempeb feinem. 
Freund Nebbich MWoolf Goldfchmiduzi den Fungehatte 
Geld. derknentiaisie hat noch mehr haben wollen und 
je viel wie Rothſchild und hatwirder: Alles verlaren 
und iſt: wieberreiwtgemmettieu Meifch „neimrganzıtanten.: 
Manier nen den Leufen? weißmuchen möchte, ser:tebe:: 
uoch ‚ein bischen, mindiſich Nachts! vor: den Cigteget: 
ſtellt und ſich⸗ſelher erzählte min ie, Millionen er. 
eimft beſeſſen wen kein Andver will ivielakte: Ges 
ſchichte, mehr anhitenunne,sunstursas 5. onen 
3a; Marcele „wenn: nein Maus der: Sonne 
Rotbichtlo zu. naher fommt, Dante, verbnenut 'ex: fich die 
ituatöpapieımen Fhügel und hitzthiat ins Meert ber. 
Nichtigkeit. — 

Mit dem Geld, Doktor, geht bei ſolchen geuten 
Ehre und Charakter verloren... Wenn ich aber, was 
Gott verhüte, mein Gelb. verlieve, jo bin: ich doch noch 
immer: ein großer Kunſtkenner, ei. Kenner von 
Malerei, Muſn,n und Peeſie— J— nn 

: (8. Heine Bet, Bd. Pr ©. 222.) 

Gebichte? Gott. behüte mich vor. Gerichten und 

vor allerlei Gedanken, die bloß Gedauken find — ich 


— 
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bin ein Praftitng, ein : Weltmienfch auunWerzeihen Sie, 
ich dachte nicht· brak, "daß Ste ſelbſt Bir machen, 
ſchöne Gebichteiräch Habeı fie ſogar Heli; um mir 
ein paar Deviſen flivn Lolterielboſer datdus abzu⸗ 
ſchreiben, doch, „a g· geſtanden, ag find wenig’ 
Gedanken drin, die hen fann; ‚mein Schwager 
Mendel und mein r.Morig, haben mi 
geholfen beimfeler _ wiz, haken.ofgeiagf: Wenn 
der Doktor Heine feinen‘ Berftand auf etwas Beſſeres 
Aözte und ·eln / orbeutlſchtheſchaft Anfinhe ſo lonnte er 
ein großer Mai Wera Aunw/ Kufrlchtig hefäaht 
was beſtugen iSis Unter ·diel Seev· geh vin Fern 
Curxhaden geweſonnundHhab'. alte die See aimn geſchem 
Was lann imcn: Viel dewdn ſatzen te ENT 
als Waſſer und· wieber Eee. kin and 

Eo iſt / has he !Worten N 
Hhacinthos; jenfelter res vlnlen ee 

















[CR Sitte, 8: , 6.239) und Bd. x 8.1618) 
Solche Bücher lãfft Bu’brliden!” 

Theurer Freund du biſt verlorenbi 
Willſt du Geld und Ehre Haben; 
Muſſt du dich gehbrig ducken. * 





iin Vigimer Kür 0 2 
So guqprochen por dem Vollehin bus ci 
So zu ſprechen pon den Plaffennı2u snaıkt 
AUnd pon hohen fBotentatenhiniut unns 19 
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v Kl I 
Dieſe Berfe die eigentlich. ben Getsaktseines ſechs 
Bogen ‚langen Briefes finh,, ven: mir, Aurz mach Er⸗ 
ſcheiuung des zweiten Bandes; nen „Reifekilden ‚ein 
Freund geſchrieben hat, hüpfen mir. eben durchs Ger 
dachtnis / und ſind Schuld, daß ich demchrlichen Hirſch 
Hyacinthos nicht weiter ſprechen laſſe. Ich pflege 
ſonſt Nichts zu fürchten; die Pfaffen begnügen. fi, 
an meinem guten Namen zu nagen, und glauben auf 
dieſe Weiſe der Macht meines Wortes entgegen zu 
wirken; vor dummen Fürſten ſchütze ich mich, indem 
ich nie einen Fuß auf ihr Gebiet ſetze und ihnen da⸗ 
durch feine Gelegenheit zu dummen Streichen gebe; 
aber vor Nathan Rothſchild empfinde ich zitternde 
Angft. Ehe ich mich Defjen verfehe, ſchickt ev mir 
einige Könige, ein paar Makler und einen Gendarm 
auf die Stube und läſſt mich nad) der erften, beften 
Feſtung abführen. Ich Friege Angft — bin ih in 

19 
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dieſenn Augenblick nauckigangfinhen Rs 1Iehiglaufbe ! guun 
denn ich, hefinden mich im Preußew, dit reich; - 
rechtfinnigen.. Mugen ıStaafe sachen; ich duheunml sn un! 
jugendlicher Befcränktkeitunnidikn gonug, zum Ihren 
wuſſte, bensich Kübtsaher a nach demach andae Raukensi 
geſehen habe u täglich mehra achten uund ſogar Heben 
lerne, far daß: Re mit ordentlich, jchrmerzliche wäre;i0 
wenn en jemals, ben Mißgriff beginge anichuteimzuri 
ſtecken und, fd Daduvehzuß blamierem en a mahrlichi⸗ 
ich gebe hiermit der preußiſcheni Regſeruug den Win, 
im Fall fie es mal jür dienlich haltenſoſſaer ich nn 
zuſtecken, bei Leihen leinen äffentlichen Eklattzu machemi 
ſondern ſich dixekt an mich⸗felbſtun wenden, und ichial 
werde⸗ mich dann unvergüglich freiwiſlig nach noyiehigene r, 
Feftung,i die, man mir, nurzu beſtimmen hatchinben 
geben ‚ohne, ing, minneften) dem⸗Publila den wahreu⸗ 
Grund moeines dortigen Aufenthaltos merkem zu laſſenin 
Ran man. ; mehr heran verlangen? Kann Mastız, 
zarten fühlen, als ich? 1 Meb; it wahmerc Patriotier:; 
mus, wenn. mare Lehen ſich ſelher abo: Bolontägiauf.r 
bie Feſtung ſetzt, ehe man dem TStantı elegauheibe: 
giebt, ſich zu blamievan ! dan: ma "unit 
Ich ſehe in- dieſem Angenblick, wie denrälteſten 
Staatsmännern bie Thränen ser Rührung mus: den 
Augen ſtürzen; nein, rufen ſie Alle aus, wie: ſehr 
haben wir dieſen Menſchen verkannt! Welch ein Ge⸗ 
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mich Bu) ihr keliunuochmaſcht ven garger Umſarg 
dieſes Gemutheei; ver wiſſti aus patriotiſcherVor⸗⸗ 
ſorge⸗ habe ſtch ogar⸗ jetzt ſthon meine Freunde darauf 
vorbereitet/ daß hg nachſten Sommen einige Monate: 
it: Spaudem zu bbingen wüurde sand! Das thut ich, vis 
mit kch gem! ſicher bin; daß däãewirklichen Urſachen 
eines. twaigenndufenthulis daſelbſte nimmermehr er⸗ 
rathen wurben. Ihrd ſaldegevollhrta auchnich bin tes, 
die Dhrauen rinnenvchh dre neuecht woitend rufen; 
„Diefer vdle Menſchodirſer zweitel Regulus, folt / nicht 
aufibie Feſtung Aonmien, lieber wolle win ſelbſtiſtutte 
jeweilige ich will 
him, ich habe mich aufiniele gyoßmüthige That ſchon 
gauz eingerichtet iihververbonanirwas ebelſteAuf⸗ 
opfringenngnügen 4 Nein ninein, ihr. ich euch 
winder⸗ entgegnennnidinuſchluchzentiunKeine⸗iFeſtung, 
ſondern tanſend Thaler Bufaugk tut Welch!ein Zeitz 
alter): werden einst die Rachlommen, vie dieſes Buch 
lefen, mit / Staunen ausrufen, welch ei: Zeitalter, 
wg! die Regierungen und! dle armen Schriftſteller ſich 
wechſelſeitig an Großmuth zu Uberbieten ſuchten! — 
Du ſiehſt jetzt, lieber Leſer, wie gut ich mich mit 
der Regierung ſtehe. Seinalſo nicht gleich ängſtlich, 
wenn il mal laut herausfage, was Andre jo gar 
heimlich verſchweigen. Sei nur ufme Sorge, wir 
Beide Haben Nichts: zu riskieren. Du, lieber Lefer, 
19* 
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kannft jagen, du habeſt/es ſohald du oß ausgeleſen, 
mit Unwillen fortgewprfen „aß dei ein Ihlechte Yu 
ohne Salz und Gehejmath ESchmalz, vgll unmoralir 
tät, und, Gefährlichkeit — Dar merikehät nich. la 
kann hir bean Nichts anbehen.; Was mich Telhit.he- 
trifft, fo Babe ih.cben, ſa Wenig gugisfipven,) ich Tage, 
wie Luther in. jeinem Briefe; 99,1 Reuchlin: ihi⸗ 
timeo, quia nihil:habeoy;, Gottlohhſie aben mixr 
Nichts gegeben guf/dieſen Welt, zund ich habe Agher 
Nichts zu: vperlieren.n) Es mir tehr pqlitiſch geweſen, 
wenn ſie nid, unter neiner, Saft may; Gtaqtawixden 
niedergebeugt hätten siegt flgtteye ich ihnenzüher die 
Häupter weg, ſoxglog und leicht wie ein Vogel, und 
ſinge Freiheitstienen ſeſhſt in Sieb, und ein Bilpidea 
Freiheit. Frejlich, obgleich wman heimnferq jezigen Ci⸗ 
viliſgtion üherall jeine Beguemlichkeitffindet, ſomochte 
ih mir doch zuwgiſen eig, jeignes Sofazund eigneß 
liebes Weib anihaffeun aber Rdn Mich im Molke 
fall genieren, ‚ich Hüfte zu Piel Sorge fir mein Gepäch, 
und mit. dem Heſitzthum⸗ Fre ud able rt und 
bie Knechtſchaft. 1,&8 nerkuiehkimieh ſchon BERNg RYP 
ich mir og: Kuzzem iu Thefervige augeſchafft babett 
bie Zuckerdoſe war He, locfend ſchhn vergpldetn Up 
anf; einer pon den Daſſeynwan, ein Kiehlingeneder 
König von Baiern ndirauf reiaqgr mern Kallemar 
ein Sofg amd ehehiches Hlüch ganzihorzüglich gemalt. 





Seen oa ichnmit at dem 
Werke anßantze, beten Bahr Plotzlich vie Negierung 
Vu Acht übet Huls 
serien = re ans 
riet Trlebe endet feſten Mhftelkäng iniftieher müffte, 
Se ſnhlergetzto ſchon Pisten vas vervammte Por⸗ 
iln Sehrbibew humekt, re ſo zahm vorr 
eure re um Eunde 
he tele erntdoſt⸗ 
crichiſcher Bol eiagchl nn Metterriiteh Hatte das 
PVsotellann auf den SIR gen reicher 
re ges Aonigsivoii Balernſech mich ſo 
Token, ninditbeniErqziitßerollebonswürdigſte der 
Renee Kober/ woͤmlt niten fing, Aber 
ee line Porzellanfeſſeltr zu 
Be ee art, wahr⸗ 
Haas ae Aufferlder Königstaſſe, 
ir Yu! Fenſter⸗ hitaahefhimiffen; Tun wer juft 
BO) HEBEL HÜRTH den Stherben hüten. 
Er german Porzellan! betraͤchte/ deſto wahr⸗ 
ſcheinlicher Wied dein initmes der Gedanke, daß es von 
Mekternich herrahrrIch verbenke es ihm aber nicht 
im mindeſten/ baß er:mir anf ſolche Weiſe beizu- 
lommen ſucht. Wennman kIuge Mittel gegen mich 
aunwendet, werde ich nie unmnthig; nur die Plump⸗ 
heit und bie Dummheit iſt'mir fatal, Auch hab’ ich 
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eier geriſſes ondrs⸗fne Meẽtternichlu gch 
PR ae EEE Te Per fee 
er ee Ma) Yer 
VE TB ee ee ee ea Fo⸗ 
Han wachfti, een N erzeriven Seérsills⸗ 
BB NR unbe vene Obſfuratitisiuinß ninferliehe iiebon. 
TIER Fr wibllencht ee Weinldune ul Peer 
Tiger ee ee ſein 
a RER ee 
MietlbrnuchiRie Reritige ihin geheñn  HLYELEE Mehr 
RFallwill een will kuthſreus 
in Wiem gebrateke BE BET ef nanngl 
onnimuchninitẽ den Nothſchilvenwillintch Es ill) ur 
derben nee! een befottblen 
Bee et veſonbers ee ie 
Bean marnarkt 91937 VIglE 
tg 
rWieſer Testen geirten ülichbenke) TH WERE niter 
Tree BA ohne vie Hitfeieibr ee 
nern den ee Staaten vͤbn 
ER Neth ee ie 
Moofſelches iWolksꝰ ee ver Beer 
uligobberi Undibnumg zu!berleiten? Tail der Aus⸗ 
EB vbnſekboliltioneil rzerd hewvGhn licht Se 
ounbthihetbeigeführtimbo bieſer uibhelfend hat vins 
TR ra Vielleichetizie Hupe Wuroſas 
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erhaltener RM diefes Fihſtem, Idex vielmehr Nathan 
Re Peffem Erſfinderaiſchqint jene Ruhe moch in 
9 fern. sw begründen, daß zwar hie einzelnen Etaaten 
ht dadurch Ahgehalten werben, gegen Fiuguber mac 
ge lehren aber nimgiermehr/daß Bali 
no Faicht jm/ Rtanhe Aeinanieh. Brh Degen; ſeing Bagie- 
ge, Aufnehmen die frommen Digner 
uider Religtom hehauntentägſich: ment. -agı ihnen 
awpgender ihres-Mbteien  "Behnten und Jonitigen Gerecht⸗ 
ARE zuvückgaherund ihg en güherhazwpt freig Haud ließe, 
ae ch äh Erzichunggsmethode amp, be⸗ 

kannten Hausmittglhgm. Hy mpae Banken. zu: ſolch 
leiter Dummheit suniehrm, Daß xs pem dümmſten 
Minifter beicht ſein Anka Heezugregiexen, und folglich 
able Puhen pon Ensana jgaf immer geſichert ſein würde. 

Aber dieſe ſchwarzen Päpagogay lägen mpen irxen ſich, 
ominlaſffem uns nicht iohr zum n machen, und nicht mehr 
rnunfexer, Dyanmıheit agmpeym ‚nielmehr iu ugſever 
see dier Regierung Hetzt pie beiten, Gaxan⸗ 
ne Ficherheit. Die Me; 
um tape de Renienunaen DIR Ruhe ber Wölfen zu 
ea RPothichila ſche⸗Anloeiheſyſtan wer- 
ERDRRTT VIchofishrget; Ph hefitztr ſpig, moyaliiche 
ee Da Roſigion erjnihen, ng 
ade rennt bemialben pienemin.e-iff,pirempate 
Ren gute Heimnintergangider ältexgn Raligion 
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Adel auf der einen Seibe:fehlt, Das wien nllstimver::: 
feitig :wieden.! ubllauf . Imnpenjtert. 1 Achtrwill mir 
nächſtens einen Stammbaum von fauter Gläubigedn⸗ 
anfertigen: Taffenz:n Wällteriich nur, wiendie Wer! 
alleheißen und wo ſibiſtch est dufſhaltenHKauv:die 
zudringlichen Geſichter und. äaßern Mißformew stehe 
mir moch im Gedächtaisi⸗ bie Ramon ſelbſt aber habe 
ichs wein ;wergeten, Ui: Bachs möchtioman ızmweilen:. 
wiften, wos Pre. Seingen nufrdeefen Erbe welenb' Di‘: 
ich. gjetzt? aucht die Namek: uplundtich haben⸗ muß, ſo 
weiß:ich nid wahrlich nicht auders zu helfen, als daßn 
ich "eine: Perſonalbeſchrekbung meiner Gtäubiger im. 
den Hamburger Rorreiponventewrfekess daß: ich Mie 
gleichjam: mit/ Steckbriefen werfeige ;'uhbı Karin: ganz 
genau ihre Geſtalten/ Goſichter und! ſonſtige Gebrechen 
beſchreibe und "jegar. bie Kleidung, welche fe ber 
meiner Abreiſe getragen. 


— 
re 
* * " * 31 
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H. Heine's Werke, Bor II, S. 186) “ - 
Hätt' ih aber doch Rothſchild fein Gelb! Washilft’s 
ihm? Er bat dorh feine Bildung, er verſteht jo Viel 
von Mufif wie ein ungeborenes Kalb, und von 
Malerei wie eine Rate, und von Poefie wie Apollo 
— fo heißt mein Hund.- Wenn. jolde Menjchen mal 
ihr Gelb verlieren, exiftieren fie nicht mehr. “Ich habe 
innerlich mein Vergnügen, wie fick der Menjch bei: 
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mir. ꝓerfeklioniert. =: Damm und⸗ Bann: ıgeber ich; ihm⸗ 
ſelbſt Untervicht in. er Biltmngundch ſage ihm ofte:' 
Mas. ft SGeldrdıı ah iftmunemnbärafitiiveg yonker:: 
Bifdungbleibn. Sch zeigerihtr ala ıChempeb feinem, 
Freund Nebbishh Mhalf Goldfchmideze pen Bunge;hatte:, 


- Ge: dernemti alt ati aochimechn haben mollen:und:; 


je viel wie Rothſchildi, And hat⸗wieder: Alles werlarem:. 
und. iſt: wiedeneiugemeiner Meuſch „neimrganztouten;: 
Manihinner den Leuten/ weißmuchen möchte⸗ ersteben: 
uch ‚ein bischen, ad ich. Nachts! vor: dempiegel 
ſtellt und ſich⸗ Selbe erzühlt wie wie, Millionen er. 
eimft beſeſſen — wenn kein Andyer wilt wielakteıGer 
ſchichte mehr near on emo ® 
ga; Marcheſe „wenn: nein Minus ber: Sonne 
Rothſchile⸗ gu nabei kommt, bamie verbuenut ser: fich inter 
ſtaatspapiernen Flügel une Hinztrhimab ing Deent den 
Nichtigkeit. BAUT Ara TEILEN, 

Mit dem Geld, Doktor, geht bei Folien Leuten 
Ehre und Charakter verboren. Wenn ich aber, was 
Gott werhüte, mein Gelb: nerliene, fo bin ich. doch noch 
immer. ein "großer Kunſtkenner, eim: Kenner von: 
Diaterel; au und) Poeſie. ... 





(8. Beine Werte, Bd. 11,:©. 22): u 
Gebiäte "Gott; behüte mich. vor Gedichten und 
vor allerlei Gedanken, die bloß Gedauken find — ich 


bin ein Praltitas, "ein Weltmenfch u Weizeihen Sie, 
ich dachte nichtsbrak, "daß Sieſelbſt Werichte machen, 
fhöne Gedicweiträch Habaıfie ſogar geleſe, um mir 
ein paar Devifen >fürt-Loktettefoofe>nardns abzu⸗ 





ſchreiben, doch, .· Ag find wenig’ 
Gedanken vrin, bi 15 mein. Schwager 
Mendel und mei) ‚haben ‚mir fogar 
geholfen Beim offgefagf: Wenn 
der Doktor Heine , . uf etwas Befjeres 


legte und ·eln / orbentlicht heſchent anfiuhe ſo⸗ lonnte er 
ein großer Mann werdorni. Aumw/aufrichtig gefaht 
was befugen Sie immer ·dae Sbevh Ich bin felbſt n 
Curhaden gerofentung sah" At die See am geſchem 
Was / lann kr WET vb ae ?: Esr iſt Ken 
als Waſſer und: witber ih 





— Bilcher ‚at vu brlicken 
Theurer Freund bw biſt verlsren 
Willſt du Geld und Ehre Haben,“ 
Muſſt du dich gehbrig ducken. 
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in Rigimer re 2 
So u/ ¶prechen. vor dem Boleynin bus di 





So zu ſprechen nun den Blaffannı za") umuht 
„pp ꝓon hohen fPotenfatenihtis, 3" nn 1 

! m adssht 
tun) 








. lad og7 

Disfe Vexſe, die eigentlich: nen Ertralt·eines ſechs 
Bogen ‚langen Briefes finn,, den mir, Ang nach Er⸗ 
ſcheinung des zweiten Bantes.pen „Meifehilnen“ ‚ein 
Freund geichrieben hat, hüpfen mix. eben durchs Ger 
dachtnis, und ind Schuld, daß ich den ehrlichen Hirſch 
Hyacinthos nicht weiten. ſprechen laſſe. Ich pflege 
ſonſt Nichts zu fürchten; die Pfaffen begnügen ſich, 
an meinem guten Namen zu nagen, und glauben auf 
dieſe Weiſe der Macht meines Wortes entgegen zu 
wirken; vor dummen Fürſten ſchütze ich mich, indem 
ich nie einen Fuß auf ihr Gebiet ſetze und ihnen da⸗ 
durch feine Gelegenheit zu dummen Streichen gebe; 
aber vor Nathan Rothſchild empfinde ich zitternve 
Angft. Che ich mich Deffen verfehe, ſchickt er mir 
einige Könige, ein paar Maffer und einen Genbarm 
auf bie Stube und läſſt mich nach der erften, beften 
Feſtung abführen. Ich Friege Angft — bin ih in 

19 
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dieſeza Angenhlid auch meng lichen 21 IeHiglaufbe ! diiyır 
denn ich. hefinde/ mich im Preußen, ‚in dihemsiäreieh,; 
rechtünnigen, . (Mugen Stone zen „ich raheunal8n ann! 
jugendlichen Beſchrünbiheitn nichten genup. saw Then 
wuſſte, ‚penich Jaßteaher 1 nachdem ach andae; Läuvern 
geſehen habe, däglich mehr achten mud ſogor lebenn 
lerne, jo: Daß Rs ai Drei jchmerzlicht wärez;i⸗ 
wenn gu jemals, ben Mißgriff beginge ısuiureimper. 
ſtecken amp, ji: hab uch zum Manieren ei garmahnlich,i 
ich gabe hſermit hen preußiſchen Regiernug deu Win; . 
im :dallı fie eg mal für dienlich halten/ ſolne sich ln n 
zuſtecken, hei Keibe,, feinen dfenklichen-Eflnkızun machen; s7 
ſondern ſich dixelt, an michfelbſtun wrmbed,ı und ii 
werde mich damnn unvergüglich freiwillig nach inerpehigekten, 
Feſtung, die man; mir nurtzu beſtimmen ats hinben 
geben, ohne, its; .minnejten) dem⸗Publibo den kwahreniu: 
Grund meines, dortigen Aufenthatos, merlen zu laſſen⸗ 
Kann man mehr paar, verlangen? Kann men,, 
zarter fühlen als ich? 1Dad it wahnerc Batmiotiär. 
mus, went man liebenſich ſelherals: Bolontäniauf.: 
vie Feſtung ſetzt, ehe man em Stant Gelegenheita 
giebt, ſich zu blamieren! α u 

Ich ſehe in dieſem Angenblid, wie bem-ältejten - 
Stantsmännern bie Ihräntnider Mihrung: aus: bei -- 
Augen ftürzen; nein, rufen ſie Ale aus, wie. jehe 
haben wir biefen Menfchen; verkannt! Welch ein Ge⸗ 
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müth! Briten Harzer Umfang 
dieſes Gemuthesi; venn wiſſtiaus patribtiſcher Vote - 
ſorge⸗ habe kch qogate Jetzt ſthon meinen Freunde darauf 
vorkbreitety daß uch nächſten Sommen einige Monate: 
in Spaudrm zubringen würde jyund Das ·thtit ich, da⸗ 
mit Ach ga! ſichdr Ik) bei däedwirlklichen Urſachen 
eines. etwargenufenthtilis daſelbſtenimmermehr et⸗ 
raten würden, Vhrd ſaldeſgevſſhrtyn auchnich bin es/ 
die DThrauen innen vchihore leucht eine ausrufen⸗ 
„Diofer vdte Menſchvirſeb zweite Regulusſoll nicht 
aufidie Veſtung Aommien, lieber wollen win ſelbſtlſtatte 
ſeiner tigen Fo Alben the ich will 
him ich habe mich auf vieſe gyoßmüthige: That ſchon 
ganz eingerichtet iihr iherverbenanirwas evelſte Auſ⸗ 
opfringeungnügen 4 Nein ‚iein, th ich euch 
winder⸗ entgegnen nnidinſchluch zentinutKeine⸗iieſtung 
ſondern tan fenbr Thaler Bufagt ut elch iettt Zeit⸗ 
alter): werden einst die Rachlommen, vie dieſes Burh 
lefen,mit /Staunen ausrufen, bel! ei Zetalter, 
wo nvie Megierungen und dlo abrmen Schriftſteller ſich 
wechſelſeitig an Großmuch zu Uberbieten ſuchten! — 
Du ſiehſt jetzt, lieber Leſer, wie gut ich mich mit 
der Regierung ſtehe. Seioalſo nicht gleich äugſtlich, 
wenn ichumal laut herausſaze, was Andre fo gar 
heimlich verſchweigen. Sei nur vhne Sorge, wir 
Beine Haben Nichts: zu rislieren. Du, lieber Leſer, 
19* 





— IB — 


lannft ſagen, du habeſtes ſohald ou aß ausgeleſen, 
mit Unwillen: fortgeppuien reh dei ejneſchlechteg Buch 
ohne Salz und GeheinathiSchmalz voll Ianmorgkir 
tät, und Gefährlichkeit — Das narikehi mich Man 
kann hir dann Nichts, anhaben. Was mich Telhit:hpr 
trifft, ſo habe ish-eben in Wenig gzu gisfieren, Ach Tage, 
wie Luther, in ſeinem Briefe; a Reuhlin: mihil 
timeo,, quia nihil.habeoy. Gettieh.hiiinhabenmir 
Nichts gegeben: aufınieieg Welt, zund ich habenaher 
Nichts zu perlägren.. 8 märeichr pqlitiſfch gepeſen 
wenn. fie mich unter giney Laſt von⸗ Stegtsmärken 
niedergebeugt hätten siebt.fLgstexe ich ihnenzüher pie 
Häupter weg, ſoxglog und lgicht, wie ejn Vogel, und 
ſinge Freiheitslieden ſelhſt -ain, Sieb, und ein Bildher 
Freiheit. Frejlich, obgleich wan heimnferq. jqigen ir 
viliſation üherall jeiae; Beanemlächteitifinneh, ſomochte 
ih mir. doch zuwgiſan ein, jeignes Mofa zund, gigneß 
liebes Weib, anſchaffemp gherx ehkönntamich im Wolke 
fall genieren, ich hätte zu ꝓiel Sorge fir mein Gepäd, 
und mit. dem Beſitzthum Firmen mich die Furcht und 
bie Knechtſchaft. 1,88 neraviebkimieh ſchon BEHNa. REP 
ich mir now Kuzzerm ein Thesfervige augeſchafft haheſtt 
pie Zuckerdoſe war Ho. lockendaſchin vergpldater ID 
auf einey pon ben, Vaſſenmwoan, mein Giehlingender 
König, von Baierg mmmufelagt apaern Taſſemoer 
ein Sofa amd ehelicheß Sid ganzhprzüglich gemglt. 








SGB en ar it’ all dem 
Pokellau andre, Wenn Kir Plotzlich vie Regierung 
ee ent ie übet Huls 
pre em aus 
Agnem Trhebe eirie feſten Aliſtelluegibntfliehet mäffte, 
SS ſahlaꝛrgehto ſchiu /itwhlemicht vaas vervammte Por⸗ 
helian imSehrbibew ehe, uchuiherde ſo zahhm vorr 
eier re u am Ede 
her Koͤchfuder Porzellanhliidlev dweir eiräft- 
ckicheſchet Pollzeiagent ib Mettetniieh Hat inte Das 
Potellan auf den DNB! gebannt zu zähmen. 
Ba, ee erneuern ah uni fo 
Token, uinbi WeniErzuekollabenswürdigſte der 
Rear Ber Mader ae fing. Aber 
Be ee Porzellanfeſſeln zu 
He ee Kopfl arte, wahr⸗ 
Haftig, Weals ee außerder Königstaſſe, 
wirbtzun Fenſter hHinauseſchmiſſen,und wer juſt 
Do HEHE SRH ſich der Stherben hüten. 

I Zemehv ich mein Porhelltinil beirochte, deſto wahr⸗ 
ſcheinlicher witv mirl inemes ver Gedanke, daß es von 
Mekternich Herner) 1 IH verbenke es ihm aber nicht 
Am mindeſten/ daß er mir anf ſolche Weiſe beizu- 
kommen fucht.  Weitn man bAluge Mittel gegen mich 
anwendet, werde ich nie umnuthig; nur die Blump- 
heit und bie Dummheit iſt mir fatal. Auch hab’ ich 


J — — — — 
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ee Mitten gch 
PR nichei tttfchaon BA Ferne orten Be 
Free a Se Be ee Ma Yer 
Ber Beet Won vet flaͤmmenve liberale Fo 
Hannlsberger wachfti, "Pe linii erzenvven * 
BIETET. 12 imferlitetzün itie ban. 
ED iſt wiblleacht Line Weinlaune u er 
Tage ei: Feſcheiten ee ſein 
rn Reuter ec 
Metternich "ie Fertige pt" haft ©" BL weten 
ST mirl hin! verberbenguſch will aaichfretis 
in /Wien Jene een 7 sure! 
TRETEN nwillnich Zs niche Ver⸗ 
— — ir! ein befonbeben 
Bee ee heſonbers/ ee imd 
ÜHLEBEREHNLE preiſentanuab mernarht 31917 1SdlE 
ee tree 
Togiefev lebten Bench nilichbenke)ſbn wirbees niblimiier 
a nvaßl ohne vie Gilfeizeuero Merſſchem vib diltge⸗ 
nee een De ee Stäktefldbn 
ne nee bewittztroorben / wärblmmitzie 
Sa et ee ves beſte herdeit! Drd⸗ 
ee zu!vetteiten? i Tat der Aus⸗ 
EB vbn Reebollltibileil wird hew ohn lich Vurch Geid⸗ 
een ee Abhelfendhat“vis 
euere States Nuhel Writeffas 











— 105 — 


„rhalten RM diefes Fihſtem, pdoex vielmehr Mathen 
Re ee Erſindgriſchaint jene Muhammad. in 
sp Ferm. si: begrünnen, daß zwar hie Ainzelnen Staaten 
micht/ dadurch Ahgehalten werben, gegen pinguber mac) 
ge ehe ah nimgiexrmehr daß Bolt 
no qicht jm Flanke Aninanieh, Kr Degen: ſeing Regie: 
Mungen, Aufaßlehnen. race, die frommen Diener 
uider Religtom hehauſten tägſich: Iengz, Mag ‚ihnen 
amiehez, ihre Ahtejem Hehnten, und Jonitigen Gerecht⸗ 
nſame zuvückgaheound Ihnen züberhaupt freig Hand ließe, 
Ehen ie, Hurch Abs. Erzichungsmethode amp, be⸗ 

kannten Yausmittglhgn His myae Ganeratzon zu: ſolch 
legitimer, Dummheit euniehrmn, pop, g8 pam dümmſten 
nalfäniften Kracht ſein Anlfa Rerzuegiexen,und folglich 
arme huhen pon, Guyana auf immer gelichert-Tein würde. 

Aber dieſe ſchwarzen Pädagogen lägen mdar irren ſich, 
onmwinlaſſenm uns nicht mohr ʒzumm machen, und nicht mehr 
ner Duummheit, Iſonzegm, viehmehr ig, unſerer 
Nſnoheitnfindez ier Regiexg hebt hie beiten Gaxan⸗ 
nie Ficherheite Or Megan ch mehr 
diimigtande/rden, Vegienangen Die Muheker Völker zu 
ee dos el ih e:inleiheipitam wer⸗ 
PT Diese; beat pig, tgorgliſche 
ren Aaue Roſigion erinichen, ah mag 
ade Furraant dexſalben dienenigksiſt kinemeue 
sahen gute haimmantergang es: älteren Meligion 
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die praktiſchen Sognungen 'benfelben evfegen wird. 
Wunderfam genug, find es wieder vie Zuven, bie auch 
dieſe neue Religion erfunden. ce. wie 
Lie rl. DEUTET ei 
na er Dubugemeuchelte Iubce 
waritiftig wie der ſterbende Reſſus / und fein wergiftetes,. 
mit dem eignen Blute! vregiftetes Gewand verzehrte 
ſpwirkſam Die Kraft: jenes Herkules, daß die gewul—: 
tigenGlieber ermatteben, duß ihm Panzer und Helm 
abfieb non’dem weiten Leib/ daß ſriue mächtige Schlachte 
ſtitume hevahſiochte zu betendem Gewimmer ſo elend 
eines langſanren Zahrtamfendtodes ſirbt. Rem: darch 
das Brut a! uhr. — 

on — ti niez 

reolipehdete were, BELA, 8. 3531) ur! m. 
x." &mblichitant.per große Tag, dem noch ein größerer 
Abendufofgen⸗qoſbte. uüJcht Han ſchon um acht Uhr 
auf / unt eilte mach denn Garten Boboli, wo. ich. jeder 
Ghpveilersumd geben: Statue, guflüfterte! Heute iſt 
Franveskalß Denefiz heute wird ſie tangei + Aber 
bie: dunkeln Bäumer blieben uubeweglich und vie weißen 
Marmorbilder verzogen beine Niene. Nachher, um 
die Zeit zu töbterryıntächte Ich: die Runde durch alle 
Rirdien. 1 Meine Brufbiwer: fo, voll... daß ſelbft ver 
Dom mir dantesjitiengieddhiens:ön San Lorenzo 
muſſte ich lautlachen üben die Berſchwendungspracht: 
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der Meditis Ol ihr Armen, na® nüutzen euch all“ 
bie, reichen: Grabſteine ia Ihr Könnt Francesſta nicht 
tanzen ſehen! In Santa Eroce ıginglith bange auf: 
und ab und las vor Langeweile die Inſchriften der. 
Grabmälber/ *8ich ſuchtẽ den Namen Boccaccio, aber. 
ich fand ihnmmirgendsoui Wavum findet, man ihn nicht: 
m Santa Swceꝰ) Mleichpirt! miele Fvage ehrt ihn: 
mehr alsi da. glängenbfieDentinak. dt Avetino da ? 
ga⸗er iſt daunmenn Meiner. läffti ſicht Das Vergnügen 
nehmen, das Grab rines vbſtnwen frommen Geiſtlichen/ 
Namens Areting;: für das Grabdes/ Inftigen Spütters 
zu schalten’; undimño hat Dießemt der weife Zufall ern. 
Monument geſetzt, das ihm die bedenblichr Klugheit 
verſagt hätte. Michel Angelo, Dante, Galileo — 
dieſe Namenkonnten mich heute nicht mühren. 
1Mie Vorzweiflumg der Unxuhe trieb: mich nach der 
Gulerie Affii. nn ven Tribüne, vor ben Statue der 
medicälſchen Venustſaß inivinenn hohen Geſfel mein, 
Freund/ der Marcheſeda Gumpẽlino ganz werſunlen in 
Kunſtbetrachtungen, vie er Dan und weist ſeinenn der. 
dienten, ber hinten ihm ftau ‚zuftüfterte Da mich Beide: 
nicht .benheuften, ſo erhorchte tchrfglgenites Geſprüch: 
Hirſch, betrauchteomal Biel,-Beinelaısär 5 1-51 
HervGnumpel was thul ich:mit den Beinen ? 
Es geſchiehe Alles zun deinex Bildung! Betrachte 
mal bie, Beine Sn ae die Beine! ir: 








ET 
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dee. bi no. 

1. Die Aume ſind aeu. auch Der Kopfiſt⸗ wHhoſchein⸗ 
lich neu, und Einige ſagen: viel zu Kleins..ffber 
Bro die Beineſ·VDa oben hängt nie Venus 

wonCitlan/ da kannſt/ du gleich ſehen, daß die Male⸗ 

xes nicht ſo⸗Viel leiſten kann wiedie Bilphauerkunſt. 
he das Fleiſch!. Gott! Gott!awas fünFleiſch 
an, ham. Zungmen Pemwpfltitft 'geheren;An 

Men ehig tun Gab: LATiz, geſtopben im: Aahnilärzdz 

‚ne Und Dagrsoll. ich Alles im Kopf behalten ‚Wert 

nel Ba och Ahund Ich muß auf meinen 

alten agem noch die Veive non dar Venus answennig 
ernen, doamit ich richten: Nothfall al ein.gekilpeter 

Menſchiwroſtituieren, kann. Ich jap’ im Nochſall, 

‚nenn. ſo lang. ich At, Hamburg, hleibe, hab’ ichaszmicht 

‚merhg. ben, man fann nicht wiſſan, ich omme 
vielleicht nach einem, audern Of Ar mm dan dbnif: 

hi. Um einem Kumſtgeſpräch zu entgehem,nſchlich ich 

wieder/fovß ahnerdaßg weder ber Dame nach den Diener 

„mich; bemerktstt, amd argab⸗ mich audern Berſuchen, 

die Zeit zu mordan⸗wornnter auch das Mittaseſſen 
gehörte, ſowie ander. Beſuch hei, Eignoxga Bam, 
wohin mich iho aignercLeebheſber met gran Billiem, 
ber mich am MneSVafe mitniGewalt! Hinſchleppte. 
Aber alle Entfaltungen ihner Echatheit, vanagan Ihre 
kleinen Unartigleitensdonnten meine: Geoomken pon 
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Francesfa nicht abwenbeny unddals es Sehe ſchlug, 
fküfſte ll und feine Geliebte/ uns Alte von 
:ghnen. TE ⏑ hi] 
Sel mir nicht Pr Willitdini⸗ daß ihaich. foriih- 
Barmherzitz / verließ. Nabhſt Fraincesba un d Mathilve, 
biſt: du mir vle liebſte Erinnerung aus Italtenin Wie 
oft te ſüßtoft Lachten Wir: über uhr wochſelſettigen 
Barriere! Wie lucktich war ich; wenn ith veind ſchẽne 
Stirne kuſſen und ganz freundſchaftlich inin vinem uller⸗ 
tebſten· Beweih verzierenl Tonktel Werht Bull noch, 
in auf dem Poute Vechta) juft uf der Stelle 
„wo einſt der große Buonbeltkonte derftachen Worden, 
Tat Berwundrung bemerkteſt/ Maßh ich dedne Stiöfel 
ringe? Du warſt aber gauz tzuſtisornu mitowreiller 
iAusrede daß fte- neben Vauras Sofa weſtanden, 
che am Dunleln iſtutt dermeinigen angezogen. 
Noch jetzt trage ich diefe ledrenen spoliwupimaiss 
de h Genugdavon, ich habe Feyt zu eryähten, wie mich 
vie Uugedulb nach Signovat FrandeskasiWohniutig 
triebln Ich wibche wieded Duft von Steaks Läthzius 
nPomabeil, Ach Höre wieder Gultarrontone tud en 
Aſeufzenden Geſang bes 'Pbofefforki, oiaat sträder 
Ar I, Maeſer Buſenboffnet ver Froude ſich wieder⸗ 
Amenaive! sprengen tn (u 700 
DR moinor heißen hand mon ulletind slın sa 
And meinev Wunſcheeinztzes giel birion nonis)t 
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hio Signsta Latiziai ſtarſ Bor Ihren Heinen Spiegel 
undt / maͤchtengroße Taſlettae Ließ ſich von ven araten 
Burtslo ſtatrides Spucknaßfchens heute das Schmink 
twopfchen vorhalten, undſiſtieß dark und mark eimge 
wilve Recktative Werbe > ple "ber Profeſſor it Wer 
larrenfrurm begleitete. 3. 2. Sem un. 

Auf dem Sofa aber lag vie ſchoneFrandeskti, 
ch) giprint ihren ſchwarzſeibenen "Megkie,- und 
lächelnd wie ein Kind an ſeinent Geburtstuige⸗.2 


In 

...,1 rn LE EPVEe a 
! fa‘) nme, ir „en 4.7 

da N I— ul . und. 432 . « zu t . * .. x 

19 5° b ii; arfı Is — — . IS ' 11 


TOT Kerr ee, 8. I, S. 217. yo | 
9 Wirfplelten alte geit, over vielmehr junge Zeit, 
da Wie nnfte alt Und tzrau iſt/ und ſelbſt unſer Auibt 
greife Haare und milde Algen hat — Ich hatte der 
Himmel in meinen Armen und vergaß ber’ Erde unv 
ves Vaterlandesuinb ver lieben Landsleute, did va 
eb ah Eispol ſaßen, bis an den Nabel im Schnee, 
und ſolglich ſehtrtugendhaft waren; und Moralkom⸗ 
pendien, Erbaumgsbücher und Dogmatiken ſchrieben. 








NEN, Heine's Werke, Bd. II. ©. 377.) — 
„Was hat er gethan?“ riefen wir alle Drei, als 
ein ziemlich wohlgefleideter junger Menfch, mit Ketten 
beladen, vorbei geführt wurde. Auf feinem blaffen 
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Geſichte lag Adel und Betrühnig, und mehr gleich 
einem. Märtyrer, als gleich eineg Verbrecher, Schritt 
er, zuhig zwiſchen zwei Sbirren z.bie-wie · Banditen 
ausſahen, rotbe Müten, auf. nen Hänptern, in nen 
Händen eine Art. Ihäbiger Stutflinten, die alte Facke 
von olivenfarbigem Mancheiter wie, ein Dolman Aber 


die Schulter geworfen. 5 Lian pens Tu 
4, Er Hat Zemanden umgebracht, bezichtete. ung Einer 
der Borübergehenden. KT et ehr 


Der arme Menſch! feufzte Siguora. 

Du muſſt aber nicht glauben, lieber Leſer, als ob 
dieſer Seufzer dem Ermordeten gegolten, ſondern er 
galt bloß dem. Mörder, indem Dieſer in. Italien als 
Gegenſtand das Mitleids, heigachtetzuird 15, Der 
Marpd it. hier nicht ſowohl sine That, als nielmehzr 
ein Exeignis, und peſſen Hände daran Schuld mare, 
wind, bedanert. Spar, hey. Hpämeditiertq; Menchek⸗ 
mord wird entſchuldigt, Mean ſcheint Dexgleichen als 
cine At duftizyflege zu potrachten wanp: wirkfighr.da 
einem Lande imo Die, Mefetze io. mangelhaft ſind zum 
ſo ichlecht perpaltet werben, heine dolſhe Selbſthilfe, 
als eine letzte Perſonalinſtanz, mehr als bei uns zu 
verzeihen. Der Mord aſt, Beinen, Italiänern in den 
mseiſten Fälken meion ein Gewohnheitsrecht, und 
ange, oe we: ihn hier, wenn dig 
ihren Principien greu Bleibt „ ‚annzg.in Schub nehmen 
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und als/vasbefte vollgultigſte MEchktigr ſanktioneren 
ſuchon/ wie mauche andre Gewohnheitsrrchte/ die eben⸗ 
falls mit Vernunft und Religiontm Widerfpruch ftohen! 
ER Htreit Dieb, verbeſſerte ein andreor Vorüber⸗ 
gängen ‚und Signora ſagte ruhige Somag'er tanı 
Gottes Namen Hängen. 2. eye tag 
Wundre sich‘ nicht. über dieſe Haͤrte, Aieber Lafer 
Die Italtaner, beioihrent ewilifierten Gefnhl werab⸗1 
ſcheupn den eigentlichen Diebſtahl, nobgleichſtein von al 
Armuthigedräutgt, aufalle mönliche: Weiſe den reinen 
ben zu beeinträchtigen ſuchen, und fo voll Lift! uw)" 
Trug fin, daß Mylavy ernfifehr richtig bemerkte: 
„Wenn Wuropan der Kopf der Erpenift, To Mit’ Ftalienen 
darun⸗der Diebanttanı""" Über ich wiederhole Wobsi 
mals te ‚Finn "Diebe, vie wicht fehlen‘, ja ihre⸗Lie⸗ 
benswurdigkeit raubt uns ſogar allen Unmuth, wen’ 
ſie uns das Geld aus der Taſche locken. 2 arım 
Haängen? ſtigte Mylady mit einem bitteren Tone 
und warfreinen tadelnden Blick auf Signora, dieifchon:: 
gleich vergeſſen, was ſie geſagt, und wieder träumeriſch 
in die ⸗Welt hinein lächelte. Hängen? Wenn ich“ 
König: ware, ließe ich keinen Meuſchen Hängen, deſſen: 
ganzes Verbrechen darin beſteht, daß er eigenhändige 
den Leuten die Kehle abgeſchnitten oder ihnen eigen⸗ 
händig die Taſchen ‚geleert, ohne ſich hierzu eines 
Feldmarſchalls oder eines Finanzminiſters zu bedienen. 
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sr Aber par: arme Menſch · waul were Morder noch. 
Dieb, im Gegentheik,en war ein Karbonuaro, wie nuaßıı 
ein Mate nahere Ausfkunft iggh. m rt er el 
mA ein Bein bed, Thrones und "nes Altars, 
fagtersungıbiefer geiſtliche Herv; en itft einer jement 
gefährlichen Menjchen, die fich.:geger: ihnen Fürſten⸗ 
und Felbit igepen /Gott werfchworens Man: keihte Bier 
in. Toskang fe wicht zu milde behandeln „hotörn fie, 
we mansflexergreitt,, gbeich köpfen baſſen oderigebranda 
marft:aufı Die GEalere ſchichen,. wie in, Piemont um: 
Neapel. 2: 4 mm not rn hisay9d lg 14 
gehmernſtehe Sien antwortete ih ehr darar aber 
mich nichtwerſtanden, ſagte mesuechheinige halbung®“. . 
volle Worte und reichte ur beim Abſchied Aie⸗ Hana: ı 
‚&swar, eine weiches wunmmeithye Hand, md den 
faulend eher dadßpe ich faſt banchtett. iie muebe 
mir in Händen. ,, irren ont oen J 
on Schuft Geties! rief ith duhiſt nicht wetth, 
auf tookaniſchem Boden zu wandeln. Ich meiß nicht, : 
ob der. Herzog von Lucca, "welches doch mitten Im... 
Toskaniſchen liegt, fo edel venft: wie derGroßherzog 
in Floxenz; aber ich habe doch im Luccefifchen Nichte. . 
von. jenen Hinrichtungsſchreckniſſen und Regiexungs⸗ 
ſchandthaten gehört, deren Kunde uns täglich. aus 
andern Theilen Italiens. zu Ohren kam. Der Groß: 
herzog von Toskana felbit ift einer der humanſten und 
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liberalſten Menfchen, bie es giebt, im Florentiniſchen 
fühlte sich: mich,ſo frei, als wäre sch in, Baiern, und 
zahlloſe politiſche Flüchtlinge, und Eriktexte: finden 
port- ein ungeſtörtes Aſyl. Wie ſehr⸗pie Feinde des 
pᷣſtreichiſchen Prineips Unrecht haben, wenn ihr Un⸗ 
muth- auch das Aftreichiiche Regentenhaus /trifft, ſieht 

ni bien, in Toskana, indeminer Gooßherzogsein . 
wᷣſtreichiſchex Prinz iii. eben ıfomme,eiuik. Bolepk Eh, 
‚einer. herngvößten Menſchen hen Melt zum Dadsiſt 
doch gewiß moch Moahr⸗ abs ein großer Kaiſer«3.Nei 
per: Kinderloſigkeit/ ihres Fürſten ſund die; Flovnentiner 
sehr in Angſt/ Zaß ihr ſchönes, freies Kand omivie 
ſtreichiſchenGrbſtaaten⸗zund Der: Mettewmichjchen 
Politik anheim⸗ fallenimage. Wenwiichtletztexe mit 
emporter Seele verabſcheue, jo unterſcheide ich eben⸗ 
falls: wieder die Politik von Dein Manne fekbit,: Kaun 
ich mix's doch nicht danken, daß ein Maun, dem der 
Sohannisberg gehört, dex, beſte Wein/der Welt, auch 
im Herzen ein Freund des Obſkurantismus und der 
Sklaverei In jellte! .. 


En; 





7171* Mi 
I. (5. Sites Breit, 6, Le. Bay. z a 

Nur in der Dunkelheit: fanın der: Ratholiciemns 
ms bezwingen; ver lichte Tag verfchencht ven Ein- 
drud feiner trüben Schatten, 
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te. 0 ende, ty 
Sn Ihren Geſichtey geſehen/ pie zum 
Nautholbeismus gehbren/nundbizwav in ver eften Be⸗ 
Aeuchtung.Was ich varauf entdeckt/ lagft ſich ſchwer⸗ 
bich wiebev erzählen) venn jeder Monch und Prieſter, 
wie jeder Menſch überhiänptjigariein anderes Geſicht, 
and. der sich nie Menſchen fo wenige gleich ſehen, mochte 
3 mich ſogar beduůnken, ala ob man irrig And folglich 
mſündlich Handele/ wenn man ſſie iach Außeren Abzeichen 
in Klaſſen theilt undi üben dieſs Klafſen nun ſein be⸗ 
ſtimmtes Kompendivurtheil canbſpricht ie’ wiel- 
leicht ich ſelbſt/in einen ver ſtüheren Kapitel. "Die 
te mit nicht den Mönch MNaeben fo wenig wbie 
die Uniform eines Generaladjutunben vun Helben mucht. 
Woͤchſein Beibe ihre Kleidung, fo mag manches Mind 
wie / ein Held und manchen Weneralabjutant wiel ein 
Mia ausfehen und“ inndieſem Fall gabe es viel⸗ 
Leicht beſſere Gebete undl größere Heldeutharen 
a Sta tet inolit Zain 
(5. Heine's Werke, Bd. U G! duo)" 
Alle Religionen ſind heilig, denn bei aller Ver⸗ 
ſchiedenheit der äußeren Formen hegen fie doch ein 
und denfelben heiligen Geift "Das iſt bie Religion 
ver‘ Religionen. 


20 
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mern mbibHRmR mahist mornmunfto noua fin 
nt NEED rn nontiidrttt,  IHYER IH 
derer oda not biailk amazma 197 tim 
Ele Be) UL ET TE BE TITENT na —— 
Motmwrglyr „947 au q ‚arichtirgylt: 
erh enachige e ehe A Rau! üffaming, 797 
las bilimpla enan STINE muhfndtin®d-ning 
ee ertemeannigfubtteg“ 
Ausieguingenlr Ber: gemzızentgegeugefette) Auſichten 
tretew ; Bien befonders keinvoruirt Die Einetuſſehon⸗ ici⸗ 
allen/ irdiſchen Dingenumtin inoir troſtloſsſcu Kreisſaufh 
inv. Reben] ber Wöllen⸗ wierim Reben ner Indioidueng 
im dieſem, wie an, bes brganiſchen Auturiüiberhahht;; 
ſehen ste ein Wachfen, Blühen, Welken und Sterbewta 
Frühling, Sommer, Horbſt and Winteriurg&e ift 
nichts Meues unter: dey Sonne! Nift ihhr Wahlſpruch; 
und felbft dieſer iſt michts Menes on ſchon war Aust: 
Zahrtaufenden ver König des Morgenlandes ihn hera! 
vor gefenfzt. Sie zucken die Achlel: iiber unſere Ei⸗⸗ 
viliſation, die Doch: endlich wieder der Barbarei weichen 
werde; ſie ſchütteln den Kopf’ über. unſere Freiheitst! 
kaͤmpfe, die nur dem Aufkommen weuer Tyrannen 
förderlich ſeien; fie lächeln über alle Beſtrebungen 
eines politiſchen Enihuflasmus, der die:Welt beſſer 
und glücklicher machen will, und der doch am Eube 
erfühle und Nichts gefruchtet; — in bev Tleinen Ehror 
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nit von Hoffnungen, Nöthen, Mißgeſchicken, Schmerzen 
und Freuden, Irrthümern und Enttäufchungen, wo⸗ 
mit ver einzelne Menſch fein Neben verbringt, in dieſer 
Menfchengefchichte jehen fie auch die Gefchichte der 


RR Nee 


gang-Goethe'ſchen Kunftperiode ganz eigentlich diefer 
Aufichtizjugeihan., mind: Lckiter®) pflegen damitt inen 
ſentimentalen Iubifferentisung, gegen alle politischen 
Arigebeginheiten DB Vaterlandes alarftiklichftizw.der: 
ſchönigen!.Gine zumGonüge wohlbebannte Negierung; 
immMorddentchland wriß ganz eſondets wieje Auſicht 
zuschiken,ifie büfft ardentlicht Menſchon daraufireiſen 
Die untercden elegiſchen Ruinen Italiens die gemüth⸗ 
lich beſchwichtigenden Fatalitärs gebanken In ſichi aus⸗ 
biſden /ſollein, um machen, in Gemeinſchaft mit nern 
mittlenden Prodigern chriſtlicher Anterwũrfigbeit, huuch. 
fühle Zournalaufſchläge das dreitägige Freihensfieber 
des Volkes: zu dämpfen.gImmerhin, wer, micht durch 
freie Geifteskraft emporſprießen faunt, Der. mag ‚aut. 
Bodoen xanken; jener. Regiernug ber: wirb die Zu⸗ 
funft lehren, wie weit man Fommut mit Ranken und 
Rünken. — N 
' Der oben. befprosienen, Y ‚ger fatofen katafiftifeen, 
Ansicht fteht eine Fichtere entgegen;,: vie mehr mit der 
Idee einer VBorjehung verwandt ist, und. wonach alle: 
20* 
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nicht aus dem Baradig 
menden Schnee, op 
durch ein flauiiuendes 


n 

das ewige Leben. ibiliſation“ war Tange, Bit 
ber Wahiſpruch bei hen Süngern ſolcher Ynfi ne 
Deutſchland huldigte ihr vornehmlich Die Hum 
ſchule. Wie beſtimmt bie ſogenannte phi fee 
Schule dahin zielt, ift.männigfich belannt. 
den Unterſuchungen yolitiſcher Fragen ganz beſonders 
förderlich, und als hoͤchſte Blüthe dieſer Anficht.prer 
digt man eine idealiſche Staatsform, die, ganz.baſiert 
auf Vernunftgründen, die Menſchheit in letzter In⸗ 
ſtanz veredeln und beglüden ſoll. — Ich brauche 
wohl die begeiſterten Kämpen dieſer Anſicht nicht zu 
nennen. Ihr Hochſtreben iſt jedenfalls egfreulicher. 
als die kleinen Windungen niedriger Ranlen; wenn 
wir ſie einſt befämpfen,, fo.geichehe es mit, dem, loſt⸗ 
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KEHHH- —3 dertdähöteh Kurt’ ABfesiih 
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en gewbidtufſthten, ka fe a —77— worte 
Kids ei eb bi ch Menge Akte 
Hobre et a wir 1 steht ae ai: ite u 
uinſbliſt! —0 tFekl ib a sat fi era 
Img IRRE ET BZ — 
ag wi — ken gg id, 
6" fe Maß And ä" m BL E 
kuluft Ihe Zelt TEE? Mike tm — 5 — 
ca) Icptiger'eltthiit, an u Sch hi die 
Sifererat "sl einem m Stil heltachten 8 od 
ne Seth — * Britt 
nird ton honittonttten Wh Meg, pie Ki nehfeh "hie 
Fat ab in ble Wefhilhte A Zegtibeit oh 
benen Aber ber —5 — Niere‘ wilffte indem ee 
Egthatuig ti ſelbſt bezwec a Etel Ai fig 
elbſt Me "ind fee, he Re tert, ſeinet 
Kr witlen ha ie ab gegchtent. 2 Bas Leben’ ift 
weder Zweck noch Nitiel; das ghen ft ei Reis, 
Das Leben will dieſes Reh ‚gel lend machen gegen 
ben‘ erſtarreüden Tod, gegen die Verzangenhheit und 
rt —— it Die’ Revbluti Der ete⸗ 
giſche Juv ifferentismus dei Hifte riker und Poeten fol 
unflre Energie’ nicht laͤhmen bei’ siefem "Sefhäfte; 
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und die Schwärmerei der Zufunftbeglüder foll uns 
nicht verleiten, die Interefjen ver Gegenwart und das 
zunächit zu verfechtende Menfchenrecht, das Necht zu 
leben, aufs Spiel zu ſetzen. — Le pain est le droit 
du peuple, fagte Saint-Suft, und Das ift das größte 
Wort, das.iadoun wende) Auodiution geiprochen 
worden. 
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(H. Heine's Werke, Band VII, S. 262.) 


Über die Schickſale des alten Kriegsgottes Mars 
Teit dem Siege der Chriſten weiß ich nicht Viel zu ver- 
melden. Sch bin nicht abgeneigt zu glauben, daß er 
in der Feubalzeit das Fauftrecht benußt haben mag. 
Der lange Schimmelpennig, Neffe des Scharfrichters 

von Münfter, begegnete ihm zu Bologna, wo fie eine 
Unterredung hatten, die ich an einem andern Orte 
mittheilen werde. Einige Zeit vorher diente er unter 
Frundsberg in der Eigenichaft eines Landsknechts, 
und war zugegen bei ber Erjtürmung von Rom, wo 
ihm gewiß bitter zu Muthe war, als er feine alte 
Lieblingsitadt und die Tempel, worin er felbft verehrt 
worden, fo wie auch die Tempel feiner Verwandten, 
fo fhmählich verwüſten ſah. Ebenfalls hieß es, daß 
er lange Zeit als Scharfrichter in Padua gehauft. 
Die darauf bezügliche Tradition will ich mit wenigen 
Worten hier mittheilen. 
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nn junger Weſtfule uwelchab Hund Werner biek 
undnuum zu ſtudieren nach Pridnargereift wur, Hatte 
Beinfeiner Ankunft: dort: ſpäti an mer. Nacht mit ſeinent 
Landybeutenpoknliert. 1 Al er na den Hevrberge 
ze kahvend der nen Marfiplakıfchritt; ergriff ihm 
eine Tpäbermiithige Raune, daß er jein Schwert aus.ber 
Schride zng,sedsan beu’ Steinen wetzte und lant aus, 
en Wer mit miriffechten will, Der Tonne 14, Der 
menichenisere: Manttplatiıglängte till. nur Mondſchein 
undi die;Glecke ſchlug Mitternacht,. Haus- Werner 
wetzte immexfort ſein Schmert, daßnesklaug undklirrte, 
und .vief nochmals feine Ausſorderunge Alser zum 
bitten: Male die frevlen Aorter gerufen.) mahte ſich 
ein Mann mom hoher Seftalt bey. unter: einem vorher 
Mantel ein, breiten iblanfes, Schwert hervor zog no 
ſchweigend damit eisıhieb auf ven becken Weſtfalen. 
Dieſern ſeyte ſich: gleich gun, Wehr, fhlug; feine beiten: 
Quarten und noch, beffenen, Quinten, aber vergebens; 
en tonnte feinen Geguer weder verwunben noch ent⸗ 
warfen. :Dedy-unnüßen; Kampfes müde, ‚hielt Hans 
Weruer :eublich: Inne und, fpramhn „Du bift: Keim. 
labender Menfch,, ver meine: Mutter hat: einen jo 
guten SDegen-äber meine. Waffen. gefprochen daß mir 
fein lebender Menſch, winenftehen ‚kaum, du bikt alſo 
entweder. ein Teufel ober. ein. Todter.“ — „Ich bin 
weder das Sine noch das Andre“. ‚antrmoriete Sener.' 
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„Sch bin: der Gott Mars, und stehe als Scharfrichter 
im Dienfte: der Republik Venedig; 1; :Dieleg; iſt umein 
Richtichwert:. 1. E8-ift mir ganz Recht, daß man'eine 
oberglänbiiche Scheu hegt vor ‚jeher Berührung immt 
mir ‚und das langweilige Tagesvolk bleibt mir vom 
Leibe, Es fehltiimir; jedoch wicht an Umgang, und 
ger heute Nacht habe ich. den Vorfigibeteinem Bankett, 
welches die ſchönſten Damen-mitnihrer Gegenwart 
beeßren: Wwerden. Komm mit, wenw ur feine Furcht: 
haft. ⸗ Ich habe, Seine Furch t,*. antwortete: ener, 
„und: nehme bie Einladung mit Vergnügen an.“ 

Arm in Arm ſchritten nun Beide duvch die öben 
Gaſſen, hinaus vors Thor, und nachdem ſie "eine 
Strecke gewandevt, gelangten ſie zu einem erleuchteten. 
Garten; Als fie hinein traten, gewahrte Hand Werner 
gepußte Gruppen, bie. unter den Bäumen fich ergingen! 
und wiſperten. Mandye-hatten einen ganz eigenthüm⸗ 
lichen Gaug, und da war beſonders ein langer Menſch, 
deſſen Beine. beſtändig krampfhaft zuckten, als hätte 
er das Zipperlein, und auch wen. Kopf immer ſchief 
auf:einer Seite trug. un Iſt Das. Spaß over Krank⸗ 
heit ?“ frug der Weſtfale feinen Gefährten, indem 
er darauf hinventete. „Das kommt vom Gehenkt⸗ 
werden," antwortete Lebterer:. ganz trocken. „Was. 
fehlt aber jenen beiden Perſonen,“ fuhr: Hans Werner; 
fort, „die ſo mühſam, wie.mit gebrochenen Gliedern, 
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xim herrſchwanben dk. Eoi frhlt ihnepcgax⸗ Nichte,“ 
zerhielt purgur Antwert; wemm man geräbest warden 
vſt uchehältiman,auch ar ndaunTopeeing, gewiſſe 
mchlotrige Memegungsis QAuch die Hamen hatten ein 
onderbares Anſehan. Siniwapen ußeravdemtlach faft- 
nboxagelleidet noch cden bunten Maden damaſiger Zeit, 
Mmir Ab aß abentenerſichmibertriehen, um ahr Buk,und 
äh ana ein offe hars einenreyalhaitg prince 
NRppigleit., Maut waren Darınterpon außerxoxdem⸗ 
here een rindexodh 
engen a rine, hreideweiße 
uBlaſſengum⸗ Vorſchaineando um hie Lippen ſchmebte 
pinVvãcheln zu. das g zugleich Ichmerzlich Amdchöhnifch. 
NDer junge Meſtfale exgotztardein Hez jan dem Anhlick 
ee an man Tiſcheiging, 
Banner, umge Bionbinez bie-ähm befonhars 
wehlgehel,pen Axm. Man⸗ ſpaiſte auf einqy Ferraſſe, 
godeyhpinlmehr, auf xinem Haben Bieradı; welches an 
Lampe mb Ylymengnirlanhere eingefalftz die Ge⸗ 
ſellſchaft beſtand aus einigen fünfzig Perfonen, und der 
Gefährte des jungen Deutſchen faß gleichfam als Wirth 
am Dberende der Tafel. - Er felber ſaß an der Seite 
per jungen Blondine, die fehr wigig war und durch⸗ 
aus nicht ſpröde fchien, wenn auch feine Galanterien 
jehr ftark gefärbt. Auch bier finden wir wieder ben 
unheimlichen Umftand, daß das Salz fehlte. Auch 
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nal / alidreſ Sonbbrbarkeiben muſſten engen Doat⸗ 
oe beb iſchein tiuffallen.: Erſaht uchnlich vrele 
AIthwcirze Wogel Paar and Dohlen⸗numher ſtattern, 
tea er dere 
Yiab here FrifutoJerpichten; rate bieler: Mühe 
wurdenſienzetſcheucht. BE motzrorei Damen / deren 
rare ſich Verſchoßen Beni nr finde Weſtftlle 
seine broiten Hlutrotheir Sri siert Lundimm un 
ge RE Dustz⸗at Fe Teer Malh- 
Bari IDEE offitetendie hältdken three Mer) ib 
sa item Sulfe Mark Nein aͤhnlrcher bBlutrother Stveif 
uruWorſchein urd FR alttborteteh Bat 
Gerskfiwetsentt ug Mübergehe vas inpekruon hiift 
tete, ren Foſtiſchloßhnund ven 
Blutigen Eptiß een 
Juletzt regelierte. Die Gefchichte endigt uingefaͤhr wie 
Vie/ twelchbiuchczueſt!erzuhlte: Be Med) welcher im 
wen Abmen ee Schonen Lingeſchlafetil/ eowacht vbes 
Morgens auf der Suchaelfiaite nes) VGochtzerichtsun⸗ 
Ian monatrf right moginde Zun anattad Hnebillsf 
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fienvie Heute SALE, nbinentlich! te 
Meres ge ade Vorõu de dhmpaßnchk 
überragt: Ich? thelte⸗ id biefer Beziehungnichr Ihre 
Melniungen .vle ich! hier Htcht'toinertegen' willuntb 
Die’! Abel at ehe wo fie nicht dazu Betz 
tragen! Biinen ‚ih Frankreich irrige Anfichten über 


Deutſchland, Kine Zuſttude und ihre dtepräfentanten, 


zuverbrelten. Nur in vieſer Mbftcht trat ich berelts 


vor zwölf Sahren dem Buche der Frau non Stael 
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„De l’Allemagne* in einem eignen Buche entgegen, 
welches venjelben Zitel führte, An dieſes Buch 
knüpfe ich eine Reihe von Briefen, deren erfter Ihnen 
gewidmet fein fell. 


units di shrıa, in 

Ya, das Weib ift ein gefährliches Weſen. Ich 
weiß ein Lied davon zu fingen, „Auch Andre machen 
dieſe bittere Erfahrung, und noch geſtern erzählte mir 
ein Freund in dieſer Beziehung eine furchtbare Ge 
ſchichte. Er hatte in der Kirche Saint⸗Mory einen 


Inngen dentſchen Mger geſhrachen, dez zehenmnisvot 
an, ähm, jagte; „Sie, haben Mohame iq Eamfefinpe* 

in, einem, heutjchen Mt if angegriffen, Gie;hat.as 
erfahren, un, Sie finh ein, Mann bes. Fodes. wenn 
eg, !oieber ‚geichiebt,.E lo A Anafre, hommen,, qui 
ne .demandent, pas; mjenx; que ‚,pbeir,,A ses 
ardreg,.,. Iſt Das nicht Schredfich? Rfingt Daa nicht 
wie, ein Schauberz; up Rychtſtuck von Anna Radcliffeꝰ 
Iſt dieſe Frau nicht. eine Art Tour de Resle? ‚Sie 
braucht nur zu nicken, und vier Spadaſſins ſtürzen 
auf dich. zu und machen dir ben Garaus, wenn auch 
nicht phyſiſch, doch gewiß moraliſch. Wie kommt 
aber dieſe Dame zu einer ſolchen hüftern, Gewalt? 
Iſt fie. fo ſchön, fo. zeich, o vornehm, fo. tugendhaft, 
ſo talentvoll, ‚daß fie einen ſo unbedingten Einfluß auf 
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das ewige Leben, = v 
ber Bahlipruch be den Sngern ſelcher Kr 
Deutſchland. huldigte ihr vornehmlich bie Qumanitätg- 
ſchule. Wie beftimmt bie, fogenannte philoſophiſche 
Schule dahin zielt, iſt männigfich belannt. Sie mar 
den Unterfuchungen yolitiſcher Fragen ganz beſonders 
förderlich, und als hochſte Blůthe hiefer Anfichtprer 
digt marı eine idealiſche Staatsform, die, ‚ganz, baſiert 
auf Vernunftgründen, die Menſchheit in letzter In- 
ſtanz veredeln und beglüden foll. — Ich brauche 
wohl die begeiſterten Kämpen dieſer Anſicht nicht zu 
nennen. Ihr Hochſtreben iſt jedenfalls gfſreulicher, 
als die kleinen Windungen niedriger Ranten; wenn 
wir fie einft befämpfen, ſo geſchehe es mit dem koſt⸗ 
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und die Schwärmerei der Zufunftbeglüder foll uns 
nicht verleiten, die Intereffen der Gegenwart und das 
zunächft zu verfechtende Menſchenrecht, das Recht zu 
leben, aufs Spiel zu fegen. — Le pain est le droit 
du peuple, fagte Saint-Yuft, und Das ift das größte 
Wort, das. lit Vdrt wrdiew) Itmslusiion geiprochen 
worden. 
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_ NIITAA 
(H. Heine's Werke, Band VII, ©. 262.) 


Über vie Schickſale des alten Kriegsgottes Mars 
feit dem Siege der Ehriften weiß ich nicht Viel zu ver- 
melden. Sch bin nicht abgeneigt zu glauben, daß er 
in ber Feudalzeit das Fauftrecht benußt haben mag. 
Der lange Schimmelpennig, Neffe des Scharfrichters 

von Münſter, begegnete ihm zu Bologna, wo fie eine 
Unterredung hatten, die ih an einem andern Orte 
mittheilen werde. Einige Zeit vorher diente er unter 
Frundsberg in der Eigenfrhaft eines Landsknechts, 
und war zugegen bei der Erftürmung von Nom, wo 
ihm gewiß bitter zu Muthe war, als er feine alte 
Lieblingsftapt und die Tempel, worin er ſelbſt verehrt 
worben, fo wie auch vie Tempel feiner Verwandten, 
fo fchmählich verwülten ſah. Ebenfalls hieß es, daß 
er lange Zeit als Scharfrichter in Padua gebauft, 
Die darauf bezügliche Tradition will ich mit wenigen 
Worten bier mittheilen. 
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nern Weſtfůlewelchab Ind Werner hreß 
rd zu ſtudieren nach Padnargereift wür;ı hatte 
Beiisfeiner Ankunjt dert: fpäti an dev: Nacht mit ſeinent 
Lemdsbeuten pPolulieri. 1 Alte ser ina den Herberge 
eich kahvend a ber nen »Marftplakıichrittz ergriff ihm 
eine ſpͤhexmithige Raums, vdaß er jein Schwert aus der 
Scheide zog/ nies an hen Steinen wetzte und: kant Nus⸗ 
vief atuuu Wer mui imiriffechten Bill, Derifomme !#, Der 
menichenfsere Manttplatsiıglängte still. nur Mondſchein 
undidie⸗Glbockeſchlug Mitterwacht. Haus Werner 
wetzte immexfort em Schmert, kaßıedflaugunb;kivtte, 
und.rief nadhmals feine Ausforbenungsis Mlsıen zum 
britten Male: wie frevlen Worte gerufen, mahte ſich 
ein Mann vom hoher Seftalt der unter einem rothen 
Mantel ein, breites, blankes, Schwert hervor zog uno 
Ihweigeub: bamitı.etsıhieb -aufı den becken Weſtfalen. 
Diefer ſetzte fih;gleishigun. Wehr, fchlug; feine beiten 
arten und mad), beſſenen/ Quinten, aber wergebens ; 
enfonnte feinen Geguer;meber verwunden nach ent⸗ 
warnen. Des; unnägen:- Kampfes müne, ‚hielt Hans: 
Weruer :eublich; inne mub, Sprach „Di bift:, kön. 
labender Menſch, denn ; meine: Mutter hat: einen jo 
guten Segen über, meine Waffen. geiprochen, daß mr 
fein. lebender Mienich;. winenftehen kaum, bu bikt alſo 
entweder ein Teufel oben; 'ein. Todter.! — „ch ‚bin: 
weder das Bine noch Das Andre.“ ahtmoriete Sener. 
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„Sch bin der Gott Mars, und ftehe sts Scharfrlchter 
im Dienftet der Republik Venedig, , Diefeg; iſt mein: 
Richtſchwert. Es iſt mir ganz Recht, daß man'eine 
oberglänbiiche Scheu hegt vor jeder Berührung mt 
mir ‚und: das: langweilige Tagesvolk heibt mir vom 
Leibe. Es fehltiimir; jedoch "wirbt ‚ar: Umgang, und 
ger heute Nacht habe ich. den Vorfigibeteinem Bankett, 
welches‘ die Ichönften. Damen. mit:ihver Gegenwart 
beehren werben. Komm mit;; wen du feine Furcht: 
haft! —:, 3% habe,leine Furcht, “ antworrete Jener, 
„„und Hehme, bie Einladung mit Vergnügen an," . : 

.Arm in Arm ſchritten nan; Beibeinurdh die öben 
Gaſſen, hinaus: vors Thor,.und nachdem fie eine 
Strecke gewanvert,. gelangten ſie zu einem erleuchteten. 
Garten; Als fie hinein traten, gewahrte Hang Werner 
gepugte Öruppen, bie unter ben Bäumen fich erpingen! 
und wiſperten. Manche:hatten einen ganz eigenthüm⸗ 
lichen Gaug, und da war beſonders ein langer Menſch, 
deſſen Beine beſtändig krampfhaft zuckten, als hätte 
er. das Zipperlein, undauch den Kopf immer ſchief⸗ 
auf einer Seite trug. „Mt Das Spaß over Krank—⸗ 
heit ?*: frug der Weftfafe feinen Gefährten, inpem 
er darauf hindentete. „Das kommt vom Gehenkt⸗ 
werden,“ antwortete Lebterer: ganz troden. „Was: 
fehlt aber jenen beiden Porſonen,“ fuhr Hans Werner: 
fort, „pie jo mühſam, wie.mit gebrochenen Gliedern, 
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eiw herrchwanben die. ran Nichte,“ 


apphnelk, paar Antwort; „mymn man geräbest warnen 
vſt uchehältimanrauch nach haut one, eing/ gewiſſe 
rchbotrige Memegungsis Auch die Damen hatten ein 
onderbares Anſehen. ESinparen ußeroxdemtlich Foſt⸗ 
sheragehleinen noch cene bunten Madan; damaſiger Zeit, 
murx⸗ ahentenexſjchmibertrieben, / nun Ahr Putz vnd 
ah are rien offenbart einenfrevalhafta, perruchte 
Nppigleit. Mandat waren daruntax von außerxoxdent⸗ 
alicher Schbacheit, wie Geſichten nahen ner sah 
een kam zeine, hreideweiße 
Bläſſeenzum⸗Vorſchainaando um die Lippen ſchmehte 
rpinVůcheln om. das a zugleich Rchmerzlich ndchöhnifch. 
NDey aunge Weſtfale exgotzta dein Herz ian deranhlick 
en Mean; aan Tiſcheiging, 
Babe reiner,ikngen: Blonbinez: dig ahm/ beſpndeys 
ehlgenel,.ben Ar. Man ſpoiſte auf iger zerrafte, 
godeyhriglnehr,guf, Bine Haben Dieyad; welches: nen 
Lanpnmi sank Olymenagirianhue eingefafit;,,pie,@er 
ſellſchaft beſtand aus einigen fünfzig Perſonen, und der 
Gefährte des jungen Deutfchen faß gleichfam als Wirth 
am Oberende der Tafel. - Er felber jaß an der Seite 
der jungen Blondine, die fehr witig war und durchs 
ans nicht fpröde fehien, wenn auch feine Galanterien 
jehr ftarf gefärbt. Auch bier finden wir wieder ben 
unheimlichen Umftand, daß das Salz fehlte. Auch) 
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nel alidre Sonborbarkeiten mufſten dire Dout⸗ 
iſchen“ bap Tiſcheuudau ffallen. Evaſa udimlichlo irele 
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pie’ Ach" aberclleachlen Wetve ino’fie hlcht vaza BAR 
teagen! Birnen ‚ih Frankreich irkige Anſichten über 
Deutſchland/ Feind Hiftintoe und ihre itepräfentanten, 
zu verbreiten. Nur in dieſer Abſtcht tat ich bereits 
Bor zwoͤlf Iahren dem Buche der Frau non Stadt 
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„De l’Allemagne* in einem eignen Buche entgegen, 
welches venfelben Titel führte. An dieſes Buch 
knüpfe ich eine Reihe von Briefen, deren erſter Ihnen 
gewidmet fein fell. 
‚Apalltin ad aha, 
Sa, das Weib ift ein gefährliches Weſen. Ich 
weiß ein Lieb davon zu fingen, „Auch Anpre machen 
bieje bittere Erfahrung, und noch geſtern erzählte mir 
ein Freund in dieſer Beziehung eine furchtbare Ge⸗ 
ſchichte. Er hatte in der Kirche Saint⸗Mory einen 


Inngen deptſchen Vegler geſpwuchen, hey-gehrimnisnpf 
au ihm, ſagte „Sie hahen Madame ka Samsefipef 
in, ‚einem, deutſchen Atifei gngegriffeneSie⸗hat es 
erfahren, und. Sie finb sin, Mann yep, Toheh wenn 
e8 wieder ‚geihieht, „EIG, a anafre, bommen, qui 
ne ‚demandent, pas; mienx; que d,ebeir, ‚A ses 
ardres,“. Iſt Das nicht ichredfich? Kfingt Pas nicht 
wie ein Schauben, unb Ngch zſtück von Anna Radcliffe? 
Iſt dieſe Frau nicht. eine Art, Tour de Nesle? Sie 
braucht nur zu nicken, und vier Spadaſſins ſtürzen 
auf Dich. zu und machen dix ben Garaus, wenn auch 
nicht phyſiſch, doch gewiß. moraliſch. Wie kommt 
aber dieſe Dame zu einer ſolchen hüſtern Gewalt? 

Sit fie fo ſchön, fe, reich, ſo vornehm, fo tugendhaft, 
jo talentvoll, daß ſie einen jo unbedingten Einfluß auf, 
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ihre: :Seinem, nansũbt Hunt Dieferihen blindliugs gest 
burchen®r, Mein sıiwiefei Gabe benmsNatso'hnıb vrsc 
Suede hohem Braberns ihr 
wid micht fßagen, daß fe häßlich ijei slim WBeihrift: 
bald Aber cken tung behaupten yspaßrr 
wenn Biel ächöner Hoelenauffo causgeſehrwihattet wie,jewei 
Dame, jorwäle ber ganztrojaniſche Rrieg nicht ientz. 
ſtanden, Bie. Bd ds Prianyed) währe nicht: vqrbramit 
worden, un Home 'kitternuntteranehe. Bijungen en) 
Zorn deemReliden Achilles Auch jo voruohm iſt fiemicht,z 
und /das Ein woraus fie herwor gekrochen hatte weder⸗ 
ein Botbigegeugt, noch aine Nönigotochter ausgebrütetz 
auch: in Bezug anfdie Grburt Lanur ſie nicht mit ver; 
Selena werglichen / werdenz fie ft einene bürgerlichen: 
Raufınanughasije) gu. Frankfurtt ehtipiungemirn;Aırdh.. 
ihre Schäke find: wicht, Tor groß wie: die, welche: nie: 
Königinnen: Spartai mittradte, als Paris, weicher! 
die Zither ſo fhöm Mpielter. (pas Pinnu war damals moch 
nicht erfunden), fie von dort entführte; im@egentheif,. 
die: Fournifſenes der Daine Teufen; fie ſoll ihr. letztes 
Ratekier noch fchuldig: jein.: :Mur.in Bezug auf. die 
Tugend mag: fie.ber: bevähenten Madam Menelaus 
gleichgeftellt werden. :. 

- :3a; die Weiber ſind zefahrlich aber. ich muß doch 
bie:Bemerfung machen; daß pie; fehönen. lange nicht“ 
fo. gefährlich. fine wie vie häßlichen.. Denn Seue 
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find gawohnt, vaßa man ühnentdie Konrimache / Kekterei 
aber vmachen jebdenn Manne vier Kour ink gewinnru 
dadurch einen) mächtigen Anhaugib Nauientlich ſt Dies 
inſider &tenatur ber Ball. Sch muß., hiergugleich dan 
wähnen/ Daß diel framgöfiſchenSchtiftſtollerinnanjdvie 
jest: iu meiften hepoviragqnc,n alle⸗ſehr chubſch findo 
Dani George Saubiubert Autor des ainsai] suurık& 
dúnsloppemont ‚div dogma sashdkiguie, ↄ» Delphine] 
Girurdinen Madtune Meitin,: Lauifsiſsolletium bauten 
Dumien, dienalle Witzelrion über die Graßienlofigkeit 
der bas loauꝝ zub Erhandenomachen und denen wir, 
wenn: wir vihre Schrüften des Abonds im Werteitelen,‘ 
gesu therfäntichiruie Bemeiie) umferes Rejpditsi panmss 
bringen‘ möchtent Wieischin sftsSeorger Sand mtb”, 
wie wenig gefährlich, felbitiür/jene böfen: Katzon, die 
mit dev, einen Pfote fie geftreicheltumdiniit der audern 
ſie gekratzt, ſelbſt Fin dien Hundsb / ie fie gi wüthendſten 
anbellen; hoch⸗ undimilde sfchaut ſielauf diefe hevab, 
wie der. Mond, ‚Auch die Fürften Belgiojofo biefe:: 
Scönheit, die nach Wahrheit: lechzt, »Tamn man un⸗ 

geſtraft verletzen es.fteht Seven: frei/ eine Madonna 
von Rafael mit Koth zu bewerfen, fie wird ſich nicht. 
wehren. Madame Merlin, die nicht bloß von ihren 
Feinden, ſondern, ſogar von⸗ihren Freunden immer 

gut ſpricht, kann man ebenfalls ohne Gefahr beleidigen; 
gewohnt an Huldigungen, iſt die Sprache der Roheit 
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ihr faft fremp, und fie fieht dich an verwundert.: Die 
ſchöne Mufe Delphine, wenn du fie beleibigft, er⸗ 
greift ihre Leier, und ihr Zora engießt ſich in einem 
gläuzenden ‚Strom- von Alexandrinern. Sagſt bs 
etwas Mißſälliges über Madame Collet, jo ergreift 
fie ein Küchenmeſſer und will. es dir in den Keibiſtoßen: 
Das iſt auch ‚nicht gefährlich. Aher, beleinigenächt 
bie Comtefjg **!. By, bift: ein Kind des Todes. Vier 
Bermummte, ‚kürzen guf dich ein m, niew sontansurs 
‚littsraires' — ‚Das, üt die Sdun de Nesle bu 
wirst exſtochen ermürgtexfäuft den anders Morgen 
findet ‚mgn, peine Leichq in Den Entrefilets ‚nen Preſſe. 
Ich kehre zurück zu Bra; von Stasl,welche wicht 
ſchön mar, und Denk großen-Raifer Mepolenmsfeht. niet 
Böſes zufügte. Sie beſchränkte ſich wicht ˖darauf, 
Bücher gegen ihn, zu ſchreiben,ſondern ſis ſuchte. ihn 
auch purch nicht⸗ lilexariſche -Meittel-gu wefehden, fie 
war ‚einige Zeit die Seele bipfomatafher:öntrigen; 
welche ver Koalition gegen Napoleon voxan gingen; 
auch fie wuſſte ihrem Feinde einige Spadaſſins anf 
den Hals zu jagen, welche freilich keine Valets waren, 
wie die Champions der erwähnten Dame, ſondern 
Könige. Napoleon unterlag, und Frau von Staëðl 
309 fiegreich ein in Parts mit ihrem Buche „De 
l’Allemagne“ und einigen hunverttaufend Deutfchen, 
bie fie gleichfam als eine lebendige Illuſtration ihres 
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Bãches mibboruuchteu his tdaip sit mu Au, ists 
0 „Neisiomd Seitver; Bet ind wie gran afeh 
Christen geworden my Kortläntifer, —— 
Dasiyinge withn amnEndé Nichte, ui Per Volk 
Hat wohl basllftechtin te lerimdäirkg ih ame 
werben‘; tele iin beliebti Urnnſo RER TU bisher 
das geiftreichſter unb helbelitithigſlei wabñ / vad getiaſ 
auf! dieſer Irre ageſchangi⸗ nähe geimpft hutten⸗ Abrr 
ich bim doch jenen HF 
venn als die Franzoſen Bein Salan-und jet" Hett Hl 
lichleilllentſagten 2 haboen fine rege 
abgetteten, sudis ih Aokrh Bbei vieſerGelegeilheitꝰ ein 
Preußelrn Va/rſo Ichteclich ins birt' trinkt), 4 bin 
es, ich bin ein Brdußejipiieh das Recht ver Erbberuinig 
Kur mit Moth/dlones ieicht Länger aus zuhiiltere id ir, 
gelang es mir, meinen, Bann Iu brechen amd Yerkdem 
tebe. ich als Pruskidiolli hore Gere, 100% 
gleich: nadıı myriner "Ankunft? Are! Inditer site 
Beichäftigangen!: wary‘ Bei herrfchenben Bade ver 
Frau von Steel ven Kris en 
Ich that. Diefeg in einer Roihe Artikel welche ich 
bald darauf vals wollſtänviges Buch untet dem Titel 
„De l’Allemagne*'herausgäb.: Es“fällt mit nicht 
ein, durch dieſe Ditelwahl; mit! dem“ Buche ver be⸗ 
rühmten Frau in ieine literariſche Rivalikät treten zu 
wollen. Sch bin einer ver größten: Bewünderer ihrer 
21 
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geiſtigen Fähigkeiten, ſis hat Genjez aher Leider hat 
dieſes Genie ein Geſchlecht, And zwar ein weibliches. 
Es mas ‚meine Pflicht cals Mann „jemem -beiffanten 
Hankan zu widerorechen, ner ſo gefährlicher wirlte, 
29, Be A hren deutſchen Mittheilamgen eine, Maſſe 
„oo Dingen: vorhrachte, dio in ivantseirh unhefannt, 
„and. durch den: Meiz-her Neuheit; bie Seifter vbezguherte. 
Dch eh audi einzeinen Simethityex und Fal⸗ 
ſchungen wieht- ginn beſchränkte mich, zunaͤchſt Den 
AIrgnzoſen zu gelernte 
Schnle bodeuteten die Frau nom Sasli jo ſehx rühnte 
und feijerte. sich zeigte, Daß ſie nur a Seinen Haufen 
Bien baſtanpi⸗ die⸗ Dax⸗ heilige Fiſcher au - Ban 
ſehr; gut sp henugen weiß; an damit Seelen zu; fö⸗ 
dern. Seithdem Rd. aujch wielen Franzoſen im: dieſer 
Beziehung ie: Hugen- aufgegangen /und.ſogar jchr 
 hriftliche -Segeüther Haben eingeſehan, wie Fehr ich 
Rest; hatte , ihnen: in. einem deutſchon⸗Spiegol pie 
Umtriebe zur, zeigen; Dip. aush in Frankreich umher 
ſchlichen, und jetzt Fihfmex- al: -je-- 206. geſcherene 
Haupt erheben. ©: unbe 
Dann wollte ieh: auch, äber die eutich⸗ Philelobhie 
eine wahre Auskunft-geben, und ich glaube, ich hab' 
es⸗gethan. Ich hab' unumwunden das Schulgeheim⸗ 
nis ausgeplaudert, das nur den-Schülern der erſten 
Klaſſe bekannt war, und hier zu Lande ſtutzte man 
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"it wenig über diefe Offenbarands: - "Sch erinnere 
mich, wie Pietre Lebour mir bogegnete uns init: offen 
geſtans/ daßauch eränkiner! geglaicht Habe, die deutſche 
Philoſophieſel ein gewiſſerathzſtifcher Nebel⸗ und Bie 
veunlſchen Philofophen feten eine Art frommer Seher, 
era Gottesfurcht athmeten: Fchr habe⸗ freilich den 
Bwan zoſen faine⸗ ausfuhrliche Daͤrſtellung· un ſerer · ver⸗ 
ſchievenen⸗ Syſtenie Naben! kömrem: iich “liebté ich 
fie Fu ſehr, als: daß Eh Te dadirchilangweilen wollte 
nahet dp habe Ihnen den letten Gedanken verrathen, 
ver:allee vier Syſtemen Grunde liegt, unb der 
oben v8 Gegeutheil tft ch Allan was wir: bisher 
Gottesfurcht nannten. DePhiloſophielhat in Deutfch⸗ 
ands gegen das Chriftenthum denfelben Krieggeführt, 
der: ſis Elfi in ver -gricchtfchen-Welt’gepefdie altere 
Mythologie geführt Hat, "amd. ſie— brfocht Heer wieber 
Den Sieg. In ver Thesrib“ iſt vie hentige Religibn 
zeben To: anfs Haupt Zeſchlägen', ſie aſt in ver Idee ge⸗ 
"tötet ‚und Teßt nut noch eilt mechaniſches Leben, wie 
zine liege, Ber: man“ denKopf abgeſchnitten, und Die 
es gar nicht zu merken ſcheint, und nech immer wohl⸗ 
gemuth umher fliegt. Wieviel' gahrhunderte die 
große Fliege; ver Kaͤtholicismus, noch im Bauche hat 
(um wie Coufin zu reden), weiß ich nicht, aber es’ iſt 
von ihm gar nicht mehr die Rede. Es handelt ſich 
weit mehr von unſerem armen Proteſtantismus, der, 
21* 
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im ſei eine Eriſtenz zu feiften, alle moͤglichen Konceſſionen 
gemacht, und dennoch f ſierben muß! gs hadf ihm Nichte, 
daß er feinen Gott von allem! "Antftopomerphigire 
teinigte, daß er ihm Bun” Aberfäffe altes. fi e 
Blut auspumpte, daß er ihn, gleichſam i 
einem reinen Geifte, der. aus lauter Cie) : 
feit , Weisheit und, Tugend, Bericht, —. Alles A 









bad (auf Fronzdſiſch Heuve de Aaime), mognitert 
fh nit wenig über siefe, Aitribute bei, St 







. Man hat mit vön ı 
ich ten Vorhang, fort! dem beutfchen Himmel 
und Jedem zeigte, daß ale Gottheiten des alten Glau⸗ 
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bens daraus verſchwunden, unb daß dort num, eine 
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das Chriftenthitm Fet Font veßhalb an Fortſchritt/⸗ 
weil es einen? Gort lehre, der geſtotborr/ Während vie 
heidniſchen Götter von keinent Tode! Etwas wuſſtenn 
Welch ein Foͤrtſchritt iſt es cilſo, were ver Gort gar 
nicht exiftiert Yatpizzenga, an TS Gruner ns 
Mit dere ArieftikezTiser Salteıl: Haubenspoftiinen 
ift auch⸗die ältere Mbral⸗ entwutieft? Dib Deutfchen:: 
werbeif Ho nach! lange an Legtats Hatten. Ex geht 
ihnen wie gewiſſen Damenn die bisl gum wierzigſten⸗ 
Jahre tugendheaft warenn/ und: v8. nachher nicht⸗ mehrn 
ver Mühe werthHieltent?, Das ſchne Rafter zu üben,? 
wenn: auch rk Grundfäge Tdgertgeweruen.s' Diel 
Vernichtung nes Glaͤubenstin Vei Himmekt hat nicht 
bloß elite mordliſchet,ſonbern/auch? eine politiſche 
Wichtigkeit: vib Maſſen tragen nicht mehrumit chriſtẽ 
licher Gedurtd ⸗ihrnrdiſches er jun bechgen: wach 
Glückſeligkbit! ciiff der Dor Kommunismus iftseine: 
natürliche Folge dieſer vweränverten Weiland hung, ı 
und dr verbreitet ſich über gang Deutfchland.72168 ift 
eirte - eBeit ſonnaturlichs Eeſcheinungi/ Idaß die Prolek 
tarier Art Ivan: Aufanipfgogern vasPeſtehende nie. 
fortgeſchrittenften: Geiſter⸗ die Philoſbpheneder großeu⸗ 
Schule, als Führer! beſttzen 3 Diefeigehet über von⸗ 
der Doktrin zur That, vem⸗lotzten Zweck alles Denkens, 
und förktulieven:das Programm. Wie Imuitet es? 
Ich habꝰ es Längft getrüuut und ausgeſprochen In ven 
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Worten: in wollen keine Sangkülotten fein, Feine, , 
frugale: ‚Bürgern. ıfeing. wohlfeile Präfidenten; wir 
ſtiften eine Denwkroziẽ gleichherxlicher, gteichhailigen, .; 
gleichbeſeligter Better, Ahr perlangteeinfache Tyach⸗ 
ten, enthaltſame Sitten und ungewürzte Menüſfq; wix 
hingegen verlangen, Neftar syat; Almkroiig, Pupgur- 
minteb,täfthare Wohlgerüche, Wells una Pracht, 
lachenden Nymphentanz, Mil; ud Mnguönien.“ 
Diele Worten ſrehem in; meinem Buche u Da InAllen. 
magmeft,two.ae,heiitumt voraus gaſagt habo, daß⸗ 
bie. politiſch Rexoluſion den Deutſchen⸗ aus; Teney-; 
Philoſophaenhexvor gehen, mild. dexen / Fyſteme man 
ja ft ala: te Scholaſtikn ꝓpexſchrien. Ach hatte 
leicht propbegeierttin Ich · Hatte jah geſehan ‚Die Die } 
Diradtensähne: geſati wurden, aug gwpeſſhen ıbente.bie ; 
geharniſchten Männensmpen gehten. pie mikährens; ı 
Weafiengetümmel: min Weltzeriüden, aher auch leider⸗ 
ſich unter. einander würgen warbendın s.ları shilnınn 
; Seitdem das mehrerwahnte Auch aulienen,hape: 
ich. jür das Rubliieun Hirhil, über Deutſchlande verg 
öftentlichtul Wesnsich heute. meinimmges Stiltſchweigen 
breche, fo gefchieht es wanigey am die Hedurfniſſe 
des eignen Herzenszu befriefigen,, alerpisanehr. une 
ben driugenden Wunſchen weiner Frezmde zu:genitgen, - 
Dieſe find manchmal⸗ weit mehr als ich, indigniert 
über die brillante, Unwiſſenheit die in. Bezug auf, 
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deutſche Geijtergefhichte Hier zu Lande herricht, eine 
Unwifjenheit, die von unferen Feinden mit großem 
Erfolg ausgebeutet wird. Ich fage: von unferen 
Feinden, und verftehe darunter nicht jene armfeligen 
Gejchöpfe, die von Zeitungsbüreau zu Zeitungsbüreau 
baufieren gehen, und rohe, abſurde Verleumpungen 
feilbieten, und einige jogenannte Patrioten als Allü- 
meurs mit fich fchleppen“ dieſe Leute können auf die 
Länge nicht: fchaben, ſie find zu dumm , und. fe werden 
e8:u0ch. dahin bringen, ::bAB bie Franzoſen sinäxke, 
in⸗Zwoifel. ziehen „ob; wir Deutfchen wirklich das⸗ 
Burlver, erfunden -bakemi. - Nein: unſere wahrhuftige⸗! 
faährlichen Feinde find jene Fawiligten der europätfchen:: 
Aröitofratie; wie unten, allexlbei Weratämnmugen,.fogar: 
in, Weiberröcken, uns übevall unchhbleishen ; at im 
Dunkeln  unferen guten: Leumund gu mienheln.: Dig! 
Minner am Furiheitu-hie innder: Heimqgt dem Senken)“ 
der geheimen Hinrichnmg per jonen Meisten Verhaktesr: 
beieglen, welche das Reitenteaafihar und uubequẽm 
machen, gläcklich eufwonnen ſind, ſoſten hier in Frant 
reich, Feine Nahe nen ah Diesen leiblich wicht: 
mißhandeln Ionnte,., ſollanenigſtens ihren Ramen, 
tagtaglich beſchimpft. und gelveuzigt fhenum iu’ 
. α. et Va add" 
Te et ae mpuiilen dena wii Net 
al. terre I Tre! lergeiotill SIURE' 
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ungern to gemeinen ne 
PU ICHR FREE WEBER 315 MaBL TE: 92 
Ich habe Ihnen über bie Ereigniſſe. der drei 
großen; Februartagẽ noch nicht ſchreiben Können, denn 
ber Kopfrwar "hir: ganz betäubt. Beſtändig Ge⸗ 
trvmmel, Schießen und Marſeillaiſe.“Letzkere, das 
unanfhörliche Lied, ſpreugte mit faſt das Behien, und 
ach 4.508 ſtaatsgefaͤhrlichſte Bedanbengeſindel/ vas ich 
dort feit Jahren ebngelerkort hlelt / bvach wieder hervov. 
Unt? den Mufruhr „nen nme Genittholentſtund, 
einigerttaßen zundämpfen fümmieſch? zuweilen / vor 
micho hin irgendi eine heimarlicht frommen Melodie, 
user unb Diegerkruiutz over Ub durl rur 
Tim sand Redlirhkeitenin wergubungt ide: welſche 
Deujfelsgefang berdroöhntenin mir cille beſſern Vante 
Ich fürchte nie wanieniſcheni! Freveltoöne Werben In: 
Bälde auch euch zu Ohten kommen unve Uhrt werdet 
ebenfalls ihre verlockende Macht erfahren. Se unge- 
fähr muß das Lied geflungen haben, das ver Ratten: 
fünger von Hameln pfiff. Wiederholt fich ver große - 
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Anter? Geht:ahmdie Schöpfungskvaſt sus Is’ Dat er. 
bad: Drama, das er: und Horigen Tehlum ya Beften ; 
gabı,; nichtısfchom nen; achtzehn Baker: ehenfallanan:. 
Ports auffühuenfaffen.unten dem Titeli die uaureo os 
lutioueAbar rin: gt Sitlick kanm man zw eimali 
jehen.: -Bedenfal if esımerbeflert amd vrxinehrtr und 
zumoi.ner Schluß: aſt nein uund word mit rauſchenden 
Beifalb aufgenommmen. Th hatte einen, guten Platzn: 
um «der Wyrſiellung/ beizuwohuen /rch hatte gleichſam 
einen, Sperrſitzundaudie Straße sımg ich mich befande 
von⸗heiden Seitenduxcht Barrikaden geſperrimuxde 
Nurx mit knarpor Norh konnute manunich meder nach. 
meiner Mehauiung shringen.s Geleganheitirhattanteh: 
biersostlauf; Rad: Talent us dremunhen; Dasıierienne;- 
zoſenn Bed Dem Bau⸗ihrer Baxrikadent Besrfunnen: 
Saue Heben Balbnerke ung Verſchnnzungennzn menge; 
Anfertigung Die deutſcha Srünnlichleingenefegasker: 
dürfte⸗ſie merdani⸗hiet iu: singen Mimitenzimprovi⸗ 
ſierte rſſe ſpringen wie. durchi Zauber gus dem Hoden 
bear, und mam ſoſbte⸗glanben, wie, Erdgeiſter heatter 
dabri unſichlbar bie: Hand Am Spiel... Die Fronzoſen 
ſind das Balk, der Meſchwindigkeit. Die Hefpenthatenz 
bie, ſee itt jenen Febxuartagel perrichteten, serfülfen.: 
uns ebenfalls mit/ Exſtaunen, aber wir; wollen uns 
doch mischt: dapen verhlüffen, laſſen. ‚Ihr; andere 
Leute haben: Muth: der Menſch iſt ſeiner Ratırt nach 


— 33, — 


eine tapfere Beſtie:o Die Todesvetachtung / womit 
die ftauzoſiſchen Ouvridrs geſfochten: haben, ſollte ung © 
eigentlich mur deßhalb in Verwunderung ſetzent weil 
ſie keinegwegs: nut eu vellgiöfen Bewuſſtſvin rt 
ſpringt undikeinen Halt findet in vem ſchdurn Glauben. 
an ein: genferts 100" ma ven⸗ Lohn Dale vekömmt,⸗ 
daß. man Heriinuf Erden: fürs: Vaterlaht geftorben:: 
iſt⸗ @ben Fo. groß wir die Tapferkert; vch mörhte anf 
ſagendeben har unehgennüßik) war hie Ehrlichkeit;“ wor: 
durch Jenetarmen Leute in Kittel und Lumperr Fich ame; 
zeichneten. iihre! Ehrlachteit warmeigennutzig, 
und dadarcht verſchieven won jenev krümedhaften: Bas" 
rechnung / wondich durch ausdauernde Ehrlichkoͤt ehe: 
Ruttpen : mb Gewinn!: eutſteht /nals Duvch vie Befrie⸗ 
diguag viebiſchereluſte die runs: anr Enve doch nicht 
weit fordernu⸗ ehetichhniikkt ann lãngſtan. Die Neichun:. 
waren: niit wenig! barüibererftäiine 7 Haß Pid armon 
Hungerleider) virhährondidrei Tagen in Paris herrſch⸗ 
ten 1 Jtb "sohn an ſrembeme Eigenthum vergriffen. 
Die Reihen zittkerten Für ihtr Gelobaſten und: machten 
größe: "Mugen; als Nirßenvs 1geſſohlen wurder: Die: 
Strenge; Wwomit Das Wulf gegehteibeihe Dleboe nerz' 
fuhr, die man duß ver That eetippte wor Manchen⸗ 
ſogar nicht gaͤnz vecht, und: es ward gewiſfen: Leuten 
beinahe unheimlich zu. Murhe, ats ſie vernahmen, daß⸗ 
mun Diebe auf ver Stelle lerſchieße. Unter. einem 
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ſolchen Regimente, dachten fie, ift man am Ende doch 
feines Lebens nicht ficher. Zerftört warb Vieles von 
der Volkswuth, zumal im Palais-royal und in ben 
Zuilerien, geplündert ward nirgends. Nur Waffen 
nahm man, wo man fie fand, und in jenen föniglichen 
Pallaſten ward auch heurz Baft. erfaubt, die vorge- 
fundenen Lebens) mittel, fi de zuzugii Ein Iynge 
von Ba en, GR — dl? € he 
und ſich mitgeſchlagen, brachte feiner franfen Groß- 
mutter einen · Topf Röhfttirentuhkt;wiegräu den Tui⸗ 
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2.0989. Heine's Werke, BD: XIV, SA. : 1.7; 
"Es find nicht bloß Sie Fränzofen und Der Raifer, 
welche zu Waterloo "Imterlagen — die Franzöfen 
ffitten dort freitiäy file Ihteneigndh' Bro," dbet’fie 
waren zu gleicher Beit bie’Yeitigeh Fohbrieit , Userche 
die Sache der Nevolufion. vertraten ‚ur ir Kditer 
kanmpfte Hier nicht ſowohl fiir ſeine Ktorle, der 
file das Banner ber Revotılttott, das tt trug‘, er Tod 
ver Gonfaloniere der Demiotratit Wie Welliugtbn 
der Fahnenjunfer der Ariftofratie war, als Beider 
Heere auf dem Blachfelde von Waterloo fich gegen- 
über ftanden — Und dieſe letztere fiegte, die fchlechte 
Sache des verjährten Vorrechts, ver ſervile Knecht: 
jinn und die Lüge triumphierten, und e8 waren bie 
Intereſſen ver Freiheit, der Gleichheit, ver Brüder⸗ 
Ihbaft, ver Wahrheit und der Vernunft, es war bie 
Menſchheit, welche zu Waterloo die Schlacht verloren. 


:Wir.in Deutſchlaud, wir. ware -Hicht: dis Müßes 
:jeiret pienipotentiaven Turtüfle, weldie;mit'der Hohen 
Abermacht vie feige Heuchelei verbiudendi⸗ ir hren 
Proklamationen etklaͤrten, vaß fie nure gegent einen 
einzigen Menjchen, Dder Napoͤledn? Bonaparte heiße, 
den Nrieg: führten: wir wuſſtein ſeht gr, daße moan, 
‚wie dad: Sprichwott. ſugt. Lauf bat But chlagt un 
don Ffel meint; vaß man in jenem einzigen Mann 
‚du. uns Flug j' ud uns verhöhnte ‚“unsitxenjigte, 
vaß der ;Bellevopfon * :anıh uns wanoportterte/dxiß 
Hudſon Zorse: auch: ans quälte, vaß der Marterfelſen 
‚von Sankt: Selkıra:milfer eignes Bolgatha dd, ro 
Anireserfte Leivensſtãtion Waterloo Hieh3* IS 057 
2.1: Motoren !:' Tataler Mamer Es vergiagen:Wele 
Yahre ,und wir konnten riefen: Namen. nicht: nermen 
Sören: :ohne::naß ulle ⸗Schlungen des: obnmächtigen 
Zorns ini uafeer Bruft'nufzgifchten, Und uns die Ohven 
gellten wie vom Hohngellichter uufrer Felude / Iten 
Spenhel’ fühlten wir alsvann auf den drrothenten 
Wangen — Gottlob, der ſchnöde Zauber iſt Lebt ge⸗ 
drohen, und vie herzzereißende, verzweiflungovolle 
Bedeutung'jenes Nantens kit'jeht verfchruimpen | ::’r 
Welchem mixakuloſen Eveiguifſe wir vie Befreinug 
vom Waterlosb⸗ Alp verdanken, iſt bekannt. "Schon 
buch die Zuliusrevolution ward uns eine‘ große 
Sotisfaftion. gewährt, fie war jedoch nicht komplet; 
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afqi. mav nux ahſam für die alte Wunre, die cber 
moch nicht; mernarben sfonnter 1Die Franzeſen hatten 
freilich: Dienäften: Bourbononline weggejagt,/nwelthe 
ik dem doppeſten Unglück hehaftet man,inaß, ſte Wen 
Boeſtegten hau tpans Testen: Siegern Aufgedrungon 
wandana nachdem dieſesalte, ahgelehte Kanigs geſchlecht 
mercher ie hehe Beleidigung an Sanreich er⸗ 
ndulxet hate Dia chmachveile Hinrichtung es miut⸗ 
Mmüthigem⸗ nad. men ſchenfveun dlichen Autpige: XiL., 
dieſeschanderhafte· Bengehen zalomuiengikar bei ãden 
Beſfidigtel Berzetksing Simmern, aben nimmermehnibei 
An Voleidigern⸗ denn der Meleidigex⸗ verzecht mie. 
Der 21. Sanur rwitz der iThatixein zu nuwoer geß⸗ 
Aiches Datum⸗ als Baıcin Framoſe xuhigoſchlafen 
Innmir „char: lange, sein Bonvbane non derzaltern Vinie 
nNufihemn Throne Brain aAnß Icdieſe Linien 
ieh pät) gleich 
einem. Gefchwir, aus dem frangſiſchen Stnetalöimer 
auogefchnit ten werden: iganz ſo⸗ wiey den Etnarks 
in Englandegeſchah, abs; ort ähnliche Urfachem:. ver 
Schamunmdu,des Mißtrauens obwalteten. Ludwig 
Philipp mndaſeine Familie war moglich z weil ſein 
Bater an. nem. Nätionaldergehern.Sheil:-geaommen, 
mb. er ſelbſt zu pen Vorkaͤmpen ver Revolntion einft 
gehörte. Ludwig Philipp wor ein großer: md ebler 
König:.: Er beſaß alle bürgerlichen Tugenden eines 
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Bourgeois und fein einziges Xafter eines Grand 
Seigneur. Er ſaß gut zu Pferd, und hatte zu Jemap- 
pes und Valmy gefochten. rau von Genlis leitete 
feine Erziehung, und er war wiffenfchaftlich gebilvet 
wie ein Gelehrter; auch konnte er im Falle ver Noth 
burch Unterricht in der Mathematik fein Brot ver- 
bienen, ober einen Bedienten, ven ver Schlag getroffen, 
gleich zur Ader laſſen, weßhalb er auch ein Feldſcherer⸗ 
Etui beftänvig bei fich trug. Er war höflich, groß- 
mütbig, und verzieh eben fo wohl feinen legitimi- 
jtiihen Verleumdern, wie feiner republifanifchen 
Meuchelmörvern; er fürchtete nicht die Kugeln, wo- 
init die eigne Bruft bedroht war, doch als es galt, 
auf das Volk ſchießen zu laffen, überfchlich ihn bie 
alte philanthropifche Weichherzigfeit, und er warf die 
Krone von ſich, ergriff feinen Hut und nahm feinen 
alten Regenſchirm und feine Frau unter den Arm, 
und empfahl fih. Er war ein Menſch. Fahelhaft 
groß war fein Reichthum, und doch blieb er arbeitfam 
wie der ärmfte Handwerker. Er war vacciniert; ift 
auch nie von den Poden beimgefucht worden. Er 
war gerecht, und brach nie den Eid, den er ven Ge- 
ſetzen geſchworen. Er gab den Franzofen achtzehn 
Sahre Frieden und Freiheit. Er war genügfam, 
keuſch, und hatte nur eine einzige Geliebte, welche 
Marie Amalie hieß. Er war tolerant und liebte vie 
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Sefuiten nicht. Er war das Mufter eines Königs, 
ein Marc Aurel mit einem modernen Toupet, ein ges 
frönter Weifer, ein ehrliher Dann — Und dennoch 
fonnten ihn die Franzoſen auf die Länge nicht be- 
balten, denn er war nicht nationalen Ursprungs, er 
war nicht ver Erwählte des Volks, ſondern einer 
feinen Koterie von Geldmenſchen, die ihn auf ven 
vafanten Thron gefett, weil er ihnen die beſte Öaran- 
tie ihrer Beſitzthümer dünkte, und weil bei dieſer Be- 
feßung feine große Einrede von Seiten der euro: 
päifchen Ariftofratie zu befürchten ftand, die ja einft 
nicht fo ſehr aus Liebe für Ludwig XVIIL, als viel- 
mehr aus Haß gegen Napoleon, den Einzigen, gegen 
ven fie Krieg zu führen vorgab, die Reftauration be- 
trieben hatte. Ganz recht war es freilich ven Fürften 
des Nordens nicht, daß ihre Protegés fo ohne Um— 
ftände fortgejagt wurden, aber fie hatten ‘Diefelben nie 
wahrhaft geliebt; Ludwig Philipp’ Duafi-tegitimi- 
tät, feine erlauchte Geburt und fein fanftes Dulden 
erweichte enplich vie hoben Unzufrievenen, und fie 
ließen ſich den galliichen Hahn gefallen — weil er 
fein Adler war. | | 
Obgleich wir gern zugeben, daß man dem König 
Ludwig Philipp großes Unrecht gethan, daß man ihn 
nit dem unwürbigften Undank behandelt, daß er ein 


wahrer Märtyrer war, und daß bie Februarrevolution 
22 
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überhaupt ſich als ein beklagenswerthes Ereignis aus⸗ 
wies, das unſäglich viel Unheil über vie Welt brachte, 
jo müffen wir nichtspejtoweniger geftehen, daß fie 
wieder für die Franzofen, deren Nationalgefühl da— 
durch erhoben worden, jo wie auch für die Demofratie 
im Allgemeinen, deren ideales Bewuſſtſein fich daran 
ftärkte, eine große Genugthuung war. Doc voll: 
ftändig war dieſe leßtere noch nicht, und fie ſchlug 
bald über in eine Flägliche Demüthigung. Dieſes 
verfchuldeten jene ungetreuen Mandatare des Volle, 
die den großen Aft der Volfsjouveränität, ver ihnen 
die unumſchränkteſte Macht verlieh, durch ihr Un- 
geichiet oder ihre Feigheit oder ihr Doppelfpiel ver- 
zettelten. Ich will nicht jagen, daß fie fchlechte Men— 
ihen waren; im Gegentheil, e8 wäre ung befjer er- 
gangen, wenn wir entfchienenen Böjewichtern in bie 
Hände gefallen wären, die energijch und konſequent 
gehandelt und vielleicht viel Blut vergoffen, aber et- 
was Großes für das Volf gethan hätten. Ein un- 
geheures Verbrechen begingen jene guten Leute und 
ſchlechten Muſikanten, die fich aus Ehrgeiz im Augen- 
blid des entjeglichiten Sturmes ans Steuerruder des 
Staates drängten, und, ohne die geringften Kenntniffe 
politifcher Nautif, das Kommando des Schiffes über: 
nahmen, als einzige Bouſſole nur ihre Eitelfeit kon⸗ 
fultierend. Unvermeidlich war der Schiffbruch. 
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Gleich in der erften Stunde der proviforifchen 
Regierung, die fich eben viefen Namen gab, offenbarte 
ih das Unvermögen ver Kleinen Menſchen. Schon 
biefer Name „Proviforifche Regierung” befundete 
offictell ihre Zagnis und annullierte von vornherein 
Alles, was fie etwa Tüchtiges für das vertrauende 
Voll, das ihnen die höchite Gewalt ertheilte und fie 
mit einer Leibgarde von 300,000 Mann beichüßte, 
thun konnten. ‚Nie hat das Volf, das große Waijen- 
find, aus dem Glückstopf ver Revolution mijerablere 
Nieten gezogen, als die Verfonen waren, welche jene 
proviforifche Regierung bildeten. Es befanden fich 
unter ihnen mtiferable Komödianten, vie bis aufs 
Haar, bis auf Die Farbe des Barthaars, jenen Helven- 
ſpielern des Liebhabertheaters glichen, das ung Shak— 
ſpeare im „Sommernadtstraum" fo ergößlich vor⸗ 
führt. Diefe täppifchen Gefellen hatten in ver That 
vor Nichts mehr Angſt, als daB man ihr Spiel für 
Ernft halten möchte, und Snug der Tijchler verficherte 
im Voraus, daß er fein wirklicher Löwe, ſondern nur 
ein proviforifcher Löwe, nur Snug der Tiſchler fei, 
daß fih das Bublifum vor feinem Brüllen nicht zu 
fürchten brauche, da es nur ein proviforifches Brüllen 
fei — und dabei, in feiner Eitelfeit, hatte er Luft, 
alle Rollen zu fpielen, und die Hauptfache war für 
ihn die Farbe des Bartes, womit eine Rolle tragiert 
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werden müffe, ob es ein zindelrother over ein trifolorer 
Bart jet. 

Wahrlich, die auswärtigen Mächte hatten keinen 
Grund, fich vor diefen proviforifchen Löwen zu fürch- 
ten — fie waren wohl im Beginn etwas verpußt, 
aber fie fafiten ſich bald, als fie ſahen, welche Thiere 
in ber Löwenhaut ftedten, und fie brauchten feines- 
wegs die Februarrevolution als eine politifche Be- 
leipigung, als eine paßige Herausforderung anzufehen 
— denn ſie konnten mit Recht jagen: „Es ift uns 
gleich, wer in Frankreich regiert. Wir haben zwar 
Anno 1815 die ältern Bourbonen auf den Thron ge- 
jet, aber es gefchah nicht aus Zärtlichkeit für Diefe, 
fondern aus Haß gegen den Napoleon Bonaparte, 
mit welchem wir damals Krieg führten, und den wir 
bei Waterloo erfehlugen, und zu Sankt Helena, Gott 
fei Dank! begruben — So lange er lebte, hatten wir 
feine ruhige Stunde — Nun, da Diefer tobt ift, und 
unter ben provilorifchen Regierungslöwen Keiner fich 
befindet, der ung wieder unfre liebe Nachtruhe rauben 
fönnte, fo ift e8 uns gleichgültig, wer in Frankreich 
herrſcht. Es kümmert uns gar nicht, wer dort regiert, 
ob Louis Blanc oder ber General Tom Pouce, der 
Zwerg beider Welten, ver noch weit berühmter ift als 
Erjterer, aber freilich eben jo wenig wie fein Mitzwerg 
Lonis Blanc in der Winzigfeit einen Vergleich aus- 
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halten könnte mit dem feligen Bogulamsfi, ven man 
in eine Baftete buk und auf die Tafel des Kurfürften 
von Sachſen fette — der tapfere Pole biß und hieb 
ſich aber mit feinen Zähnen und feinem Heinen Säbel 
aus dem Backwerk heraus, und fpazierte auf der kurs 
fürftlihen Tafel als Sieger einher, ein Heldenſtück, 
welches vielleicht eurem Homunfulus Louis Blanc 
nicht gelingen dürfte, der jich fehmerlich fo heroifch 
aus der Februarpajtete wieder herausfrifit. 

Ich bemerfe ausprüdlich, daß es die auswärtigen 
Fürften find, die fich in fo wegwerfender Weife über 
Louis Blanc äußern. Mit größerer Anerfennung 
würde ich jelbit von biefem Tribunen reden, ver 
während feiner ephemeren Machtbaberei fich zwar 
nicht durch Intelligenz, aber deſto mehr durch eine 
faft deutſche Sentimentalität auszeichnet. Im allen 
feinen Reden war er immer. von ven ſchönen Gefühle: 
wallungen feines Herzens überwältigt, er wiederholte 
darin bejtändig, daß er bis zu Thränen gerührt fei, 
und er flennte dabei jo beträchtlich, daß dieſe wäſſrigte 
Gemüthlichfeit ihm auch jenfeits des Rheins eine 
gewiſſe Popularität erwarb, indem nämlich die deut— 
ſchen Ammen und Rindermägpe ihren Heinen Schrei= 
hälfen, vie beftäntig weinen, den Namen bes lar- 
moyanten franzöfiihen Demagogen ertheilten. Es 

haben Viele über das Finpifche Außere Desfelben ge 
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ſcherzt. Ich aber habe niemals fein Köpfchen betrach- 
ten können, ohne von einem gewiljen Erftaunen er- 
griffen zu fein; nicht weil ich etwa das viele Wiffen 
des Männchens bewundert hätte — nein, er ift im 
Gegentheil von aller Wifjenfchaft gänzlich entblößt 
— ib war vielmehr verwundert, wie in einem fo 
fleinen Köpfchen jo viel Unwiffenheit Pla finden 
fonnte; ich begriff nie, wie dieſer bornierte, winzige 
Schädel jene foloffalen Maſſen von Ignoranz zu ent- 
halten vermochte, die er in fo reicher, ja verſchwende⸗ 
riſcher Fülle bei jeder Gelegenheit ausframte — da 
zeigt fich die Allmacht Gottes! Trog allem Mangel 
an Wiſſenſchaft und Gelahrtheit befundet Herr Louis 
Blanc dennoch ein wahrhaftes Talent für Geſchicht⸗ 
fchreibung. Nur ift zu bebauern, daß er juft jene 
Titanenfämpfe befchreiben wollte, welche wir pie Ges 
Ihichte der franzöfiichen Revolution nennen. Es ift 
Schade, daß er nicht lieber einen Stoff wählte, dem 
er gewachten wäre, der feiner Statur angemefjener, 
3. DB. die Kriege der Pygmäen mit den Kranichen, 
wovon uns Herodot berichtet. 

Sowohl in Bezug auf Talent als auch Gefinnung, 
fo Hein er war, überragte Louis Blanc dennoch mehre 
feiner Kollegen von jener proviforifhen Regierung, 
welche den nordiſchen Potentaten jo wenig Furcht eins 
ingte. Alles, was dieſe Fürſten fagten, ift reine 
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Wahrheit. Unter ven Mitglievern der propiforifchen 
Regierung war fein Einziger, ver im Mindeſten Ahn- 
lichkeit hatte mit jenem Störefrien, mit jenem Unfug- 
ftifter, jenem jchredlichen korſikaniſchen Zaugenichts, 
ber in allen Hauptſtädten ver Welt vie Wache prügelte, 
überall die Fenſter einwarf, die Laternen zerichlug 
und unjre ehrwürbigen Monarchen wie alte Portiers 
behandelte, indem er fie des Nachts aus dem Schlafe 
Eingelte und ihr Silberhaar verlangte. Unſre ge- 
frönten Pipelets konnten rubig ihren Nachtichlaf ge⸗ 
nießen während ver Herrichajt der proviforifchen 
Regierung in Franfreih — 

Nein, unter ven Helden dieſer Zafelrunde glich 
Reiner einem Napoleon, Keiner von ihnen war jemals 
fo unartig gewefen, die Schlacht von Marengo zu ge- 
winnen, Keiner von ihnen hatte die Impertinenz ge- 
habt, bei Jena die Preußen zu fchlagen, Keiner von 
ihnen erlaubte fich bei Aujterlig over bei Wagram 
irgend einen Exceß des Sieges, Keiner von ihnen ge- 
warn Die Schlacht bei ven Phramibden — Was man 
auch dem Herrn de Lamartine, dem Flügelmann ver 
Februarhelden, vorwerfen mag, man kann ihm doch 
nicht nachjagen, daß er bei ven Byramiden die Mame⸗ 
Iufen nievergemeßelt habe — Es ift wahr, er unter- 
nahm eine Reife in ven Orient, und in Ägypten fam 
er den Pyramiden vorüber, von deren Spike cirfa 


— 344 — 


vierzig Sahrhunderte ihn betrachten konnten, wenn fie 
wollten, doch auf die Pyramiden felbjt machte der An= 
blik feiner berühmten Perfon feinen fonverlichen 
Eindrud, fie blieben unbewegt, fintemalen fie faft bla- 
jiert find in Bezug auf große Männer, deren größte 
ihnen zu Geficht gefommen, z. B. Mofes, Pythagoras, 
Plato, Sulius Cäſar, Ehriftus und Napoleon, welcher 
Leßtere auf einem Kamel ritt — Es ift möglich, daß 
Herr de Ramartine ebenfalls auf einem Kamel durch 
das Nilthal geritten, aber fiherlich hat er dort feine 
Schlacht geliefert und feine Mamelufen verfchludt — 
Rein, diefer Kamelreuter war ein Chamäleon, aber 
fein Napoleon, er war fein Mamelufenfrefjer, er war 
immer zahm und fanftmänlig, und als er im Februar 
1843 tie Rolle eines proviforifchen Löwen zu fpielen 
hatte, brüffte er fo zärtlich, fo ſüßlich, fo ſchmachtend, 
wie in der Shakſpeare'ſchen Komödie Snug ver Tifchler 
zu brülfen verſprach, um nicht die Damen zu erfchreden 
— In den Kanzleien des Nordens erfchraf wirklich 
Niemand beim Empfang der melodiſchen Manifefte 
bes neuen franzöjifchen ministre des affaires etran- 
geres, den man mit Recht einen ministre etranger 
aux affaires nannte, und feine viplomatifchen Medi⸗ 
tationen und Harmonien beluftigten jehr die Fürften 
der abjoluten Proſa — 

In der That, viefe Letzteren waren fehr beruhigt 
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über die Abfichten des Löwen, welcher damals bie 
Marjeillaife des Friedens gezwitichert hatte, und fie 
waren vollfommen überzeugt, daß er fein Napoleon 
war, fein Kanonendonnergott, fein Gott des Blitzes, 
fein Blitz Gottes — Sie hatten vielleicht ſchon lange 
vor ung die Bemerkung gemacht, daß jener zweidentige 
Mann nicht bloß fein Blitz, fondern gerade das Ge- 
gentheil, nämlich ein Bligableiter war, und fie be⸗ 
griffen, von welchem Nußen ihnen ein folcher fein fonnte 
zu einer Zeit, wo das ungeheuerlichfte Volfsgewitter 
das alte gothiſche Geſellſchaftsgebäude zu zer] chmettern 
drohte — 

Nicht ich habe Herrn de Lamartine einen Blitz⸗ 
ableiter genannt; er ſelbſt bat fich das Brandmal 
dieſes Namens aufgevrüdt. Denn wie e8 allen 
Schwätzern ergeht, denen nie vie Plappermühle ftille 
fteht , entichlüpften ihm einft die naiven Worte: man 
befchufpige ihn, mit ven Räpelsführern der republi- 
fanifchen Partei gegen die Ordnung der Dinge kon⸗ 
jpiriert zu haben, ja, er habe mit ihnen fonfpiriert, 
aber wie ver Blitableiter mit dem Blitze Tonfpiriere. 
Diefer falfhe Bruder war bei all’ feiner Duplicität 
au vie Unfähigkeit ſelbſt, und da er für einen Dichter 
gilt, fo konnten jett wieder die profaifchen Weltleute 
darüber fpötteln, was dabei herausfomme, wenn man 
einem Dichter die Staatsangelegenheiten anvertraue. 
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Nein, ihr irrt euch; die großen Dichter waren oft 
auch große Staatsmänner; vie Mufen find ganz un: 
ſchuldig an der gouvernementalen Ineptie Des zwei- 
beutigen Mannes, und es ift noch eine Frage, ob Das 
überhaupt Poeſie ift, was bei ihm die Franzofen be⸗ 
wundern. Seine Schönrebnerei, feine brillante Suade 
erinnert vielmehr an einen Rhetor als einen Dichter. 
So Biel ift gewiß, ver chantre d’Eloah fünbigte 
nicht durch Überfluß an Poeſie; er ift nur ein Igrifcyer 
Ehrgeizling, der uns in Verſen immer gelangweilt 
und in Proſa dupiert hat. 

Ich brauche wohl nicht beſonders zu erörtern, daß 
erſt am 20. December 1852 das franzöfifche Volk vie 
vollftändige Genugthuung empfing, wodurch die alte 
Wunde feines gekränkten Nationalgefühls vernarben 
fann. Ich empfinde in tiefjter Seele diefen Triumph, 
da ich einft die Niederlage fo ſchmerzlich mitempfun- 
ben. Ich bin felbft ein Veteran, ein Krüppel mit be- 
leidigtem Herzen, und begreife ven Jubel armer Stelz- 
füße. Dazu habe ich auch die Schapenfreude, daß 
ich die Gedanken leſe auf ven Gefichtern unfrer alten 
Veinde, die gute Miene zum böfen Spiel machen. Es 
ift nicht ein neuer Mann, der jett auf dem franzöfi- 
ſchen Thron fißt, fonvern derſelbe Napoleon Bona- 
parte ift e8, den vie heilige Allianz in die Acht erflärt 
bat, gegen ven fie den Krieg geführt und den fie ent- 








— 8347 — 


feßt und getödtet zu haben behauptete: er lebt noch 
immer, regiert noch immer — denn wie einft ver 
König im alten Franfreich nie ftarb, fo ftirbt im 
neuen Frankreich auch der Kaifer nicht — und eben in⸗ 
dem er fich jeßt Napoleon III. nennen läfft, proteftiert 
er gegen den Anfchein, als habe er je aufgehört zu 
regieren, und indem die auswärtigen Mächte ven 
heutigen Raifer unter dieſem Namen anerkannten, 
verjöhnen fie das franzöfifche Nationalgefühl durch 
einen eben fo Eugen wie gerechten Widerruf früherer 
Beleidigung. 

Die Ronfequenzen einer folchen Rehabilitation 
find unendlich, und werben gewiß heilfam fein für 
alle Völker Europas, namentlich für die Deutſchen. 
Es ift nur Schade, daß viele der alten Waterloo-Hel- 
den bieje Zeit nicht erlebt. Ihr Achilles, ver Herzog 
von Wellington, hatte davon fchon einen Vorgefchmad, 
und bei dem lebten Waterloo-Dinner, das er mit 
feinen Myrmidonen am Sahrestag der Schlacht feierte, 
foll er miferabler und fagenjämmerlicher als je aus- 
gejehen haben. Er ift auch bald hernacdh verredt, 
und Sohn Bull fteht an feinem Grab, kratzt ſich 
hinter ven Ohren und brummt: „So hab’ ich mich nun 
umſonſt in die -ungeheure Schulvdenlaft geftürzt, vie 
mich zwingt, wie ein Galerenſklave zu arbeiten — 
was nußt mir jeßt die Schlacht bei Waterloo?" Ya, 


£oeve-Deimars. 


Als ich das Überfeßungstalent des feligen Loeve— 
Veimars für verſchiedene Artikel benugte, muſſte ich be- 
wundern, wie Derjelbe während ſolcher Kollaboration 
mir nie meine Unfenntnis der franzdfifchen Sprachge- 
wohnbeiten over gar feine eigne linguiftifche Überlegen- 
heit fühlen ließ. Wennwir nach langſtündigem Zufam- 
menarbeiten endlich einen Artikel zu Papier gebracht 
hatten, lobte er meine VBertrautheit mit dem Geifte 
des franzöſiſchen Idioms fo ernfthaftig, jo fcheinbar 
erftaunt, daß ih am Ende wirklich glauben mufite, 
Alles ſelbſt überjett zu haben, um fo mehr da ver 
feine Schmeichler jehr oft verficherte, er verftünde das 
Deutſche nur ſehr wenig. 

Es war in der That eine fonverbare Marotte 
von Loeve⸗Veimars, daß Derfelbe, der das Deutiche 
eben jo gut verſtand wie ich, dennoch allen Leuten ver- 
fiherte, er verftünde fein Deutſch. Im ven eben er: 
jhienenen „Memoiren eines Bourgeois de Paris” be- 
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findet fich in dieſer Beziehung eine ſehr ergößliche 
Anefvote. *) 

Mit großem Leidweſen habe ich erfahren, daß 
Loeve⸗-⸗Veimars, der unlängst geftorben, von feinen 
Nefrologen in ver Preffe ſehr unglimpflich befprochen 
worden, und daß fogar ver alte Kamerad, ver lange 
Zeit jeden Montag fein brillanter. Nebenbuhler war, 
mehr Neffeln als Blumen auf fein Grab geftreut hat. 
Und was batte er ihm vorzuwerfen? Er ſprach von 
dem erfchredlichen Lärm, welchen auf vem Pape ver 
idpllifch ruhigen Rue des Prötres die heran rajjelnde 
Karoſſe des Baron Loeve⸗-Veimars verurſachte, als 
Derfelbe nach feiner Rüdfehr aus Bagdad einen Be- 
fuch bei der Redaktion des „Sournal des Débats“ 
abftattete. Und die Karoſſe war ftattlich armoiriert, 
bie koſtbar angefchirrten Pferbe waren gris-pommele, 
und ber Jäger, der vom Hinterbrett herabipringend 
mit unverfchämter Heftigfeit die gellende Hausflingel 
zog, der lange Burſche trug einen hellgrünen Rod 


Bandes feiner oben erwähnten Memoiren, er babe einft bie 
berühmte Tänzerin Fanny Elsler zu Tifche geladen und Herrn 
Loeve-Beimars den Plat neben ihr angewiejfen, mit ber Be: 
merkung: „Sie können Deutſch reden.” Loeve⸗Veimars ant: 
wortete lachend : „Sch verftehe fein Wort Deutjch, aber Fräu⸗ 
fein Eisler verfteht Franzöfiich, und ich behalte meinen Platz.“ 
Anm. des Herausgebers. 
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mit goldnen Treffen, an feinem Bandelier hing ein 
Hirfchfänger, auf dem Haupte ſaß ein Offtcierhut 
‚mit ebenfalls grünen Hahnenfedern, vie fe und ftolz 
flatterten. 

Sa, Das iſt wahr, diefer Jäger war prächtig. Er 
hieß Gottlieb, trank viel Bier, roch außerorbentlich 
ftarf nach Tabak, fuchte jo dumm als möglich aus- 
zufehen, und behauptete, der franzöfifchen Sprache 
unfundig zu fein, im Gegenſatz zu feinem Herren, ver 
fi, wie ich oben erwähnt, immer ein Air gab, als 
verftünde er fein Wort Deutſch. Nebenbei gefagt, 
troß feines vanebrechenvden Franzöſiſch und feiner ge- 
meinen Manieren hatte ich Monfieur Gottlieb, der 
durchaus ein Deutfcher fein wollte, im Verdacht, 
niemals ſchwäbiſche Original-Klöße gegeflen zu haben 
und gebürtig zu fein aus Meaur, Departement ve 
Seine & Dife. 

Ich, der ich den Lebenden felten Schmeicheleien 
Tage, empfinde auch feinen Beruf, ven Abgefchievenen 
zu jchmeicheln, die wir nur dadurch am beften wür⸗ 
digen, wenn wir die Wahrheit ſagen. Und wahrlich, 
unſer armer Loeve braucht dieſe nicht zu fürchten. 
Dazu kommt, daß ſeine guten Handlungen immer durch 
glaubwürdige Zeugniſſe konſtatiert ſind, während alles 
bösliche Gerücht, das über ihn in Umlauf war, immer 
unerwieſen blieb, auch unerweislich war, und ſchon 
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mit feinem Naturell in Widerſpruch ftand. Das 
Schlimmſte, was man gegen ihn vorbrachte, war nur 
die Eitelfeit, fich zum Baron zu machen — aber Wem 
hat er dadurch Scharen zugefügt? In all’ viejer 
adligen Dftentation ſehe ich Fein fo großes Verbrechen, 
und ich begreife nicht, wie dadurch der alte Kamerad, 
ber ſonſt jo liebenswürtig menſchlich intelligent war, 
einen fo grämlichen Anfall von puritaniſchem Zelotis- 
mus befommen konnte. Der ilüftre Biograph Der 
bureau’8 und des todten Eſels ſchien vergeflen zu 
haben, vaß er jelber feine eigne Karoſſe bejaß, daß er 
ebenfalls zwei Pferde hatte in feinen Ställen, aud 
mit einem galonierten Kutſcher behaftet war, ver 
ſehr viel Hafer fraß, daß er ebenfalls ein Halbdutzend 
Bediente, Müßiggänger in Livree, befolvete, was ihn 
freilich nicht verhinderte, jedesmal, wenn bei ihm ge- 
flingelt ward, felbft heran zu |pringen und die Thüre 
anfzumachen — Er trug dabei auf dem Haupte eine 
liljenweiße Nachtmüte, das baummwollene Neft, worin 
bie toffen Einfälle des großen franzöfifchen Humoriften 
luſtig zwiticherten — 

In der That, Letzterer hätte geringeren Geiſtern 
bie poſthumen Ausfälle gegen Loeve-Veimars über: 
lafjen jollen. Mancer varunter, ver Demjelben fein 
Hauptvergehen, die Baronifierung, vorwarf, würde 
fih vielleicht ebenfalls mit einem mittelalterlichen 
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Titel affübliert haben, wenn er nur den Muth feiner 
Eitelkeit befeffen hätte. Loeve-Veimars aber batte 
diefen Muth, und wenn man auch heimlich lächelte, 
fo intimibierte er doch die öffentlichen Xacher, und bie 
Hozier unferer Tage mäfelten nicht zu fehr an feinem 
Stammbaum, da er immer ftählerne Urkunden in 
Bereitichaft hielt, welche aus dem Archiv von Lepage 
hervorgegangen. 

Sa, jevenfalls die ritterliche Bravour fonnte unfe- 
rent Loeve nicht abgeiprochen werden, und wenn er 
wirklich fein Baron war — worüber ich nie nad: 
forſchte, — fo war ich doch überzeugt, daß er ver- 
diente, ein Baron zu fein. Er hatte alle guten Eigen- 
ichaften eines Grand Seigneur. In hohem Grave 
befaß er 3. B. die ver Freigebigkeit. Cr übte fie bie 
zum Exceß, und er mahnte mic) in dieſer Beziehung 
zuweilen an bie arabifchen Ritter der Wüſte, welche 
vielleicht zu feinen Ahnherrn gehörten, und bei denen 
vie Freigebigfeit als die höchſte Tugend gerühmt ward. 
Iſt fie e8 wirklih? Ich erinnere mich immer, mit 
welchem Entzücken ich in den arabifchen Märchen, vie 
uns Galland überfett Hat, die Gefchichte von dem 
jungen Menfchen las, ver den großen Reichthum, ven- 
ihm fein Vater hinterlaffen, durch übertriebene Frei⸗ 
gebigfeit vergeupet hatte, jo daß ihm am Ende von 


allen feinen Schägen nur eine außerorpentlich ſchöne 
Ä 23 
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Sklavin übrig geblieben. Im Lettere war er jterb- 
lich verliebt; doch als ein unbelannter Beduine, ver 
fie gefehen, ihre Schönheit mit Begeiftrung bewun- 
derte, überwältigte ihn bie angeborene Großmutb, 
und höflich fagte er: „Wenn diefe Dame dir fo außer: 
ordentlich gefällt, jo nimm fie hin als Geſchenk.“ 
Trotz feiner großen Leidenfchaft für die Sklavin, 
welche in Thränen ausbrach, befahl er ihr, vem Un 
befannten zu folgen, doch Dieſer war ver berühmte 
Kalif Harun al Rafchid, ver in ver Verkleidung eines 
Beduinen nächtlich in Bagbab umber zog, um ſich in= 
fognito mit eignen Augen über Menjchen und Dinge 
zu unterrichten, und ver Kalif war von ver Großmuth 
des freigebigen jungen Menfchen fo jehr erbaut, daß 
er ihm nicht bloß feine Geliebte zurüd ſchickte, ſon— 
dern ihn auch zu feinen Großvefier machte und mit 
neuen Reihthümern und einem prächtigen Ballaft, dem 
Ichönften in Bagdad, beſchenkte. 

Bagdad, ver Schauplaß ver meijten Märchen ber 
Scheherezade, die Hauptitaht von „ Tauſend und eine 
Nacht”, dieſe Stadt, deren Name ſchon einen phanta= 
jtifchen Zauber ausübt, war lange Zeit der Aufent- 
haltsort unferes Loeve-Veimars, der von 1838 — 1848 
als franzöſiſcher Konful dort refidierte, Niemand 
bat dort mit größerer Klugheit und Würde die Ehre 
Tranfreich8 vertreten, und eben bei den Orientalen 








— 3855 — 


war feine natürliche Prunkſucht am rechten Plage, 
und er imponierte ihnen durch Verſchwendung und 
Pracht. Wenn er in feiner Litière, oder in einem 
verſchloſſenen, veich geſchmückten Palankin, durch die 
Straßen von Bagdad getragen ward, umgab ihn ſeine 
Dienerſchaft in den abenteuerlichſten Koſtümen, einige 
Dutzend Sklaven aus allen Ländern und von allen 
Farben, Bewaffnete in den ſonderbarſten Armaturen, 
Paufen- und Zinken- und Tamtam-Schläger, die, auf 
Kamelen overreich farapaconierten Maulthieren figend, 
einen ungeheuren Lärm machten, und dem Zuge voran 
ging ein langer Burfche, der in einem Raftan von 
Goldbrokat ſtak, auf vem Haupte einen indiſchen Tur⸗ 
dan trug, der mit Perlenfchnüren, Ebvelfteinen und 
Maraboutfedern geſchmückt, und Diefer hielt in ver 
Hand einen langen goldnen Stab, womit er das an 
dringende Volk fort trieb, während er in arabifcher 
Sprade ſchrie: „Platz für den allmächtigen, weifen 
und herrlichen Stellvertreter des großen Sultan Lud⸗ 
wig Philipp!“ Zener Anführer des Gefolges war 
aber fein Anderer, als unfer Monfieur Gottlieb, der 
biesmal nicht mehr einen Deutfchen, fondern einen 
AÄgypter oder Äthiopen vorftellte, diesmal auch vor- 
gab, feine einzige von allen europäischen Sprachen 
zu verjtehen, und gewiß in ben Straßen von Bagdad 


noch weit mehr Speftafel machte, als in der friedlichen 
23” 


— 8556 — 


Rue des Pretres zu Paris bei Gelegenheit jener Vi⸗ 
fite, worüber ver alte Kamerad fich fo mißlaunig in 
feinem Montagsfeuilleton vernehmen ließ. 

In der That, durch feine äußere Erfcheinung im- 
ponierte Loeve-Veimars minder den Orientalen, die 
vielmehr eine große Amtswürde gern durch eine große 
Korpulenz und fogar Obefität repräfentiert jeben. 
Diefe Vorzüge mangelten aber dem franzöfiichen Kon- 
jul, der von fehr Shmächtiger und.eben nicht ſehr 
großer Geftalt war, obgleich er auch durch feine Außer: 
lichkeit den Grand Seigneur nicht verleugnete. Ya, 
wie er, wenn es wirklich fein Baron war, doch es zu 
fein verdiente durch feinen Charakter, fo trug auch 
ſeine leibliche Erſcheinung alle Merkmale adlicher Art 
und Weife. Auch in feinem Außern war etwas Edel: 
männifches: eine feine, aalglatte, zierliche Geſtalt, 
vornehme weiße Hände, veren biaphane Nägel mit 
befonderer Sorgfalt geglättet waren, ein zartes, fait 
weibifches Gefichtehen mit ftechend blauen Augen, und 
Wangen, deren rofige Blüthe mehr ein Produft ver 
Kunft als der Natur, und blondes Haar, das äußerſt 
fpärlich die Slate bevedte, aber durch alle mögliche 
Die, Kämme und Bürften fehr forgfältig unterhalten 
wurde. Mit einer glücklichen Selbitzufrievenheit 
zeigte Loeve feinen Freunden zuweilen ven Kaſten, 
worin jene Rosmetifa, die unzähligen Kämme und 
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Bürsten von allen Dimenfionen, und bie dazu ges 

hörigen Schwämme und Schwänmchen enthalten 
waren. Es war die Freude eines Kindes, das feine 
Spielfachen muftert — aber war Das ein Grund, 
jo bitterböfe über ihn Zeter zu fchreien? Er gab ſich 
für feinen Cato aus, und unfere Catonen hatten fein 
Recht, von ihm jene Tugenden zu verlangen, mit welchen 
fie in ihren Sournalen fich fo vepublifanifch drapieren. 
Loeve-Veimars war fein Ariftofrat, feine Gefinnung 
war vielmehr demofratifch, aber feine Gefühlsweije 
war, wie gejagt, pie eines Gentilhomme . . . 


h 2 + . + ‘ ‘ h 2 








Vorrede zur lebten franzöfifchen Ausgabe der 
„Reifebilder“. 





Die ältere, im Jahr 1846 erfchienene Ausgabe 
der „ Reifebilder“ war durch Anordnung ver einzelnen 
Stüde und durch große Auslaffungen ſehr verfchienen 
von der deutſchen Originalausgabe. Dies war ein 
Gebrechen, dem ich in ver heutigen neuen Ausgabe 
abzuhelfen ſuchte; die Folge der Stüde ift bier 
chronologiſch, wie, in der deutſchen Originalausgabe, 
und viele Stücke dieſer letzteren, die ich früher aus— 
ſchied, ſind heute aufgenommen worden. Dagegen 
habe ich mit größerem Eifer an mehren Orten die 
Auswüchſe getilgt, welche von jugendlicher Über- 
ſpannung zeugten, und jetzt nicht mehr zeitgemäß und 
aufregend nützlich ſind. Schon in der Vorrede von 
1846 bemerkte ich, wie ſchon damals die grellſten 
revolutionären Ergüſſe in der erſten franzöſiſchen Aus- 
gabe des Buches ausgemerzt worden. Da im 
Sahr 1853 ohne mein Vorwiſſen ein neuer unver- 
änderter Abdruck desſelben veranftaltet worden, jo bin 
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ich, leicht begreiflicher Weiſe, nothgezwungen, keine 
allzu merkliche neue Milderungen vorzunehmen, und 
nur mit großer Bekümmernis denke ich an die vielen 
thörichten wie gottlofen Stellen, an das giftige Un— 
kraut, das im Buche fortwuchert — Um es auszu⸗ 
reuten, müſſte man den ganzen Geiſteswald, worin 
ſie wurzeln, umhacken, und, ach! ſolche gedruckte 
Wälder find nicht fo leicht umzuhauen wie eine ge- 
wöhnliche Gößen-Eiche. Sie follen ewig jtehen bleiben, 
blühende Denkmäler unferer Verirrungen, und bie 
Jugend mag fich nächtlich parin herum tummeln und 
ihre Spiele treiben mit ven fpufenden Dryaden, Sa- 
then und ſonſtigen Heidenböden der Sinnenluft! Ich 
falte anvachtsvoll meine Hände, wie alte Sünder 
thun, wenn ihnen nichts Andres übrig bleibt wie die 
Neue und Entjagung. | 

Momentanen Nothiwendigfeiten gehorchenp, babe 
ih bei der franzöfifchen Geſammtausgabe meiner 
Werke nicht chronologifh verfahren fünnen. Die 
„Reiſebilder“ hätten die Reihe eröffnen müffen. An 
viefe fchließt fich chronologifh das Buch „De la 
France‘, das ich mit großen Ausſcheidungen und noch 
größern Zufägen hoffentlich Schon im nächjten Monat 
ericheinen laſſe. Es ergänzt das Buch „Lutece“, 
das eine [pätere Periode behandelt und leider früher 
als fein Vorgänger in der franzöfifchen Gefammtaus- 





Vorrede zur lebten franzöfifchen Ausgabe der 
„Reifebilder“. 





Die ältere, im Zahr 1846 erſchienene Ausgabe 
der „ Reiſebilder“ war durch Anordnung der einzelnen 
Stüde und durch große Auslaffungen fehr verſchieden 
von ber deutſchen Driginalausgabe. Dies war ein 
Gebrechen, dem ich in der heutigen neuen Ausgabe 
abzubelfen fuchte, die Folge der Stüde ift bier 
chronologiſch, wie, in der deutſchen Originalausgabe, 
und viele Stücke dieſer letzteren, bie ich früher aus— 
fchied, find heute aufgenommen worven. Dagegen 
habe ich mit größerem Eifer an mehren Orten bie 
Auswüchfe getilgt, welche von jugenvlicher Über- 
ſpannung zeugten, und jett nicht mehr zeitgemäß und 
aufregend nüglich find. Schon in ver Vorrede von 
1846 bemerkte ich, wie fchon damals bie grelliten 
revolutionären Ergüffe in der erjten franzöfiichen Aus- 
gabe des Buches ausgemerzt worden. Da im 
Sahr 1853 ohne mein Vorwiſſen ein neuer unver- 
änderter Abdruck vesfelben veranftaltet worden, jo bin 
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ich, leicht begreiflicher Weile, nothgezwungen, feine 
allzu mierfliche neue Milverungen vorzunehmen, und 
nur mit großer Bekümmernis denke ich an die vielen 
thörichten wie gottlofen Stellen, an bag giftige Un- 
fraut, das im Buche fortwuchert — Um es auszu⸗ 
reuten, müſſte man den ganzen Geifteswald, worin 
fie wurzeln, umhacken, und, ah! folche gebrudte 
Wälder find nicht fo leicht umzuhauen wie eine ge 
wöhnliche Gößen-Eiche. Sie follen ewig jtehen bleiben, 
blühende Denkmäler unferer Verirrungen, und bie 
Jugend mag fich nächtlich varin herum tummeln und 
ihre Spiele treiben mit ven fpufenven Dryaden, Sa- 
then und fonftigen Heidenböcken ver Sinnenluft! Ich 
falte andachtsvoll meine Hände, wie alte Sünder 
thun, wenn ihnen nichts Andres übrig bleibt wie die 
Neue und Entfagung. | 

Momentanen Nothwendigfeiten gehorchend, habe 
ih bei der franzöfifhen Gefammtausgabe meiner 
Werfe nicht chronologiich verfahren können. Die 
„Reiſebilder“ hätten die Reihe eröffnen müffen. An 
dieſe ſchließt ſich chronologisch das Buch „De la 
France‘, das ich mit großen Ausſcheidungen und noch 
größern Zuſätzen hoffentlich Thon im nächften Monat 
eriheinen laffe. Es ergänzt das Buch „Lutece*, 
das eine fpätere Periode behandelt und Leider früher 
als fein Vorgänger in der franzöfiichen Gefammtaus- 
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gabe dem großen Publiko geliefert werden muſſte. Ich 
ſage: dem großen Publiko, denn feine meiner Pro- 
puftionen hat jemals in fo hohem Grade die Aufmerf- 
feit der Menge in Anfpruch genommen. Seine Vo: 
gue hat mich fchier erichredt. Vierzehn Tage lang 
beichäftigte fich ganz Paris mit diefem Buche. PVier- 
zehn Tage! Kann vie Eitelkeit eines Poeten mehr 
begehren? Sa, es wirb mir unheimlich zu Muthe, 
wenn ich daran vente, daß jolche ungeheure Succefje 
aud durch große Avanien abgebüßt zu werben pflegen. 
Ich habe jo manchen Friumphator gefehen, auf deſſen 
belorbertes Haupt unverjehens ein ignobles Geſchirr 
ausgegoffen worben. | 





Eingangsworte zur Überf ebung eines lappländifchen 
Gedichte. 


Zappland- bildet die äußerſte Spite der ruffifchen 
Beſitzungen im Norden, und bievornehmen oder wohl- 
habenden Lappländer, welche an ver Schwindfucht 
leiden, pflegen nach St. Petersburg zu reifen, um bier 
bie Annehmlichkeiten eines ſüdlichen Klimas zu ger 
nießen. Bei manchen viefer franfen Erulanten ge- 
jellen jih dann zu dem phyſiſchen Siechthum aud) 
wohl die moralifhen Krankheiten ver europäifchen 
Civilifation, mit welcher fie in Rontaft fommen. Sie 
befchäftigen ſich jegt mit Politik und Religion. Die 
Lektüre ber „Soirdes de St. Petersbourg“, bie fie fir 
- ein nüßliches Handbuch hielten, für einen Guide diefer 
Hauptitadt, belehrt fie, vaß der Stüßpunft ver bürger- 
lichen Gefellichaft ver Henker fei; doc vie Reaktion 
bleibt nicht aus, und von ver Bourreaufratie des de 
Maiſtre ſpringen fie über zum herbiten Kommunis- 
mus, fie erflären alle Nennthiere und Seehunde ale 
Staatseigenthum, jie Lefen Hegel und werben Atheiften ; 
doch bei zunehmender Rückgratſchwindſucht lenken fie 
wieder gelinde ein und ſchlagen über in weinerlichen 
Pietismus, werden Mucker, wo nicht gar Anhänger 
der Sionsmutter. — Dem franzöſiſchen Leſer ſind dieſe 
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zwei Religionsjelten vielleicht wenig befannt; in 
Deutſchland find fie e8 leider deſto mehr, in Deutfch- 
land, ihrer eigentlichen Heimat. Die Muder berr- 
Ihen vorzüglich in den öftlichen Provinzen der preußi- 
ſchen Monarchie, wo tie höchften Beanıten zu ihnen 
gehörten. Sie huldigen der Xehre, daß es nicht Hin- 
reichend fei, fein Leben ohne Sünde zu verbringen, 
jondern daß man aud mit der Sünde gefämpft und 
ihr widerſtanden haben müſſe; ver Sieger, und fei 
er auch mit Sündenwunden bedeckt, wäre gottgefälliger, 
als der unverwundete Rekrut ver Tugend, ber nie in 
der Schlacht gewejen. Deßhalb, in ihren Zufammten- 
fünften, oder auch in einem Téête-à-tête von Perfonen 
beider Gefchlechter, juchen fie fich wechfelfeitig,, durch 
wollüftige Betaftungen, zur Sünde zu reizen, doch fie 
widerftehen allen Anfechtungen ver Sünde — Ift es 
nicht der Fall, je nun, jo werden ein anbermal bie 
Angriffe, das ganze Manöver, wiederholt. 

Die Sekte von ver Sionsmutter hatteihren Haupt- 
ig in einer wejltpreußifchen Provinz, nämlich im 
Wupperthale des Großherzogthbums Berg, und das 
Princip ihrer Lehre bat eine gewiſſe Hegel’iche Fär- 
bung. Es beruht auf der Idee: nicht der einzelne 
Menſch, jondern vie ganze Menſchheit jei Gott; ver 
Sohn Gottes, der erwartete Heiland unferer Zeit, 
ver fogenannte Sion, könne daher nicht von einem 
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einzelnen Menſchen, fonvern er könne nur von der 
ganzen Menfchheit gezeugt werden, und feine Ge⸗ 
.bärerin, die Sionsmutter, müffe daher nicht von einem 
einzelnen Menfchen, fondern ven der Gefammtheit 
ver Menſchen, von ver Menſchheit, befruchtet werben. 
Diefe Idee einer Befruchtung durch die Geſammtheit 
ver Menſchen juchte nun die Stionsmutter jo nahe als 
möglich zu verwirklichen, fie fubjtituierte ihr vie Viel- 
heit der Menfchen, und es entjtand eine myſtiſche 
Polyandrie, welcher die preußifche NRegierung- durch 
Gendarmen ein Ende machte. Die Sionsmutter im 
Wupperthale war eine vierzigjährige, bläßliche und 
fkrankhafte Perſon. Sie verfhwand vom Schauplaß, 
und ihre Miffton ift gewiß auf eine Andre überge- 
gangen — Wer weiß, die Sionsmutter lebt vielleicht 
hier unter uns zu Paris, und wir, die wir ihre heilige 
Aufgabe nicht fennen, verläftern fie und ihren Eifer 
für das Heil der Menfchheit. 

Unter vie Krankheiten, denen die Lappländer aus⸗ 
gejett find, welche nach Petersburg kommen, um bie 
Milde eines fünlichen Klimas zu genießen, gehört 
auch die Poefie. Einer ſolchen Kontagion verdanken 
wir das nachſtehende Gedicht, deſſen Verfaſſer ein 
junger Lappländer iſt, ver wegen Rückenmarkſchwind— 
ſucht nach Petersburg emigrierte und dort vor geraumer 
Zeit geſtorben. Er hatte viel Talent, war befreundet 
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mit den ausgezeichnetſten Geiſtern der Hauptſtadt, 
und beſchäftigte ſich viel mit deutſcher Philoſophie, 
die ihn bis an den Rand des Atheismus brachte. 
Durch die beſondere Gnade des Himmels ward er 
aber noch zeitig aus dieſer Seelengefahr gerettet, er 
kam noch vor ſeinem Tode zur Erkenntnis Gottes, 
was feine Unglaubensgenoſſen ſehr ſtkandaliſierte: ver 
ganze hohe Klerus des Atheismus ſchrie Anathem 
über den Renegaten der Gottloſigkeit. Unterdeſſen 
aber nahmen ſeine körperlichen Leiden zu, ſeine Finan⸗ 
zen nahmen ab, und die wenigen Rennthiere, welche 
ſein Vermögen ausmachten, waren bald bis zum letzten 
aufgegeſſen. Im Hoſpitale, dem letzten Aſyl ver 
Poeten, ſprach er zu einem der zwei Freunde, die ihm 
treu geblieben: „Leb wohl! Ich verlaſſe dieſe Erde, 
wo das Geld und die Intrige zur Alleinherrſchaft ge⸗ 
langt — Nur Eins that mir weh: ich ſah, daß man 
durch Geld und Intrige auch ven Ruhm eines Genies 
erlangen, als ſolches gefeiert werben fann, nicht bloß 
von einer Kleinen Anzahl Unmündiger, fondern von 
den Begabteften, von ver ganzen Zeitgenoffenfchaft 
und bis zum äußerjten Winfel ver Welt.“ In dieſem 
Augenblicke Hang unter ven Fenftern des Hofpitales 
ein Leierkaſten, dudelnd: „ Das Gold ift nur Chimäre, * 
bie berühmte Melodie von Meherbeer — Der Krante 
lächelte, verhüllte das Haupt und ftarb. 











Briefe an Mathilde Heine. 


1. 
Bremen, den 28. Oftober 1843. 
Lieber Schaß ! 

Ich bin-fo eben hier angelangt, nachvem ich zwei 
Tage und zwei Nächte durch gefahren; es ift acht 
Uhr Morgens, und ich werde nod) heute Abenp wei- 
ter reifen, fo daß ich morgen in Hamburg eintreffe. 
Ja, morgen bin ich am Ziel meiner Pilgerfahrt, welche 
höchſt langweilig und ermübdend war. Ich bin ganz 
erichöpft. Ich Hatte. viel Ungemach und Tchlechtes 
Wetter. Alle Welt reift bier im Mantel, ich in einem 
elenden Paletot, der mir nur bis an die Aniee reicht, 
welche ſteif vor Kälte find. Bei Alledem iſt mein 
Herz voller Sorgen: ich habe mein armes Lamm in 
Paris gelafien, wo e8 fo viel! Wölfe giebt. Ich bin 
die arme Hälfte eines Hahns. Ich habe ſchon über 
hundert Thaler verbraucht. — Adieu, ich umarme 
dich! — Ich fchreibe dir in einem Zimmer, das 
voller Reute ift; das Gefchrei um mich ber verurfacht 
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mir die entfeglichiten Kopfichmerzen. — Tauſend 
Srüße von mir an Madame Darte und unfre vor: 
treffliche, phantaftifche Aurecia! Von Herzen 
" Dein armer Mann 
Henri Heine. 


2, 
(Hamburg, den 31. Oftober 1843.) 
Schönſter Schag ! 

Seit zwei Tagen befinde ih mid in Hamburg, 
wo ich al’ meine Verwandten in bejtem Wohlſein an- 
getroffen habe, mit Ausnahme meines Oheims; ob- 
gleich er fich augenblidlich etwas erholt hat, ift fein 
Zuftand doch beunruhigend, und man fürdtet, ihn 
bei einem nächſten Anfalle feiner Krankheit zu ver- 
lieren. Er hat mich mit großer Herzlichkeit, ja 
mit zuvorkommender Artigfeit empfangen, und ba er 
fieht, daß ich nicht nach Hamburg fomme, um Geld 
zu verlangen, fondern einzig, um ihn und meine 
Mutter wieder zu fehen, fo ftehe ich hoch in feiner 
Gunſt. Er hat fich bei mir jehr angelegentlich nach 
bir erfundigt, und ſtets aufs rühmlichfte von Dir ge- 
Iprochen. Ich febe mit Freuden, daß man im Allge- 
meinen gut von bir jpricht, bier in Hamburg, wo man 
ſich grimmtiger als anderswo verläjtert; es ijt ein Neft 
voll Rlatfchereien und Schmähfudt. 


‘ 
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Liebe Tante! 

Ich habe mit vielem Vergnügen von 
meinem lieben Onkel gehört, daß Sie ſich voll- 
fommen wohl befinden; aber ich bebauere 
ſehr, daß Sie nicht mitgefommen find, uns 
in Hamburg zu befuchen. ever, ver jo 
glüdlih war, Sie zu ſehen, jpricht mit Be⸗ 
wunderung von Ihrer Schönheit und Liebens- 
würbigfeit, und ich bin höchit begierig, Ihre 
Bekanntſchaft zu machen. 

Unſere ganze Familie denkt viel an Sie, 
und wir hoffen Alle, daß Sie ung nächſtens 
mit Ihrem: liebenswürbigen Beluche in Ham- 
burg erfreuen werben. 

Ich Habe die Ehre, mich Ihnen bejtens 
zu empfehlen, und verharre 


Ihr ergebenjter Neffe 
Ludwig. | 


Dbige Zeilen find von meinem Neffen, welcher 
mich jo eben beſuchte und meinem Briefe einige 
Worte beizufügen wünſchte. Meine Schweiter be- 
findet fich wohl, meine Nichte Madame ve Voß eben- 
falls; alle Beide find zart wie Bernftein. 

Was meine Mutter betrifft, fo finde ich fie ſehr 
verändert. Sie ift ſehr ſchwach und entfräftet. Sie 
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ift durch Alter und Sorgen zufammen gejchrumpft. 
Ängſtlich, wie fie ift, vegt die geringfte Kleinigkeit fie 
ihmerzlich auf. Ihr größtes Übel ift ver Stolz. 
Sie geht nirgendehin, da fie nicht die Mittel hat, bei 
fih Befuch zu empfangen. Seit dem Brande be: 
wohnt fie zwei Fleine Zimmer; es ijt ein Sammer! 
Sie hat Viel dur den Brand verloren, da fie bei 
einer Geſellſchaft verfichert war, die nicht ‚bezahlen 
fonnte. 

Mein neuer Neffe, Herr de Voß, ift ein [ehr junger 
und liebenswürbiger Mann. — Karl Heine Icherzt 
immer über meine Eiferfucht und wundert fih, daß 
ich mich habe entichließen Fönnen, dich in Paris zu 
laffen! — Du bift meine arme geliebte Frau, und 
ich hoffe, vaß du artig und vernünftig bift. Ich bitte 
dich injtänbigft, wich nicht zu viel öffentlich zu zeigen, 
auch nicht nach der Heilanftalt zu gehen; ich hoffe, daß 
du den oberiten ver Tröpfe nicht bei dir einpfangen 
wirft; glaube mir, du haft Freundinnen und ehema- 
(ige Freundinnen, welche Nichts fehnficher verlangen, 
als dich mir gegenüber zu fompromittieren. — Tau⸗ 
jend freundliche Grüße von mir an Madame Darte 
und Aurecia ! 

| Dein armer Gatte 
Henri Heine, 
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3. 
Hamburg, den 2. November 1843. 
Schönſter Schaß! geliebte Nonotte! 

Ich hoffe, daß es dir wohlgeht; mir geht es 
wohl. Nur leivet mein garftiger Kopf etwas an jener 
nervöfen Krankheit, welche du kennſt. Geſtern pinierte 
ich bei meinem Oheim, der ſehr verſtimmt war; 
der arme Mann ſteht ſchreckliche Leiden aus. Es ge- 
lang mir jedoch, ihn zum Lachen zu bringen. Heute 
ſpeiſe ich bei meiner Schweſter mit dem jungen Che- 
paar und meiner alten Mutter. Das Wetter iſt 
ſchön und ſo milde, daß ich hier nur meinen kleinen 
Oberrock trage. — Ich denke nur an dich, meine liebe 
Nonotte. Es iſt ein großer Entſchluß, daß ich dich 
allein in Paris gelaſſen, in dieſem ſchrecklichen Ab- 
grund! Vergiß nicht, daß mein Auge immer auf dir 
ruht; ich weiß Alles, was du thuſt, und was ich jetzt 
nicht weiß, werde ich ſpäter erfahren. 

Ich hoffe, daß du nicht verſäumt haſt, Stunden 
bei einem Schüler von Favarget zu nehmen, und daß 
du deine jetzige Muße wohl benutzeſt. 

Ich bin überzeugt, daß du in dieſem Augenblick 
keinen Sou mehr in deiner Geldbörſe haſt. Künftige 
Woche werde ich dir die nöthige Quittung ſenden, um 
in meinem Namen meine monatliche Penſion bei Fould 
erheben zu laſſen, und ich werde dir gleichzeitig mit— 
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theilen, wie ich über dieſe Summe zu bisponieren 
gedenfe. 

Ich habe feinen Brief von dir erhalten; wenn 
du noch nicht gefchrieben haft, jo bitte ich dich, das 
Schreiben nicht länger aufzufchieben. Du haft doch 
nicht meine Adreſſe verloren: „An Herrn 9. 9., 
Adr. Herren Hoffmann und Campe, Buhhänkler in 
Hamburg.“ 

Ih kann noch nicht den Zug meiner Abreife be- 
ſtimmen; wahrjcheinlih wird ſich mein Aufenthalt 
bier in Hamburg bi8 zur Mitte dieſes Monats ver: 
längern. Glaub mir, es ift feine verlorene Zeit. 
Meine Geſchäfte mit meinem Buchhändler find ver- 
widelt, und ich habe bier in dieſer Hinficht Viel 
zu thun. 

Grüße von mir Madame ‘Darte, der ich mein 
Theuerjtes auf der Welt anvertraut; ich habe von 
ihr mit mehreren Leuten gefprochen, vie fich bei mir 
nach ven franzöfifchen Benfionaten erfundigten. Weine 
Empfehlungen an Aurecia ! 


Bon ganzem Herzen 
Dein Mann 
Henri Heine. 
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Hamburg, den 5. Nevember 1843. 
Geliebte Nonotte! 

Ich habe noch Feine Nachricht von dir erhalten, 
und ich fange fchon an, mich darüber recht zu beun- 
ruhigen. Ich bitte dich dringend, mir fo bald als 
möglich zu jchreiben, unter der Adreſſe ver Herren Hoff: 
mann und Campe in Hamburg, welche ich dir ſchon 
angegeben. Ich werde bier wahrfcheinlich noch vier- 
zehn Tage bleiben, und bei meiner Abreife werde ich 
meine Vorfichtsmaßregeln treffen, damit deine Briefe 
nad Paris zurüdgefandt werben, falls fie zu ſpät an⸗ 
langen follten. Ich werde bier ven aller Welt gehät- 
ichelt. Meine Mutter ift glücklich ; meine Schwefter ift 
außer fich vor Entzüden, und mein Obeim findet an 
mir alle ervenflichen guten Eigenschaften. Auch bin ich 
fehr liebenswürdig. Welch faure Arbeit! ich muß 
pen uninterefjanteften Leuten gefallen! Bei meiner 
Rückkehr werde ich ſo jauertöpfifch wie möglich fein, 
um mich von ven Anftrengungen meiner Xiebenswiürdig- 
feit zu erholen. 

Ich denke bejtändig an dich, und ich vermag nicht 
ruhig zu fein. Unbejtimmte und trübe Sorgen quälen 
mich Tag und Nacht. Du bift die einzige Freude 
meines Lebens — mache mich nicht unglüdlich! 
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Al’ meine Verwandten machen mir Vorwürfe, 
daß ich dich nicht nah Hamburg mitgebracht. Ich 
babe jedoch wohlgethan, das Terrain ein wenig zu 
jtudieren, bevor ich in deiner Begleitung füäme. Wahr: 
Icheinlich werden wir ven Frühling und Sommer bier 
verbringen. Ich hoffe, daß du für deine jeßige Kange- 
weile hinreichend belohnt werden wirft. Ich werbe 
pas Mögliche thun, dich dafür fchadlos zu halten. 
— Aieu, mein Engel, meine Xiebfte, mein armes 
Lind, mein gutes Weib! 

Bergiß nicht, Madame Darte taufend Artig- 
feiten von mir zu jagen. Ich hoffe, daß du mit ver 
guten Aurecia auf bejtem Fuße ftehft. — Ich beichwöre 
dich, feine Leute zu beſuchen, mit welchen ich ſchlecht 
jtehe, und welche dich eines Tags verratben würden, 
wenn bu dich mit ihnen überworfen haft. — Morgen 
oder übermorgen werbe ich dir vie nöthigen Papiere 
fenven, um meine Benfion zu erheben. 

Mein Gott! mein Gott! feit vierzehn Tagen 
hab’ ich dich nicht zwitjchern hören. Und ich bin fo 
fern von dir! Es ift ein wahres Exil — Ich küſſe 
pich auf das fleine Grübchen deiner rechten Wange. 

Henri Heine, 
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5, 
Samburg, den 19. November 1843. 
Geliebteſte Freundin ! 

Ich Hoffe, daß es dir wohlgeht; was mich be- 
trifft‘, fo fpielt mein abicheulicher Kopf mir immer 
noch Pollen und hindert mich, meine Gefchäfte in 
Hamburg fehnell zu beenden. Ich bin leidend und 
langweile mich, denn ich denke immer an dich; ich 
bin faft toll, wenn meine Gedanken vie Richtung nach . 
Chaillöt einjchlagen — Was macht jegt meine Frau, 
die tolffte der Tollen? Es war Tollheit von mir, dich 
nicht mit hieher zu bringen. — Um Gotteswillen, thue 
Nichts, worüber ich bei meiner Rüdfehr böfe werden 
könnte. Verhalte dich fo ftill wie möglich in deinem 
Neftchen, arbeite, jtudiere, langweile dich rechtichaffen, 
Ipinne Wolle, wie die bievere Lufretia, welche bu im 
Odeon gefehen haft. — Heute will ich dir einen 
Auftrag geben. Ich brauche zwei Damenhüte, einen 
für meine Schweiter, den andern für meine Nichte. 
Gehe zur Mopiftin, und wähle dort zwei der modern» 
ften Hüte aus, die du findeftl. Wenn Nichts nach 
deinem Gefchmade im Magazin vorräthig ift, fo be- 
jtelle die Hüte. Sie brauchen nicht allzu reich, fie 
brauchen nicht allzu jehr mit Spiten garniert zu fein, 
und ſelbſt wenn fie nicht von Sammet find, hat Das 
Nichts zu fagen, wenn fie nur recht modern und elegant 
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mit den ausgezeichnetſten Geiſtern ber Hauptſtadt, 
und beſchäftigte ſich viel mit deutſcher Philoſophie, 
die ihn bis an den Rand des Atheismus brachte. 
Durch die beſondere Gnade des Himmels ward er 
aber noch zeitig aus dieſer Seelengefahr gerettet, er 
kam noch vor ſeinem Tode zur Erkenntnis Gottes, 
was feine Unglaubensgenoſſen ſehr ſkandaliſierte: ver 
ganze hohe Klerus des Atheismus ſchrie Anathem 
über den Renegaten der Gottloſigkeit. Unterdeſſen 
aber nahmen ſeine körperlichen Leiden zu, ſeine Finan⸗ 
zen nahmen ab, und die wenigen Rennthiere, welche 
ſein Vermögen ausmachten, waren bald bis zum letzten 
aufgegeſſen. Im Hoſpitale, dem letzten Aſyl ber 
Poeten, ſprach er zu einem der zwei Freunde, die ihm 
treu geblieben: „Leb wohl! Ich verlaſſe dieſe Erde, 
wo das Geld und die Intrige zur Alleinherrſchaft ge⸗ 
langt — Nur Eins that mir weh: ich fah, daß man 
durch Geld und Intrige auch ven Ruhm eines Genies 
erlangen, als ſolches gefeiert werden fann, nicht bloß 
von einer Heinen Anzahl Unmündiger, fondern von 
den Begabteften, von ver ganzen Zeitgenoffenfchaft 
und bis zum äußerften Winfel der Welt.“ In dieſem 
Augenblide klang unter ven Fenftern des Hofpitales 
ein Leierkaſten, dudelnd: „ Das Gold ift nur Chimäre, * 
bie berühmte Melodie von Meyerbeer — Der Kranke 
lächelte, verhüllte das Haupt und ftarb. 





Briefe an Mathilde Heine. 


1. 


Bremen, den 28. Oftober 1843. 
Lieber Schaß ! 

Ich bin fo eben hier angelangt, nachdem ich zwei 
Tage und zwei Nächte durch gefahren; es ift acht 
Uhr Morgens, und ich werde noch heute Abend wei- 
ter reifen, jo daß ich morgen in Hamburg eintreffe. 
Ja, morgen bin ich am Ziel meiner Pilgerfahrt, welche 
höchſt langweilig und ermüdend war. Ich bin ganz 
erichöpft. Ich hatte: viel Ungemach und fchlechtes 
Wetter. Alle Welt reift bier im Mantel, ich in einem 
elenden Paletot, der mir nur bis an die Aniee reicht, 
welche jteif vor Kälte find. Bei Alledem ift mein 
Herz voller Sorgen: ich habe mein armes Lamm in 
Paris gelaffen, wo e8 jo viel! Wölfe giebt. Ich bin 
bie arme Hälfte eines Hahns. Ich habe fchon über 
hundert Thaler verbraucht. — Adieu, ich umarme 
dich! — Ich fchreibe dir in einem Zimmer, das 
voller Leute ift; das Geſchrei um mich her verurfacht 
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mir die entfeglichiten Kopfichmerzen. — Tauſend 
Srüße von mir an Madame Darte und unfre vor: 
treffliche, phantaftifche Aurecia! Bon Herzen 
" Dein armer Mann 
Henri Heine. 


2. 
| (Hamburg, den 31. Oktober 1843.) 
Schönſter Schaß! 

Seit zwei Tagen befinde ich mich in Hamburg, 
wo ich all’ meine Verwandten in bejtem Wohlfein an- 
getroffen habe, mit Ausnahme meines Oheims; ob- 
gleich er fich augenblidlich etwas erholt bat, ift fein 
Zuftand doch beunruhigend, und man fürchtet, ihn 
bei einem nächſten Anfalle feiner Krankheit zu ver- 
lieren. Er bat mich mit großer Herzlichkeit, ja 
mit zuvorfommender Artigfeit empfangen, umd da er 
fieht, daß ich nicht nach Hamburg fomme, um Gelv 
zu verlangen, fondern einzig, um ihn und meine 
Mutter wieder zu fehen, jo ftehe ich hoch in feiner 
Gunft. Er hat fich bei mir jehr angelegentlich nach 
dir erfundigt, und ftet8 aufs rühmlichfte von dir ge- 
proben. Ich jehe mit Freuden, daß man im Allge- 
meinen gut von bir |pricht, hier in Hamburg, wo man 
jich grimmiger als anderswo verläftert; es ijt ein Neſt 
voll Klatſchereien und Schmähfucht. 
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Liebe Tante! 

Ich babe mit vielem Vergnügen von 
meinem lieben Onkel gehört, daß Sie fich voll- 
fommen wohl befinden; aber ich bebauere 
ehr, daß Sie nicht mitgefommen find, uns 
in Hamburg zu bejuchen. Seber, ver fo 
glüflih war, Sie zu ſehen, |pricht mit Be⸗ 
wunderung von Ihrer Schönheit und Xiebens- 
würbigfeit, und ich bin höchit begierig, Ihre 
Befanntichaft zu machen. 

Unſere ganze Familie denkt viel an Sie, 
und wir hoffen Alle, daß Sie uns nächſtens 
mit Ihrem-liebenswürbigen Beſuche in Ham- 
burg erfreuen werben. 

Ich habe die Ehre, mich Ihnen beſtens 
zu empfehlen, und verharre 


Ihr ergebenfter Neffe 
Ludwig. 


Obige Zeilen ſind von meinem Neffen, welcher 
mich ſo eben beſuchte und meinem Briefe einige 
Worte beizufügen wünſchte. Meine Schweſter be— 
findet ſich wohl, meine Nichte Madame ve Voß eben⸗ 
falls; alle Beide ſind zart wie Bernſtein. 

Was meine Mutter betrifft, fo finde ich fie ſehr 
verändert. Sie ift jehr jchwach und entfräftet. Sie 
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ift durch Alter und Sorgen zufammen gefchrumpft. 
Ängſtlich, wie fie ift, regt Die geringfte Kleinigkeit fie 
Ihmerzlich auf. Ihr größtes Üübel ift ver Stolz. 
Sie geht nirgendshin, da fie nicht die Mittel hat, bei 
fih Befuch zu empfangen. Seit dem Brande be- 
wohnt fie zwei Fleine Zimmer; es ift ein Sammer ! 
Sie hat Viel durch den Brand verloren, da fie bei 
einer Geſellſchaft verfihert war, vie nicht bezahlen 
fonnte. 

Mein neuer Neffe, Herr de Voß, ift ein fehr junger 
und Tiebenswürbiger Mann. — Karl Heine fcherzt 
immer über meine Eiferfucht und wundert fih, daß 
ih mich habe entichliegen können, dich in Paris zu 
laſſen! — Du bift meine arme geliebte Frau, und 
ich hoffe, daß du artig und vernünftig bift. Ich bitte 
dich injtändigft, wich nicht zu viel öffentlich zu zeigen, 
auch nicht nach ver Heilanftalt zu gehen ; ich hoffe, daß 
du den oberften ver Tröpfe nicht bei dir eınpfangen 
wirft; glaube mir, du haft Freundinnen und ehema- 
lige Freundinnen, welche Nichts fehnlicher verlangen, 
als dich mir gegenüber zu fompromittieren. — Tau—⸗ 
ſend freundliche Grüße von mir an Madame Darte 
und Aurecia ! 

| Dein armer Gatte 
Henri Heine. 
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3. 
Hamburg, den 2. November 1843. 
Schönſter Scha! geliebte Nonstte! 

Ich hoffe, daß e8 dir wohlgeht; mir geht es 
wohl. Nur leidet mein garftiger Kopf etwas an jener 
nervöſen Krankheit, welche du kennſt. Geftern dinierte 
ich bei meinem Oheim, der ſehr verſtimmt war; 
der arme Mann ſteht ſchreckliche Leiden aus. Es ge- 
lang mir jedoch, ihn zum Lachen zu bringen. Heute 
ſpeiſe ich bei meiner Schweſter mit dem jungen Ehe— 
paar und meiner alten Mutter. Das Wetter iſt 
ſchön und ſo milde, daß ich hier nur meinen kleinen 
Oberrock trage. — Ich denke nur an dich, meine liebe 
Nonotte. Es iſt ein großer Entſchluß, daß ich dich 
allein in Paris gelaſſen, in dieſem ſchrecklichen Ab— 
grund! Vergiß nicht, daß mein Auge immer auf dir 
ruht; ich weiß Alles, was du thuſt, und was ich jetzt 
nicht weiß, werde ich ſpäter erfahren. 

Ich hoffe, daß du nicht verſäumt haſt, Stunden 
bei einem Schüler von Favarget zu nehmen, und daß 
du deine jetzige Muße wohl benutzeſt. 

Ich bin überzeugt, daß du in dieſem Augenblick 
keinen Sou mehr in deiner Geldbörſe haſt. Künftige 
Woche werde ich dir die nöthige Quittung ſenden, um 
in meinem Namen meine monatliche Penſion bei Fould 
erheben zu laſſen, und ich werde dir gleichzeitig mit— 
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theifen, wie ich über dieſe Summe zu disponieren 
gedenke. 

Ich habe keinen Brief von dir erhalten; wenn 
du noch nicht geſchrieben haſt, ſo bitte ich dich, das 
Schreiben nicht länger aufzuſchieben. Du haſt doch 
nicht meine Adreſſe verloren: „An Herrn H. H., 
Adr. Herren Hoffmann und Campe, Buchhändler in 
Hamburg.“ 

Ih kann noch nicht ven Tag meiner Abreiſe be- 
jtimmen; wahrjcheinlih wird ſich mein Aufenthalt 
bier in Hamburg bis zur Mitte dieſes Monats ver: 
längern. Glaub mir, es ift feine verlorene Zeit. 
Meine Geſchäfte mit meinem Buchhändler find ver- 
widelt, und ich habe hier in dieſer Hinficht Viel 
zu thun. 

Grüße von mir Madame Darte, der ich mein 
Theuerſtes auf der Welt anvertraut; ich babe von 
ihr mit mehreren Leuten geſprochen, vie ſich bei mir 
nach den franzöfifchen Benjionaten erfundigten. Meine 
Empfehlungen an Aurecia ! 


Bon ganzem Herzen 
Dein Dann 
Henri Heine, 
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Hamburg, ben 5. November 1843. 
Geliebte Nonotte! 

Ich habe noch Feine Nachricht ven dir erhalten, 
und ich fange fchon an, mich varüber recht zu beun- 
ruhigen. Sch bitte Dich dringend, mir fo bald als 
möglich zu fchreiben, unter ber Adreſſe ver Herren Hoff: 
mann und Campe in Hamburg, welche ich dir ſchon 
angegeben. Sch werbe bier wahrjcheinlich noch vier- 
zehn Tage bleiben, und bei meiner Abreife werde ich 
meine Borfichtsmaßregeln treffen, damit beine Briefe 
nach) Paris zurücdgefandt werden, falls fie zu ſpät an- 
langen follten. Ich werde hier von aller Welt gehät- 
ſchelt. Meine Mutter ift glücklich ; meine Schweſter ift 
außer ſich vor Entzüden, und mein Oheim findet an 
mir alle ervenflichen guten Eigenschaften. Auch bin ich 
ehr liebenswürdig. Welch faure Arbeit! ich muß 
den unintereffanteften Leuten gefallen! Bei meiner 
Rückkehr werde ich fo ſauertöpfiſch wie möglich fein, 
um mich von den Anftrengungen meiner Tiebenswürbig- 
feit zu erholen. 

Ich denke bejtändig an dich, und ich vermag nicht 
ruhig zu fein, Unbejtimmte und trübe Sorgen quälen 
mich Tag und Nacht. Du bift die einzige Freude 
meines Lebens — mache mich nicht unglücklich ! 
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mit den ausgezeichnetiten Geiltern der Hauptſtadt, 
und bejchäftigte fich wiel mit deutſcher Philoſophie, 
die ihn bis an den Rand des Atheisınus brachte. 
Durch die befondere- Gnade des Himmels warb er 
aber noch zeitig aus dieſer Seelengefahr gerettet, er 
fam noch vor feinem Tode zur Erkenntnis Gottes, 
was feine Unglaubensgenoffen jehr ffanpalifierte: ver 
ganze hohe Klerus des Atheismus fchrie Anathem 
über ven Renegaten ver Gottlofigfeit. Unterdeſſen 
aber nahmen feine körperlichen Leiden zu, feine Finans 
zen nahmen ab, und die wenigen Rennthiere, welche 
fein Vermögen ausmachten, waren bald bis zum legten 
‚aufgegeffen. Im Hofpitale, dem Tetten Aſyl ver 
Poeten, jprach er zu einem der zwei Freunde, bie ihm 
treu geblieben: „Leb wohl! ch verlaffe viefe Erbe, 
wo das Geld und die Intrige zur Alleinherrichaft ge= 
langt — Nur Eins that mir weh: ich fah, daß man 
durch Geld und Intrige auch ven Ruhm eines Genies 
erlangen, als ſolches gefeiert werben kann, nicht bloß 
von einer Keinen Anzahl Unmündiger, fondern von 
ven Begabteften, von ver ganzen Zeitgenoffenfchaft 
und bis zum äußerjten Winfel der Welt.“ In dieſem 
Augenblide Klang unter den Fenftern des Hofpitales 
ein Leierfaften, dudelnd: „ Das Golp ift nur Chimäre, “ 
die berühmte Melovie von Meyerbeer — Der Kranke 
(ächelte, verhüllte das Haupt und ftarb. 
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Sriefe an Mathilde Heine. 


1. 
Bremen, den 28. Oftober 1843. 
Lieber Schaß ! 

Ich bin fo eben bier angelangt, nachdem ich zwei 
Tage und zwei Nächte durch gefahren; es tft acht 
Uhr Morgens, und ich werbe noch heute Abend wei- 
ter reifen, jo daß ich morgen in Hamburg eintreffe. 
Ja, morgen bin ich am Ziel meiner Pilgerfahrt, welche 
höchſt Iangweilig und ermübend war. Ich bin ganz 
erichöpft. Ich Hatte. viel Ungemach und fchlechtes 
Better. Alle Welt reift hier im Mantel, ich in einem 
elenden Paletot, der mir nur bis an die Kiniee reicht, 
welche fteif vor Kälte find. Bei Alledem ift mein 
Herz voller Sorgen: ich habe mein armes Lamm in 
Paris gelaffen, wo e8 fo viel’ Wölfe giebt. Ich bin 
die arme Hälfte eines Hahns. Ich habe jchon über 
hundert Thaler verbrauht. — Adieu, ich umarme 
dich! — Ich fchreibe dir in einem Zimmer, das 
voller Leute ift; das Gefchrei um mich ber verurfacht 
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mir die entfeglichiten Kopfichmerzen. — Tauſend 
Grüße von mir an Madame Darte und unfre vor: 
treffliche, phantaftifche Aurecia! Von Herzen 
" Dein armer Mann 
Henri Heine. 


2. 
(Hamburg, den 31. Oftober 1843.) 
Schönſter Schatz! 

Seit zwei Tagen befinde ich mich in Hamburg, 
wo ich all' meine Verwandten in beſtem Wohlſein an⸗ 
getroffen habe, mit Ausnahme meines Oheims; ob- 
gleich er fich augenblidlich etwas erholt hat, ift fein 
Zuftand doch beunruhigend, und man fürchtet, ihn 
bei einem nächften Anfalle feiner Krankheit zu ver 
lieren. Er bat mich mit großer Herzlichkeit, ja 
mit zuvorfommender Artigfeit- empfangen, und da er 
fieht, daß ich nicht nach Hamburg fomme, um Gel 
zu verlangen, fonvern einzig, um ihn und meine 
Mutter wieder zu fehen, jo ftehe ich hoch in feiner 
Gunſt. Er hat fich bei mir jehr angelegentlich nad 
dir erfundigt, und ftet8 aufs rühmlichite von dir ge- 
proben. Sch jehe mit Freuden, daß man im Allge- 
meinen gut von bir jpricht, hier in Hamburg, wo man 
jich grimmiger als anderswo verläjtert; es ijt ein Neft 
voll Klatfchereien und Schmähfucht. 


‘ 





— 367 — 


Liebe Tante! 

Ich Habe mit vielem Vergnügen von 
meinem lieben Ontel gehört, daß Sie fich voll- 
fommen wohl befinden; aber ich bedauere 
ſehr, daß Sie nicht mitgefommen find, uns 
in Hamburg zu bejuchen. Zeder, ver jo 
glücklich war, Sie zu jehen, fpricht mit Be⸗ 
wunderung von Ihrer Schönheit und Xiebens- 
würbigfeit, und ich bin höchft begierig, Ihre 
Bekanntſchaft zu machen. 

Unjere ganze Familie denkt viel an Sie, 
und wir hoffen Alle, daß Sie uns nächſtens 
mit Ihrem: liebenswürdigen Beſuche in Ham— 
burg erfreuen werben. 

Ich Habe die Ehre, mich Ihnen beftens 
zu empfehlen, und verharre 


Ihr ergebenfter Neffe 
Ludwig. 


Obige Zeilen ſind von meinem Neffen, welcher 
mich ſo eben beſuchte und meinem Briefe einige 
Worte beizufügen wünſchte. Meine Schweſter be- 
findet ſich wohl, meine Nichte Madame de Voß eben- 
falls; alle Beide find zart wie Bernftein. 

Mas meine Mutter betrifft, jo finde ich fie fehr 
verändert. Sie ift ſehr ſchwach und entfräftet. Sie 
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iſt durch Alter und Sorgen zuſammen geſchrumpft. 
Ängſtlich, wie ſie iſt, regt die geringſte Kleinigkeit ſie 
ſchmerzlich auf. Ihr größtes Übel iſt ver Stolz. 
Sie geht nirgendshin, da ſie nicht die Mittel hat, bei 
ſich Beſuch zu empfangen. Seit dem Brande be- 
wohnt ſie zwei kleine Zimmer; es iſt ein Zammer! 
Sie hat Viel durch den Brand verloren, da ſie bei 
einer Geſellſchaft verſichert war, die nicht bezahlen 
konnte. 

Mein neuer Neffe, Herr de Voß, iſt ein ſehr junger 
und liebenswürdiger Mann. — Karl Heine ſcherzt 
immer über meine Eiferſucht und wundert ſich, daß 
ich mich habe entſchließen können, dich in Paris zu 
laſſen! — Du biſt meine arme geliebte Frau, und 
ich hoffe, daß du artig und vernünftig biſt. Ich bitte 
dich inſtändigſt, dich nicht zu viel öffentlich zu zeigen, 
auch nicht nach der Heilanſtalt zu gehen; ich hoffe, daß 
du den oberſten der Tröpfe nicht bei dir empfangen 
wirſt; glaube mir, du haft Freundinnen und ehema- 
(ige Freundinnen, welche Nichts jehnlicher verlangen, 
als dich mir gegenüber zu foinpromittieren. — Tau⸗ 
jend freundliche Grüße von mir an Madame Darte 
und Aurecia ! 

Dein armer Gatte 
Henri Heine, 
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3. 
Hamburg, den 2. November 1843, 
Schönfter Schag! geliebte Nonotte ! 

Ic hoffe, daß es dir wohlgeht; mir geht es 
wohl. Nur leidet mein garjtiger Kopf etwas an jener 
nervöſen Krankheit, welche du kennſt. Geſtern dinierte 
ich bei meinem Oheim, der ſehr verſtimmt war; 
der arme Mann ſteht ſchreckliche Leiden aus. Es ge- 
lang mir jedoch, ihn zum Lachen zu bringen. Heute 
ſpeiſe ich bei meiner Schweſter mit dem jungen Che- 
paar und meiner alten Mutter. Das Wetter iſt 
ſchön und ſo milde, daß ich hier nur meinen kleinen 
Oberrock trage. — Ich denke nur an dich, meine liebe 
Nonotte. Es iſt ein großer Entſchluß, daß ich dich 
allein in Paris gelaſſen, in dieſem ſchrecklichen Ab- 
grund! Vergiß nicht, daß mein Auge immer auf dir 
ruht; ich weiß Alles, was du thuft, und was ich jekt 
nicht weiß, werde ich fpäter erfahren. 

Ich hoffe, daß du nicht verfäumt haft, Stunden 
bei einem Schüler von Favarget zu nehmen, und daß 
bu deine jegige Muße wohl benußeit. 

Ich bin überzeugt, daß du in dieſem Augenblick 
feinen Sou mehr in deiner Geldbörſe haft. Künftige 
Woche werde ich dir Die nöthige Quittung fenden, um 
in meinem Namen meine monatliche Benfion bei Fould 
erheben zu lafjen, und ich werbe bir gleichzeitig mit- 
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zwei Religionsſekten vielleicht wenig befannt; in 
Deutſchland find fie es Leider deſto mehr, in Deutjch- 
land, ihrer eigentlichen Heimat. Die Muder herr- 
ſchen vorzüglich in ven öftlichen Provinzen ver preußi- 
ihen Monarchie, wo tie höchften Beamten zu ihnen 
gehörten. Sie huldigen ver Lehre, daß es nicht hin⸗ 
veichend fei, fein Xeben ohne Sünde zu verbringen, 
jondern daß man auch mit der Sünde gekämpft und 
ihr widerftanden haben müſſe; der Sieger, und fei 
er auch mit Sündenwunben bebedt, wäre gottgefälliger, 
als der unverwundete Rekrut ver Tugend, ber nie in 
ver Schlacht geweſen. Deßhalb, in ihren Zufammen- 
fünften, over auch in einem Tête-à-tête von Perfonen 
beider Gefchlechter, fuchen fie fich wechſelſeitig, durch 
wolüftige Betaftungen, zur Sünde zu reizen, doch fie 
widerſtehen allen Anfechtungen ver Sünde — Iſt e8 
nicht der Fall, je nun, fo werden ein anbermal bie 
Angriffe, das ganze Manöver, wiederholt. 

Die Sefte von der Sionsmutter hatte ihren Haupt- 
jig in einer wejtpreußifchen Provinz, nämlich im 
Wupperthale des Großherzogthbums Berg, und das 
Prineip ihrer Lehre hat eine gewilfe Hegel’iche Fär- 
bung. Es beruht auf ber Idee: nicht der einzelne 
Menfch, ſondern vie ganze Menſchheit fei Gott; ver 
Sohn Gottes, der erwartete Heiland unferer Zeit, 
der fogenannte Sion, könne daher nicht von einem 
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einzelnen Menſchen, ſondern er fünne nur von der 
ganzen Menjchheit gezeugt werben, und feine Ge- 
.bärerin, bie Sionsmutter, müffe daher nicht von einem 
einzelnen Menfchen, fonvern ven der Geſammtheit 
ver Menfchen, von ver Dienfchheit, befruchtet werven. 
Diefe Idee einer Befruchtung durch pie Gefammtheit 
ver Menfchen fuchte nun Die Sionsmutter fo nahe als 
möglich zu verwirklichen, fie fubjtituierte ihr die Viel- 
heit der Menjchen, und es entjtand eine myſtiſche 
Polyandrie, welcher die preußifche Regierung. purch 
Gendarmen ein Ende machte. Die Stonsmutter im 
Wupperthale war eine vierzigjährige, bläßliche und 
Tranfhafte Perfon. Sie verſchwand vom Schauplaß, 
und ihre Miffton ift gewiß auf eine Andre überge- 
gangen — Wer weiß, die Sionsmutter lebt vielleicht 
hier unter uns zu Paris, und wir, die wir ihre heilige 
Aufgabe nicht kennen, verläftern fie und ihren Eifer 
für das Heil der Menſchheit. 

Unter die Krankheiten, denen die Lappländer aus- 
gejekt find, welche nad) Petersburg kommen, um bie 
Milde eines ſüdlichen Klimas zu genießen, gehört 
auch die Poeſie. Einer ſolchen Kontagion verdanken 
wir das nachſtehende Gedicht, deſſen Verfaſſer ein 
junger Lappländer iſt, ver wegen Rückenmarkſchwind⸗ 
ſucht nach Petersburg emigrierte und dort vor geraumer 
Zeit geſtorben. Er hatte viel Talent, war befreundet 
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mit den ausgezeichnetſten Geiſtern der Hauptſtadt, 
und beſchäftigte ſich viel mit deutſcher Philoſophie, 
die ihn bis an den Rand des Atheismus brachte. 
Durch die befondere- Gnade des Himmels warb er 
aber noch zeitig aus dieſer Seelengefahr gerettet, er 
fam noch vor feinem Tode zur Erfenntnis Gottes, 
was feine Unglaubensgenofien jehr ffandalifierte: ver 
ganze hohe Klerus des Atheismus fchrie Anathem 
über den Renegaten der Gottlofigfeit. Unterbefjen 
aber nahmen feine förperlichen Leiden zu, feine Finans 
zen nahmen ab, und bie wenigen Rennthiere, welche 
fein Vermögen ausmachten, waren bald bis zum letten 
‚aufgegeffen. Im Hofpitale, dem letzten Aſyl ver 
Poeten, jprach er zu einem der zwei Freunde, die ihm 
treu geblieben: „Leb wohl! Ich verlaffe dieſe Erde, 
wo das Geld und Die Intrige zur Alleinherrichaft ge- 
langt — Nur Eins that mir weh: ich fah, daß man 
durch Geld und Intrige auch den Ruhm eines Genies 
erlangen, als folches gefeiert werden kann, nicht bloß 
von einer Heinen Anzahl Unmündiger, jondern von 
den Begabtejten, von ver ganzen Zeitgenoffenfchaft 
und bis zum äußerften Winfel der Welt.“ In dieſem 
Augenblicke Hang unter den Fenftern des Hofpitales 
ein Leierkaſten, dudelnd: „ Das Gold ift nur Chimäre, * 
die berühmte Melodie von Meyerbeer — Der Kranke 
lächelte, verhüllte das Haupt und ftarb. 


Briefe an Mathilde Heine. 


1. 
Bremen, den 28. Oftober 1843. 
Lieber Schap ! 

Ich bin fo eben hier angelangt, nachdem ich zwei 
Tage und zwei Nächte durch gefahren, es tft acht 
Uhr Morgens, und ich werde noch heute Abend wei- 
ter reifen, jo daß ich morgen in Hamburg eintreffe. 
Ja, morgen bin ich am Ziel meiner Bilgerfahrt, welche 
höchſt langweilig und ermüdend war. Ich bin ganz 
erichöpft. Ich hatte. viel Ungemach und Tchlechtes 
Wetter. Alle Welt reift hier im Mantel, ich in einem 
elenden Baletot, der mir nur bis an die Kiniee reicht, 
welche fteif vor Kälte find. Bei Allevem ift mein 
Herz voller Sorgen: ich habe mein armes Lamm in 
Paris gelaſſen, wo es fo viel! Wölfe giebt. Ich bin 
bie arme Hälfte eines Hahns. Ich habe ſchon über 
hundert Thaler verbraudt. — Abieu, ich umarme 
dich! — Sch fchreibe dir in einem Zimmer, das 
voller Leute ift; das Gefchrei um mich her verurfacht 
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mir die entfeglichiten Kopffchmerzen. — Tauſend 
Grüße von mir an Madame Darte und unfre vor- 
treffliche, phantaftilche Aurecia! Von Herzen 
“ Dein armer Mann 
Henri Heine. 


2, 
| (Hamburg, den 31. Oktober 1843.) 
Schönſter Schatz! 

Seit zwei Tagen befinde ich mich in Hamburg, 
wo ich all' meine Verwandten in beſtem Wohlſein an⸗ 
getroffen habe, mit Ausnahme meines Oheims; ob⸗ 
gleih er fich augenblidlich etwas erholt bat, ift fein 
Zuftand doch beunrubigend, und man fürchtet, ihn 
bei einem nächſten Anfalle feiner Krankheit zu ver- 
lieren. Er hat mich mit großer Herzlichkeit, ja 
mit zuvorkommender Artigfeit empfangen, und da er 
fieht, daß ich nicht nad) Hamburg fomme, um Geld 
zu verlangen, ſondern einzig, um ihn und meine 
Mutter wieder zu fehen, fo ftehe ich hoch in feiner 
Gunſt. Er hat fich bei mir jehr angelegentlich nach 
bir erkundigt, und ſtets aufs rühmlichfte von Dir ge- 
proben. Ich fehe mit Freuden, daß man im Allge- 
meinen gut von bir |pricht, hier in Hamburg, woman ' 
jich grimmiger als anderswo verläftert; es ift ein Neft 
voll Klatjchereien und Schmähfucht. 
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Liebe Tante! 

Ich habe mit vielem Vergnügen von 
meinem lieben Onkel gehört, daß Sie fich voll: 
fonımen wohl befinden; aber ich bebauere 
ſehr, daß Sie nicht mitgefommen find, uns 
in Hamburg zu befuhen. Zeder, ver fo 
glüflih war, Sie zu fehen, Ipricht mit Be⸗ 
wunderung von Ihrer Schönheit und Kiebens- 
würbigfeit, und ich bin höchit begierig, Ihre 
Bekanntſchaft zu machen. 

Unfere ganze Familie denkt viel an Sie, 
und wir hoffen Alle, daß Sie ung nächſtens 
mit Ihrem-liebenswürbigen Befuche in Ham— 
burg erfreuen werben. 

Ich Habe die Ehre, mich Ihnen beftens 
zu empfehlen, und verharre 


Ihr ergebenfter Neffe 
Ludwig. 


Obige Zeilen ſind von meinem Neffen, welcher 
mich ſo eben beſuchte und meinem Briefe einige 
Worte beizufügen wünſchte. Meine Schweſter be— 
findet ſich wohl, meine Nichte Madame de Voß eben- 
falls; alle Beide ſind zart wie Bernſtein. 

Was meine Mutter betrifft, ſo finde ich ſie ſehr 
verändert. Sie iſt ſehr ſchwach und entkräftet. Sie 
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ift durch Alter und Sorgen zufammen gejchrumpft. 
Ängſtlich, wie fie ift, regt die geringfte Kleinigkeit fie 
ihmerzih auf. Ihr größtes Übel ift ver Stolz. 
Sie geht nirgendehin, da fie nicht die Mittel bat, bei 
fih Befuch zu empfangen. Seit dem Brande be- 
wohnt fie zwei Fleine Zimmer; es ift ein Sammter! 
Sie hat Viel durch den Brand verloren, pa fie bei 
einer Gejellihaft verfichert war, vie nicht bezahlen 
fonnte. 

Mein neuer Neffe, Herr ve Voß, ift ein fehr junger 
und liebenswürbiger Mann. — Karl Heine jcherzt 
immer über meine Eiferfucht und wundert fih, daß 
ih mich habe entichließen Fönnen, dich in Paris zu 
laſſen! — Du bijt meine arme geliebte Frau, und 
ich hoffe, daß du artig und vernünftig bift. Sch bitte 
dich inſtändigſt, wich nicht zu viel öffentlich zu zeigen, 
auch nicht nach ver Heilanftalt zu gehen ; ich hoffe, daß 
bu den oberjten ver Tröpfe nicht bei dir einpfangen 
wirft; glaube mir, du haft Freundinnen und ehema= 
[ige Freundinnen, welche Nichts fehnlicher verlangen, 
als dich mir gegenüber zu fompromittieren. — Tau— 
jend freundliche Grüße von mir an Madame Darte 
und Aurecia ! 

Dein armer Gatte 
Henri Heine. 
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3. 
Hamburg, den 2. November 1843, 
Schönſter Schag! geliebte Nonotte ! 

Ich hoffe, daß es dir wohlgeht; mir geht es 
wohl. Nur leidet mein garftiger Kopf etwas an jener 
nervöſen Krankheit, welche vu kennſt. Geſtern vinierte 
ih bei meinem Obeim, ber fehr verftimmt war; 
der arme Mann fteht fchredliche Keinen aus. Es ge 
lang mir jedoch, ihn zum Lachen zu bringen.- Heute 
ipeife ich bei meiner Schwejter mit dem jungen Ehe- 
paar und meiner alten Mutter. Das Wetter ift 
ſchön und fo milde, daß ich hier nur meinen Fleinen 
Dberrod trage. — Ich denke nur an dich, meine liebe 
Nonotte. Es ift ein großer Entfchluß, daß ich Dich 
allein in Paris gelaffen, in dieſem fchredlichen Ab- 
grund! Vergiß nicht, daß mein Auge immer auf bir 
ruht; ich weiß Alles, was du thuft, und was ich jett 
nicht weiß, werde ich fpäter erfahren. 

Ich hoffe, daß du nicht verfäumt haft, Stunden 
bei einem Schüler von Favarget zu nehmen, und daß 
bu beine jetige Muße wohl benugeft. 

Sch bin überzeugt, daß du in dieſem Augenblick 
feinen Sou mehr in deiner Gelobörje haft. Künftige 
Woche werde ich dir die nöthige Quittung fenden, um 
in meinem Namen meine monatliche Benfion bei Fould 
erheben zu laffen, und ich werbe dir gleichzeitig mit- 
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theilen, wie ich über dieſe Summe zu disponieren 
gedenke. 

Ich habe keinen Brief von dir erhalten; wenn 
du noch nicht geſchrieben haſt, ſo bitte ich dich, das 
Schreiben nicht länger aufzuſchieben. Du haſt doch 
nicht meine Adreſſe verloren: „An Herrn H. H., 
Adr. Herren Hoffmann und Campe, Buchhändler in 
Hamburg.“ 

Ich kann noch nicht den Tag meiner Abreiſe be— 
ſtimmen; wahrſcheinlich wird ſich mein Aufenthalt 
bier in Hamburg bis zur Mitte dieſes Monats ver: 
längern. Glaub mir, es ijt feine verlorene Zeit. 
Meine Geſchäfte mit meinem Buchhändler find ver- 
widelt, und ich habe bier in diefer Hinficht Viel 
zu thun. 

Grüße von mir Madame Darte, der ich mein 
Theuerjtes auf der Welt anvertraut; ich habe von 
ihr mit mehreren Leuten gejprochen, vie ſich bei mir 
nach ven franzöfifchen Benjionaten erfundigten. Meine 
Empfehlungen an Aurecia ! 

Bon ganzem Herzen 
Dein Mann 
Henri Heine, 


ME En 
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Hamburg, ben 5. November 1843. 
Geliebte Nonotte ! 

Ich habe noch Feine Nachricht von dir erhalten, 
und ich fange ſchon an, mich darüber recht zu beun- 
ruhigen. Ich bitte dich dringend, mir fo bald als 
möglich zu fchreiben, unter der Adreſſe ver Herren Hoff: 
mann und Campe in Hamburg, welche ich dir ſchon 
angegeben. Ich werde hier wahrfcheinlich noch vier: 
zehn Tage bleiben, und bei meiner Abreife werbe ich 
meine Vorfichtsmaßregeln treffen, damit deine Briefe 
nach Paris zurüdgefannt werben, falls fie zu fpät an⸗ 
langen follten. Ich werde bier von aller Welt gehät- 
ſchelt. Meine Mutter ift glücklich; meine Schweiter ift 
außer fich vor Entzüden, und mein Obeim findet an 
mir alle ervenflichen guten Eigenfchaften. Auch bin ich 
fehr liebenswürdig. Welch faure Arbeit! ih muß 
den uninterefjanteften Leuten gefallen! Bei meiner 
Rückkehr werde ich fo fauertöpftfch wie möglich fein, 
um mich von den Anftrengungen meiner Liebenswürdig⸗ 
feit zu erholen, 

Ich denke beftändig an dich, und ich vermag nicht 
ruhig zu fein, Unbeftimmte und trübe Sorgen quälen 
mid Tag und Naht. Du bijt die einzige Freude 
meines Lebens — mache mich nicht unglüdlich! 

24* 
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Al meine Verwandten machen mir Vorwürfe, 
daß ich dich nicht nach Hamburg mitgebracht. Ich 
babe jedoch wohlgethan, das Terrain ein wenig zu 
jtudieren, bevor ich in veiner Begleitung fäme. Wahr- 
Icheinlich werben wir ven Frühling und Sommer bier 
verbringen. Ich hoffe, daß du für deine jeßige Lange— 
weile hinreichend belohnt werden wirt. Sch werde 
das Mögliche thun, dich dafür ſchadlos zu halten. 
— Adieu, mein Engel, meine Liebſte, mein armes 
Find, mein gutes Weib! 

Vergiß nicht, Madame Darte taufend Artig- 
feiten von mir zu jagen. Ich hoffe, vaß du mit der 
guten Aurecia auf beſtem Fuße ftehit. — Ich beichwöre 
bich, feine Leute zu bejuchen, mit welchen ich fchlecht 
jtehe, und welche dich eines Tags verrathen würden, 
wenn du dich mit ihnen überworfen haft. — Morgen 
oder übermorgen werde ich dir die nöthigen Papiere 
jenden, um meine Penfion zu erheben. 

Mein Gott! mein Gott! feit vierzehn Tagen 
hab’ ich dich nicht zwitfchern hören. Und ich bin fo 
fern von dir! Es ift ein wahres Exil — Ich küſſe 
dich auf das Heine Grübchen deiner rechten Wange. 

Henri Heine, 
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5. 
Hamburg, den 19. November 1843. 
Geliebtefte Freundin ! 

Ich hoffe, daß es dir wohlgeht; was mich be- 
trifft‘, fo fpielt mein abjcheulicher Kopf mir immer 
noch Poſſen und hindert mich, meine Gefchäfte in 
Hamburg jchnell zu beenden. Ich bin leidend und 
langweile mich, denn ich denke immer an dich; ich 
bin faft toll, wenn meine Gedanken vie Richtung nad) . 
Chaillöt einichlagen — Was macht jet meine Frau, 
die tollite ver Tollen? Es war Tollheit von mir, dich 
nicht mit hieher zu bringen. — Um Gotteswillen, thue 
Nichts, worüber ich bei meiner Rüdfehr böfe werben 
fönnte. Berhalte dich fo ftill wie möglich in deinem 
Neſtchen, arbeite, ftubiere, langweile dich rechtfchaffen, 
ipinne Wolle, wie die biedere Lufretia, welche vu im 
Dveon gejehen haft. — Heute will ich bir einen 
Auftrag geben. Ach brauche zwei Damenhüte, einen 
für meine Schwefter, den andern für meine Nichte. 
Gehe zur Mopiftin, und wähle dort zwei der modern⸗ 
ften Hüte aus, die du findefl. Wenn Nichts nad 
deinem Gefhmade im Magazin vorräthig ift, fo be> 
itelle die Hüte. Sie brauchen nicht allzu reich, fie 
brauchen nicht allzu ſehr mit Spigen garniert zu fein, 
und jelbft wenn fie nicht von Sammet find, hat Das 
Nichts zu fagen, wenn jie nur recht modern und elegant 
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find und guten Effekt machen. Keine dunkle Farbe, 
fondern helle Farben: weiß oder rofa oder jede andere 
Farbe, ausgenommen blau, welches meine Schweiter 
nicht Tiebt. Ich glaube, auch grün ift eine wenig 
empfehlenswerthe Farbe. Meine Nichte hat einen 
fleinen Kopf, und ihr Hut darf nicht zu groß fein, es 
muß etwas Kleines und Zierliches fein. Übrigens 
kannſt du dich Dabei auf das Gedächtnis von Aurecia 
verlaffen, welche das Feine Perſönchen geſehen hat. 
Meine Schweiter hat einen langen und ſchmalen Kopf, 
und fie trägt Schmachtloden, vie ihr bis auf tie 
Schultern hinab fallen. Ihr Hut muß alfo tiefer 
hinab gehn, als ver meinerNichte, und er darf, wegen 
ihres gelodten Haares, inwendig nicht zu viel garniert 
fein. — Deine Mopiftin muß die Einpadung und 
fogar vie Abſendung beforgen. Ich weiß nicht, ob 
das Dampfichiff noch jeden Sonnabend von Häpre 
abgeht; wo nicht, jo muß die Schachtel auf dem Land⸗ 
wege gefchickt werden. Aber deine Modiſtin wird 
Das auf dem Büreau der Meſſageries royales er⸗ 
fahren, welche die Beförderung ver Schachtel über: 
nehmen, bie gut verpadt fein und unten ſtehende Adreſſe 
tragen muß. 
Nichte ven Auftrag gut aus, Du kannſt deiner 

Mopviftin fagen, wenn fie mich Diesmal gut bebiente, 
fo würde meine ganze Familie mir ihre Kundſchaft 
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Ichenfen, und ich würde ihr viel’ Hüte ablaufen. Es 
ift wirklich ein Verſuch. 

Adieu, mein geliebter Engel. Meine Empfehlung 
an Madame Darte! Freundliche Grüße an Aurecia ! 
Dein armer Mann 

Henri Heine. 
Folgendes ift die Adreſſe, welche auf die Hut: 
ſchachtel gefegt werden muß: 
An Madame Honore ve Voß. 
Alter Wandrahm No. 58. 
Hamburg. 


6. 
Hamburg, den 25. November 1843. 
Dein armes Lieb! 

Ohne Nachrichten von dir feit fo langer Zeit! 
Mein Gott! Ich verfihere dir, es ift fchredlich! 
Dennoch muß ich noch bis Ende der nächften Woche 
hier bleiben Chente ift Sonnabend). Sch werde direkt 
nad) Baris zurüd fehren, ohne mich irgendwo aufzu= 
halten, fo daß ich in vierzehn Tagen dich, mein Schatz, 
wieperfehen werde. Inzwifchen fei ruhig, fleißig und 
verſtändig. — Ich habe meine Zeit hier gut angewandt. 
Meine Angelegenheiten mit meinem Buchhändler find 
ins Reine gebracht. Alles ift georpnet, ſelbſt für vie 
Zukunft. Ich übertrage ihm das Recht, meine Werke 
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für alle Zeit auszubeuten, ftatt des Termines, welcher 
in vier Jahren ablief. Er zahlt mir dafür feiner- 
feit8 eine lebenslängliche Rente von 1200 Mark Banco 
(Das find ungefähr 2400 Franke), Wenn ich vor 
dir fterbe, jo wird viefe Rente auf dich übergehen, 
und mein Buchhändler. muß dir alljährlich dieſelbe 
Summe auszahlen. Diefe Rente beginnt erjt mit dem 
Jahre 1848 (nad vier Sahren); aber wenn ich in 
dieſen vier Sahren fterbe, verpflichtet fich mein YBuch- 
händler, ſchon von da ab dir deine 2400 Franfs per 
Sahr zu bezahlen; fo daß dir von heute an biefe 
Summe für dein ganzes Leben gefichert if. Das 
ift die Bafis unfres Kontraftes. Es ift ein großes 
Geheimnis, das ich Niemanden mittheile; aber da 
du Detaild von mir zu hören wünjcheft, vermag ich 
bir dies neue Arrangement nicht zu verfchweigen, das 
mir in vier Sahren 200 Franke monatlich mehr ver- 
Schafft, um unferen Xebensunterhalt zu beftreiten. Zus 
gleich ift es ein Anfang, deine Einnahmen nad) meinem 
Tode zu firieren, der übrigens nicht jo bald eintreten 
wird, denn ich befinde mich vortrefflih. — Es ift die 
Pflicht jenes Mannes, für das Schickſal feiner Frau 
in feinem Todesfalle zu forgen und feine Wittwe nicht 
: Streitigfeiten ausgejeßt zu laflen. Das ift fein Ver⸗ 
dienſt, ſondern eine Pflicht. — Leider hat mein Freund 
Chr — —i nicht fo gedacht, und der Wicht hat das 
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ganze Vermögen verplempert, welches meine arme Kou- 
fine ihm als Mitgift zugebracht, 140,000 Franfs, vie 
mein Oheim ihr gefchenft hatte, und er bat unter 
lügnerifhen Vorwänden eine andere enorme 
Summe meinem Oheim abgeprefit, der Nichts mehr 
von ihm hören will. Er hat das Alles im Spiel ver- 
loren, und man bat Alles bei ihm verjteigert, bie auf 
die Nippfachen feiner Frau berab. Welch ein Unglüd! 
Diejer Vorfall hat Die ganze Familie betrübt, und ic) 
habe mir die Sache tief zu Herzen genommen. — 
Meinem Oheim geht e8 beſſer. Unfre ganze Familie 
befindet fich wohl. Ich höre nicht auf, von dir mit. 
meinen Nichten zu [prechen, die vor Begierde brennen, 
ihre Tante Mathilde zu ſehen. Geftern war eine 
Zanzgefellfhaft bei meinem Onfel Henry. Lieber 
Gott, wie glüdlich hätte es mich gemacht, dich dort 
mit deinem bien — herummwirbeln zu fehen! Ich 
muß meine Abreife befchleunigen, venn es grämt mid) 
zu fehr, daß du nicht bei mir bift. — Adieun, mein 
Schatz! Übe fleißig deine Handſchrift. Was die 
Stunden im Deutfchen betrifft, fo denke ich, daß du 
fie erft bei meiner Rücfehr nehmen wirft. — Ich bin 
in dieſem Augenblid mit Gefchäften überhäuft. — 
Meine freundichaftlichiten Grüße an Madame Darte, 
ber ich nicht genug danken kann für die Sorge, welche 
fie Dir widmen wird. Sie hat fo viel Geift und Ge⸗ 
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duld, und ſie weiß den Schatz unerſchöpflicher Güte, 
den du im Herzen trägſt, hinlänglich zu würdigen, 
um dir gern jenen Ungeſtüm zu verzeihen, welcher ſo 
ſchnell verfliegt. Was Auroͤce betrifft, fo ſage ihr, 
daß ich recht oft an ſie denke, und daß ich auch auf ihr 
gutes Herz rechne. Ich hoffe ſie geſund und munter 
wieder zu ſehen. — Verzeihe mir, wenn ich nicht oft 
genug an dich fehreibe. Ich habe fo PVielerlei im 
Kopfe. Vor meiner Abreife werde ich bir noch 
ſchreiben. Ich liebe dich von ganzem Herzen und ich 
venfe, daß bu mich bei meiner Rückkehr mit Freuden 
umarmen wirft. 
Dein Mann 
Henri Heine. 


7 
Hamburg, ben 6. December 1843, 
Meine liebe Heine Frau! 

Morgen reifeich ab. Ich habe nicht früher abreifen 
fönnen wegen meiner Gefchäfte und wegen ber Grippe, 
an welcher ich heute noch leide. Geftern hat mein Buch» 
händler den Kontraft unterzeichnet, von welchem ich 
bir gefchrieben; du haft feine Vorftellung davon, wie 
viel! Scherereien ich wegen dieſes Kontrakts gehabt. 
Er ift köftlich! Ich bin entzücft davon. — 
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Ich weiß nicht, wo mir der Kopf fteht, wenn ich 
an dich denke, die mir fo lange nicht geichrieben. Ich 
hatte dich gebeten, mir unter allen Umftänden zur 
fchreiben, und du haft es nicht gethan. — Ich habe 
heute Kopfſchmerz. — Was für hübfche Gefchenfe ich 
dir von Hamburg mitbringe! Selbft meine Koufine 
Thereje (die Tochter meines Onkels Salomon Heine) 
intereffiert fich aufs liebenswürbigfte für dich, und fie 
bat mir einen Schmud fir dich gegeben, ven fie ſelbſt 
getragen. Das freut mich doppelt, vor Allem wegen 
Madame Karl — — Leb wohl! Taufend Grüße an 
deine Freundinnen! Ich bin fehr in Eile, 

| Henri Heine, 


8. 
Büdeburg, den 10. December 1843. 
GSeliebter Engel! 

Ich bin überzeugt, daß du nicht weißt, wo Bi cke⸗ 
burg, eine ſehr berühmte Stadt in den Annalen 
unſrer Familie, liegt. Aber Das thut Nichts, die 
Hauptſache iſt, daß ich unterwegs bin, daß ich mich 
wohlbefinde, daß ich dich herzlich liebe, und daß ich 
dich wahrſcheinlich Sonnabend umarmen werde. Ich 
gedenke faſt einen Tag in Köln zu bleiben, und ich 
weiß noch nicht, wie ich von Brüſſel nach Paris reiſe. 
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Ich werde bir fchreiben, fobald ich in Brüffel ein- 
treffe, damit bu genau bie Stunbe meiner Ankunft 
wiffeft. Ich werde von Sorgen deinethalb gequält. 
So lange Zeit ohne Nachrichten von bir zu fein, 
o Gott, wie ſchrecklich! Auch bin id bir deßhalb 
böfe, und werbe bir bei meiner Ankunft nur fünfe 
hundert Küffe ftatt taufenb geben. 

Ich hoffe, daß du noch auf beftem Fuße mit 
Madame Darte und Aurecia ftehft, und ich bitte dich, 
ihnen bie ſchönſten Grüße zu fagen von deinem armen 
Manne 

Henri Heine. 


9% 
Hamburg, Montag, den 12. Auguſt 1844. 
Meine liebe Nonotte! 

Ich bin feit deiner Abreifezu Tode betrübt. Wenn 
du biefen Brief empfängft, wirft bu bich hoffentlich 
‚Schon von dem Anftrengungen deiner Reife erholt 
haben. Du haft ſchönes Wetter gehabt, feinen Wind, 
und bie Überfahrt muß weniger unangenehm als auf 
der Herreife gewefen fein. Alle Welt hier, beſonders 
meine arme Mutter, ift betrübt wegen beines Fort- 
gangs. Schon brei Tage, daß ich Dich nicht geſehn 
habe! Diefe Tage find mir wie Schatten entf hwun- 
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ben. Sch weiß nicht, was ich thue, und ich denke gar 
Nichts. — Sonnabend erhielt ich einen Brief von 
meinem Obeim, worin er mich wegen feiner Ans 
Ihnauzereien faft um Verzeihung bittet; er gefteht 
auf eine rührende Weife, daß fein leidender Zuftand und 
die Arbeiten, mit denen er überhäuft, vie Urfachen 
jener fchlechten Laune fine, welche bei jeder Gelegen- 
heit losplatzt. Obſchon ich an meiner fchredlichen 
Migräne litt, mufjte ich doch geitern, Sonntag, bei 
ihm fpeifen. Er war fehr -liebenswürbig. Aber 
mein Kopf ift heute wie ein gebratener Apfel. Du 
fennft jenen Zuftand von Stumpfjinn, in welchem ich 
mic am nächlten Tage befinde, wenn ich, troß meiner 
Migräne, mich angeftrengt habe. Ich vermag faum 
zu fchreiben ; ich hoffe, daß du mein Gefrigel leſen 
fannft. Schreibe mir bald und viel; du brauchſt 
dich vor mir nicht zu genieren. Laß mich wiſſen, 
ob vu wohl und munter angefommen bift, ohne Un- 
fall, ohne beſtohlen zu fein, ob die Douane dich nicht 
hifaniert hat, ob du gut untergebracht bift, ob du 
Dich wohlbefindeſt, und ob ich veinethalb 
ruhig fein fann. Halte dich ftill in deinem Neſte 
bis zu meiner Rückkehr. Laß vie Deutfchen nicht 
deinen Schlupfwinfel aufipüren; fie haben vielleicht 
aus dem Geſchwätz einiger veutfchen Blätter erfahren, 
daß du ohne mich nad) Frankreich zurüdgefehrt bijt. 


— 332 — 


Wir fennen Einen von ihnen, ver nicht allzu zart- 
fühlend ift, und ber fähig wäre, nach der Benfion zu 
fommen ; vergiß nicht, für diejen Fall deine Vorſichts⸗ 
maßregeln zu treffen. — Viele Grüße von mir an 
Mavdemoifelle Pauline, an Mademoiſelle Clotilpe, 
und vor Allem an Madame Darte. Auch an Aure- 
cia; ich hoffe ihren Vater zu fprechen, wenn Karl 
zurüd kommt. — Ich liebe dich mehr als je! 
Bon Herzen bein 
Henri Heine. 


10. 
(Samburg, den 16 Auguft 1844.) 
Meine liebe Nonotte! 

Man hämmert neben mir, meinem Kopfe geht's 
noch nicht beifer, ich bin trübjelig wie eine Nachtmüge, 
ih bin dreihundert Stunden von dir entfernt, mit 
einem Worte, ich bin nicht glüdlih. Sch erwarte 
mit Ungebuld Brief von bir; ich bejchwöre dich, mir 
wenigftens zweimal die Woche zu ſchreiben, denn 
wenn ich deinetwegen nicht ruhig bin, fo verliere ich 
ven Kopf, und doch bedarf ich mehr als je vieles 
armen Kopfes, da der Horizont fich verfinitert und 
meine Angelegenheiten jich verwirren. Sch brauche 
zwei Monate, um meine Angelegenheiten zu orbnen 
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— wenn ich inzwifchen nicht regelmäßig Nachricht 
von bir erhalte, und wenn ich wild werde wie voriges 
Sahr, fo würden daraus unberechenbare Verlujte er: 
wachſen. Bergiß nicht mir aufs genauefte zu fchreiben, 
wie's dir geht, ob vu dich wohlbefindeft. Ich habe wohl 
nicht erft nöthig, dir recht viel Vorficht in Allem, was du 
thuft, anzuempfehlen — du weißt, wie jehr ich die 
Perfivie der Deutfchen und zuweilen felbjt ver Fran 
zofen zu fürchten habe, 

Meinem alten Obeim geht e8 viel fchlimmer ; ich 
hätte ihm Vielerlei zu jagen, aber es ſcheint, daß er 
er nicht mehr Zeit haben wird, es in dieſer Welt zu 
hören. O mein Gott, welches Unglüd! Er wird 
dieſes Jahr nicht überleben. Sch werde ihn heute 
bejuchen; mir wird ‘das Herz ſchwer bei dem bloßen 
Gedanken, ihn in demſelben Zuftanp wie vorige 
Woche zu feben. 

Meine Mutter befindet jich bewunderungswürbig 
wohl, und fie fpricht immer von dir mit ihrer Dame 
d'Atour, ihrem Faktotum, ihrem weiblichen Sancho 
Panfa, kurz, mit Jette. Meiner Schweiter und ihren 
Kindern geht e8 gut, fie erwarten mit Ungeduld Nach⸗ 
richt von ihrer Tante. 

Sch vathe dir, Unterricht im franzöfifchen Stil zu 
nehmen... . Pauline fann dir Stiderei-Unterricht geben, 
laß dir dieſe Gelegenheit nichtentgehen. Lerne Etwas 
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während meiner Abweſenheit; ich bin mit Allem ein- 
verjtanven, was bu für die Ausbildung deiner Anlagen 
ausgeben wirft; Das ift gut angewandtes Geld. — 
Leb wohl! Taufend Grüße an deine Freundinnen 
und taufend Küffe für dich ! 

Henri Heine, 


11, 
Hamburg, den 20. Auguft 1844. 


Mein geliebter Schaf ! 
Geit deiner Abreife thue ich Nichts als feufzen. 


Ich denfe unaufhörlich an dich. Ich Leide an meinem: 


gewöhnlichen Kopfweh, und dieſe Schmerzen werben 
immer gefteigert und genährt durch die Unruhe meines 
Herzens. Ich will nicht mehr von dir getrennt fein! 
Wie Ichredlich! Sch fühle mehr ale je vie Nothwen— 
digkeit, dich immer vor Augen zu haben. Sage dir 
einmal, wie e8 mich aufregen muß, daß ich noch Feine 
Nachrichten von virhabe. Schreibe mir, ich beſchwöre 
bich, fo oft wie möglich, wenigfteng zweimal die Woche, 
unter der Adreſſe ver Herren Hoffmann und Campe; 
ber Faktor giebt mir in Perjon meine Briefe, er 
weiß mich überall zu finden. In zwei Tagen verlaffe 
ich mein großes Logis, und werbe ein Zimmer be- 
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ziehen, das mir nicht ſo Viel koſtet, und wo ich während 
der Nacht kein Hundegebell höre, wie in meiner jetzigen 
Wohnung. Es hat ſich hier eine ganze Meute gegen 
meinen Schlaf verſchworen; Das macht mich jede 
Nacht wüthenp. 

Schreibe mir, ob du viel an ver Seefranfheit ge- 
litten haft, ob bu nicht von der Douane chikaniert 
worden bift, ob bu unterwegs Nichts verloren haft, und 
vor Allem, ob du in der Penſion gut aufgehoben bit. 
Ich bitte dich inftändig, mir in dieſer Hinficht die volle 
Wahrheit zu fagen; denn wenn du e8 nicht gut haft, 
werde ich meine Rückkehr noch mehr bejchleunigen, als 
ich e8 fo fchon thue. Sage mir, ob deine Tage einiger- 
maßen erträglich ift, dann kann ich meine Gefchäfte mit 
mehr Muße und Ruhe beenden. — Der Stand ver 
Dinge ift hier noch derſelbe. Alle Welt fragt mich nach 
Neuigkeiten von dir, und da ich ſelbſt noch feine habe, 
bin ich um fo beforgter. — Ich hoffe, daß du mein 
Gefrigel leſen kannſt; ich habe Feine Dinte mehr, und 
meine Fever ift abjcheulich. — Meine Komplimente 
an Madame Darte und an beine jungen Freundinnen ; 
ich hoffe, daß Pauline mir einen langen Brief voller 
Details über dich fchreiben wird. Sag ihr, daß 
ich noch immer der Bewunderer ihres fchönen Beines 
jei. — Bleibe ruhig in deinem Neft, mein armes 
Täubchen; zeige dich nicht üffentlih, damit Nie- 

25 
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mand meiner Befannten erfährt, daß vu ohne mich 
in Paris bift. 
Dein armer Hund 
Henri Heine. 


12, 
Hamburg, den 27. Auguft 1844. - 


Meine liebe Nonotte ! 

Endlich, Gott fei Dank, enplich habe ich deinen 
Brief erhalten. Es war legten Sonntag in dem Mo- 
mente, wo ich e8 vor Unruhe nicht mehr aushalten 
fonnte, wo ich in eineAbfpannung verfunfen war, von 
welcher du dir feine Vorftellung machen fannft. Bei 
- em bloßen Anblid deines Briefes jauchzte mein Herz, 
ich trällerte, ich tanzte und ich ging ins Theater, um 
mich an Geſang und Tanz zu ergößen. Man gab 
„die Stumme“, und ich verfchlang. vier Akte davon. 
Ob gut gefpielt wurde, weiß ich nicht, denn ich war fo 
mit meinen Gedanken befchäftigt, daß ich des Stücks 
vollftändig vergaß — ich dachte nur an dich, meine 
arme Freundin, die eine fo gefahrvolfe Überfahrt ge- 
babt, die fo fchredlich von dem nichtsnugigen Neptun 
herum gerüttelt worden, der burchaus nicht galant 
gegen hübfche Frauen ift, ver alte Nichtsnug von 
Heidengott, an welchem ich mich durch ein Spottge- 
bicht rächen werde. Der verruchte Böfewicht! ich 
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an Nonotte, meinem armen Yamm, zu vergreifen! — 
Ich bin ebenfalls wüthenn auf die ſchändlichen Dou- 
aniers, welche bir 20 Franfs für vie Strümpfe 
abgeprejit haben — du haft ihnen alfo nicht gefagt, 
daß einige darunter für das fchönfte Bein in Chaillöt 
beftimmt waren? Übrigens glaub’ ich, daß es zum 
Theil meine Schuld ift, denn ich hätte die Strümpfe 
tiefer unten im Koffer verfteden müſſen. Sch freue 
mich aber ſehr, daß du deine Sachen nicht verloren 
haft, und daß man bir nicht, wie Odry in der Rolle 
des Bilboguet, zugerufen bat: „Il n’ya pas de 
Malle!“ — Wenn ich aber dich felbft durch einen 
Schiffbruch over durch einen Korjaren verloren hätte! 
Dann würbe mir auf all meine Fragen: „Wo ift 
meine Frau?“ vie Antwort zugefommen fein: „Il 
n’y a pas de Mal!“ 

Ich befinde mich beffer, fett ich Nachricht von 
bir habe; fchreibe mir oft, fonft verjinfe ich wieder 
in meine ſchwarze Laune. Alle befinden ſich wohl, 
mein Obeim hat einen tollen Streich gemacht: troß 
feiner Krankheit ift er auf einige Tage nach Trave- 
münde gereift. Tauſend Komplintente an Mapame 
Darte. Viele Grüße an Pauline, deren furze Zeilen 
mich jehr erfreut haben. 

Bon Herzen - Dein armer Mann 
Henri Heine. 
— — 95 * 
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mand meiner Bekannten erfährt, daß du ohne mich 
in Paris biſt. 
Dein armer Hund 
Henri Heine. 


12. 
Hamburg, den 27. Auguft 1844. - 
Meine liebe Nonotte ! 

Endlich, Gott fei Dank, endlich habe ich veinen 
Brief erhalten. Es war legten Sonntag in dem Mo- 
mente, wo ich ed vor Unruhe nicht mehr aushalten 
fonnte, wo ich in eineAbfpannung verfunfen war, von 
welcher bu dir feine Vorftellung machen fannft.. Bei 
dem bloßen Anblid deines Briefes jauchzte mein Herz, 
ich trällerte, ich tanzte und ich ging ins Theater, um 
mih an Gefang und Tanz zu ergöken. Man gab 
„die Stumme“, und ich verichlang. vier Afte davon. 
Ob gut gejpielt wurde, weiß ich nicht, denn ich war fo 
mit meinen Gedanken befchäftigt, daß ich des Stücks 
vollſtändig vergaß — ich dachte nur an dich, meine 
arme Freundin, die eine fo gefahrvolle Überfahrt ge- 
babt, die fo fchredlich von dem nichtsnutzigen Neptun 
herum gerüttelt worden, der durchaus nicht galant 
gegen hübſche Frauen ift, ver alte Nichtsnug won 
Heidengott, an welchem ich mich durch ein Spottge- 
bicht rächen werde. Der verruchte Böfewicht! ich 
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an Nonotte, meinem armen Lamm, zu vergreifen! — 
Ich bin ebenfalls wüthenn auf vie ſchändlichen Dou— 
aniers, welche dir 20 Franfs für die Strümpfe 
abgepreiit haben — du haft ihnen alſo nicht geſagt, 
daß einige darunter für das ſchönſte Bein in Chaillöt 
beftimmt waren? Übrigens glaub’ ich, daß es zum 
Theil meine Schuld ift, denn ich hätte Die Strümpfe 
tiefer unten im Koffer verfteden müſſen. Ich freue 
mich aber jehr, daß bu deine Sachen nicht verloren 
haft, und daß man bir nicht, wie Odry in der Rolfe 
des Bilboquet, zugerufen hat: „Il n’ya pas de 
Malle!“ — Wenn ich aber dich felbft durch einen 
Schiffbruch over durch einen Korſaren verloren hätte! 
Dann wirbe mir auf al’ meine Fragen: „Wo ift 
meine Frau?“ vie Antwort zugefommen fein: „Il 
n’y a pas de Mal!‘ 

Ich befinde mich befjer, feit ih Nachricht von 
bir habe; fchreibe mir oft, ſonſt verfinfe ich wieder 
in meine ſchwarze Laune. Alle befinden ſich wohl, 
mein Obeim hat einen tollen Streich gemacht: troß 
feiner Krankheit ift er auf einige Tage nad) Trave- 
münde gereiſt. Zaufend Komplinente an Madame 
Darte. Viele Grüße an Pauline, deren furze Zeilen 
mich jehr erfreut haben. 

Bon Herzen - Dein armer Mann 
Henri Heine, 
— — 95 * 
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13. 
Hamburg, den 30. Auguſt 1844. 
Liebſter Schatz! 

Obſchon ich heut meine Migräne habe — (und 
du weißt, was Das heißt!) — will ich dir doch einige 
Zeilen mit dem heute Abend abgehenden Dampfer 
ſenden. So eben habe ich deinen zweiten Brief nebſt 
demjenigen von Madame Darte erhalten, der mir 
ſehr wohlgethan hat. Ich bitte dich, Madame Darte 
recht viel Angenehmes von mir zu ſagen. 

Seit ich Nachrichten von dir empfing, bin ich 
ruhiger und beende meine Geſchäfte mit gewohnter 
Sicherheit, faſt hätte ich geſagt: mit gewohnter Hitze. 
— Alle hier befinden ſich wohl; Karl und Thereſe, 
die von ihrer Bummelfahrt zurückgekehrt ſind, haben 
deine Abreiſe ſehr bedauert. — Ich verabſcheue das 
Meer, ſeit ich weiß, wie viel' Leiden es dir bereitet 
hat. — Und die Trennung! welch ein Unglück! Wenn 
man von einander getrennt iſt, fühlt man erſt recht, 
wie lieb man einander hat! Wie glücklich werde ich 
ſein, dich bald wieder zu ſehen! 

Was du von Aurecia ſchreibſt, nimmt mich nicht 
ſehr Wunder. Ich habe nie bezweifelt, daß ihr Herz 
eben ſo kupferbraun iſt wie ihr Teint! Aber ich be— 
greife noch nicht, wie man mich irgendwie in die 
Klätſchereien hinein gezogen haben kann. Ich habe mich 
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vorfichtig genug benommen, um außerhalb verjelben 
zu bleiben, um mich nicht im geringften zu fompro- 
mittieren, um ber Bosheit feine Waffen in pie Hand 
zu geben. Der Teufel, jagt ein Sprichwort, beneivet 


alle glücklichen Ehen und fucht feine Eier der Zwie- 


tracht dort einzufchmuggeln. Meine Xiebe, fuchen wir 
immer ung vor der Bosheit der böfen Zungen zu be- 
wahren! Sch Hoffe, daß man meiner Ruhe nicht zu 
ſchaden vermag, wenn man mir Alles berichtet, was 
bu in meiner Abwefenbeit gethan haft — man wird 
Das unfehlbar thun, bevenfe Das wohl! — bien, 
Geliebte! Ich denke ftets an dich. Viele Grüße an 
meine fHleine Melone! — Nächftes Sahr um viefe 
Zeit werben wir in Italien fein. Schreibe mir 
recht oft. 
Dein armer Mann 
Henri Heine. 





14, 


Samburg, ben 2. September 1844. 
Liebſter Schag ! 

Sch weiß wohl, daß du nicht jehr fchreibluftig bift, 
daß Briefe zu fchreiben für dich ein fehr langweiliges 
Geſchäft it, daß es dich ärgert, deine Feder nicht mit 
verhängtem Zügel von felbjt galoppieren laſſen zu 
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fönnen — aber vu weißt wohl, daß bu dich vor mir 
nicht zu genieren brauchft, und daß ich veine Gedanken 
errathe, wie fchlecht fie auch ausgedrückt fein mögen. 
Ich babe in diefem Augenblic viel zu arbeiten, und 
ba ich nur Deutſch fpreche und ſchreibe, macht es mir 
auch Tchon einige Mühe, Franzöſiſch zu fchreiben. 
Das mag bir zugleich erklären, weßhalb ich Dir weniger 
oft und nicht fo lange Briefe fchreibe, wie ich es gern 
möchte; denn ich denke ſtets an Dich, und ich habe 
bir Zaufenderlei zu fagen. Das Wichtigfte, was ich 
bir mitzutheilen babe, ift, vaß ich dich liebe bis zum 
Wahnſinn, meine liebe Frau. 

Ich Hoffe, daß du die deutſche Sprache noch nicht 
vergeſſen haft. J 

Ich habe für dich einen Brief von George erhalten, 
nebſt einem Briefe von Pauline; letzterer iſt voll 
Zärtlichkeit, die faſt nach Empfindſamkeit duftet. 
Tauſend Grüße an mein ſentimentales Melönchen! 
Was das Sendſchreiben von George betrifft, ſo iſt es 
unleſerlich; er ſchreibt wie ein großer Mann, welcher 
es unter ſeiner Würde achtet, auf den Leſer Rückſicht 
zu nehmen. Ich habe mit Mühe entziffert, daß ſeine 
ganze Familie ſich wohlbefindet. Gleichzeitig hab' ich 
für dich einen Brief von Madame Renouard und 
einen dito von Jenny erhalten. ‘Der Brief von ver 
Mutter ift traurig, und die arme Fran ſcheint viel zu 
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leiden; ih hoffe, fie weiß nicht, daß du in Paris biſt; 
fei auf ver Hut, denn es könnte Unannehmlichfeiten 
geben, 3.3. weil fie mit Madame Darte zerfallen ift. 
Jenny ift in ihrem Briefe, wie fie in Perſon ift: ein 
Porzellanpüppchen, veritabler Séèvres, nieblich, amü— 
jant, von gutem Ton, und ein bischen rofofo. — Ich 
werde bir diefe ganze Korreſpondenz in Paris über- 
geben, um nicht vie Poft zu bereichern. — Noch ein 
Brief! und wieder von Herrn Weill, welcher die Ab- 


- ficht hat, mich anzupumpen. Gieb wohl Acht, daß 


biefer Herr dir nirgends begegnet, und daß er nicht 
deine Anwefenheit in Paris erfährt. Durch ſeine 
ZTaftlofigfeit, durch feine Verbindungen und durch feine 
zubringliche Frechheit ift er gefährlicher, als ein Feind. 
Du weißt, daß ich immer Recht habe in folchen Dingen, 
und daß meine Rathichläge ftrengftens befolgt werben 
müffen. 

Wir befinden uns Alle recht wohl; felbft meinem 
Oheim geht's beffer, une er ift umgänglicher. Ich 
bin wohlangefehen bei Hofe. Über meine Abrejje 
habe ich noch Nichts beftimmt. Ich bin in derfelben 
Wohnung geblieben, nur bin ich ins zweite Stockwerk 
hinauf gezogen, um nicht 125 Marf Miethe zu bezahlen; 
ich zahle jeßt nur 45 Mark monatlih. Gewöhnlich 
eife ich bei meiner Mutter, fo daß ich Wenig verbrauche, 
Ich hoffe, daß auch du nicht Viel ausgiebit; meine 





— 392 — 


Geſchäfte find nicht fehr einträglich. Auf jeden Fall 
werbe ich dir nächite Woche Geld ſenden. 
Leb wohl, meine geliebte Nonotte. Meine Em- 
pfehlung an Madame Darte. 
Dein armer Mann 
Henri Heine. 





15. 
Hamburg, ben 11. September 1844. 
GSeliebter Engel! 

Mein Augenleiven hat ſich verfchlimmert, und das 
Schreiben macht mir große Mühe; da ich jenoch weiß, 
daß dies Leiden vorübergehend iſt und einer gewiſſen 
. Beriobicität unterliegt, jo beunruhigt es mich weniger. 
Nur hindert es mich, meine Affären fo raſch zu be- 
enden, wie ich gewünjcht hätte, und ich glaube nicht, 
daß ich am 24. diefes Monats zur Abreife bereit fein 
werde. Wahrfcbeinlich werde ich mich acht Tage 
jpäter auf ven Weg machen. Ich will bier Nichts 
verabfäumen, und die Dinge liegen ziemlich verzwickt. 
— % erhalte feine Nachrichten von bir, ‚und doch 
follteft du mir allwöchentlich einmal, wenn nicht zwei⸗ 
mal, ſchreiben. ch bitte Dich dringend, mich nicht 
ohne Brief zu Laffen, ſondern mir Biel und fo oft wie 
möglich zu ſchreiben. Vergiß nicht, daß ich nur für 
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dich lebe, und wenn bu in dieſem Augenblide nicht 
glücklich bift, fo beunruhige Dich nicht ; bie Zulunft 
gehört ung. 

Beifolgend fende ich dir eine Anweiſung auf 
250 Franks, zahlbar ſofort bei den Herren Fould 
(Rue Bergere No. 10). Ich habe fie mir von meinem 
Onkel Henry geben und fie an beine Ordre ausftellen 
laſſen. Wenn du hinfehidft, um das Geld holen zu. 
laffen, jo vergiß nicht, auf die Rückſeite dieſer An: 
weiſung, ungefähr wo ich die Heinen Punkte gemacht 
habe, vie Worte zu feßen: 

Pour acquit 
Mathilde Heine. 

Schreibe mir [ofort, daß du meinen Brief erhalten, 
und daß die Anweifung bezahlt worben ift. Du magſt 
über dies Geld nach Gutdünken verfügen, und ich 
unterlaffe e8, dir Sparſamkeit zu empfehlen. Du 
fennft ja hinlänglicy meine Finanzlage. — Ich ſchicke 
bir gleichzeitig einen Kleinen Brief meines Schwagers, 
den du fofort beantworten mufit, indem du Paulinens 
Fever dazu leihſt. — Ich habe viel an dieſe junge 
Dame gedacht; neulich fpeifte ich bei meinem Oheim, 
und e8 gab vort eine fehr ſchöne Melone. Sch ſagte, 
daß ich die Melonen liebe, aber fie nicht effe. — Leb - 
wohl, mein Lieb! Bis zum legten Blutstropfen dein 

Henri, 
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mand meiner Bekannten erfährt, daß du ohne mich 
in Paris biſt. 
Dein armer Hund 
Henri Heine. 


12. 
Hamburg, den 27, Auguft 1844. 
Meine liebe Nonotte ! 

Enplih, Gott fei Dank, endlich habe ich veinen 
Brief erhalten. Es war legten Sonntag in dem Mo- 
mente, wo ich e8 vor Unruhe nicht mehr aushalten 
fonnte, wo ich in eine Abſpannung verfunfen war, von 
welcher bu bir feine Vorſtellung machen fannft.. Bei 
dem bloßen Anblid deines Briefes jauchzte mein Herz, 
ich trällerte, ich tanzte und ich ging ins Theater, um 
mich an Gefang und Tanz zu ergößen. Man gab 
„die Stumme*, und ich verfchlang. vier Akte davon. 
Ob gut gejpielt wurde, weiß ich nicht, denn ich war jo 
mit meinen Gedanken befchäftigt, daß ich des Stüde 
vollftändig vergaß — ich dachte nur an dich, meine 
arme Freundin, die eine fo gefahrvolle Überfahrt ge- 
babt, die fo fehredlich von dem nichtsnugigen Neptun 
herum gerüttelt worden, der durchaus nicht galant 
gegen hübſche Frauen ift, der alte Nichtsnug von 
Heidengott, an welchem ich mich durch ein Spottge: 
dicht rächen werde, Der verruchte Böfewicht! fich 
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an Nonotte, meinem armen Lamm, zu vergreifen! — 
Sch bin ebenfalls wüthenn auf die chändlichen Dou- 
aniers, welche dir 20 Franks für die Strümpfe 
abgepreiit haben — du haft ihnen alfo nicht gejagt, 
daß einige darunter für das ſchönſte Bein in Chaillöt 
beftimmt waren? Übrigens glaub’ ich, daß es zum 
Theil meine Schuld ift, denn ich hätte die Strümpfe 
tiefer unten im Koffer verjteden müffen. Ich freue 
mich aber jehr, daß du beine Sachen nicht verloren 
haft, und daß man bir nicht, wie Odry in der Rolfe 
des Bilboquet, zugerufen hat: „Il n’ya pas de 
Malle!“ — Wenn ich aber dich felbft durch einen 
Schiffbruch oder durch einen Korfaren verloren hätte! 
Damm würde mir auf all’ meine Fragen: „Wo ift 
meine Frau?” vie Antwort zugefommen fein: „Il 
n’y a pas de Mal!‘ 

Ich befinde mich beffer, ſeit ich Nachricht von 
bir babe; fchreibe mir oft, fonft verſinke ich wieder 
in meine ſchwarze Laune. Alle befinden fich wohl, 
mein Oheim hat einen tollen Streich gemacht: troß 
feiner Krankheit ift er auf einige Tage nach Trave- 
münde gereijt. Tauſend Komplimente an Madame 
Darte. Biele Grüße an Pauline, deren Furze Zeilen 
mich ſehr erfreut haben. 

Bon Herzen - Dein armer Mann 
Henri Heine, 
— — 25* 
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13. 
. Hamburg, den 30. Auguft 1844. 
Liebfter Schaf ! 

Obſchon ich heut meine Migräne habe — (und 
du weißt, was Das heißt!) — will ich dir Doch einige 
Zeilen mit dem heute Abend abgehenden Dampfer 
ſenden. So eben habe ich deinen zweiten Brief nebft 
demjenigen von Madame Darte erhalten, ver mir 
ſehr wohlgethan hat. Ich bitte Dich, Madame Darte 
recht viel Angenehmes von mir zu jagen. 

Seit ih Nachrichten non dir empfing, bin ich 
ruhiger und beende meine Gefchäfte mit gewohnter 
Sicherheit, faft hätte ich gejagt: mit gewohnter Hitze. 
— Alle bier befinden fih wohl; Karl und Thereſe, 
die von ihrer Bummelfahrt zurüdgefehrt find, haben 
deine Abreife fehr bevauert. — Ich verabfcheue das 
Meer, feit ich weiß, wie viel’ Leiden es dir bereitet 
hat. — Und die Trennung! welch ein Unglüd! Wenn 
man von einander getrennt ift, fühlt man erft vecht, 
wie lieb man einander hat! Wie glücklich werde ich 
fein, dich bald wieder zu ſehen! 

Was du von Aurecia fchreibft, nimmt mich nicht 
jehr Wunder. Ich habe nie bezweifelt, daß ihr Herz 
eben jo fupferbraun ift wie ihr Zeint! Aber ich be- 
greife noch nicht, wie man mich irgenpwie in bie 
Klätfchereien Hinein gezogen haben kann. Ich habe mich 
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porfichtig genug benommen, um außerhalb verfelben 
zu bleiben, um mich nicht im geringften zu fompro- 
mittieren, um der Bosheit feine Waffen in vie Hand 
zu geben. Der Teufel, fagt ein Sprichwort, beneivet 
alle glüdlichen Ehen und fucht feine Eier ver Zwie⸗ 
tracht dort einzufchmuggeln. Meine Liebe, fuchen wir 
immer uns vor der Bosheit ver böfen Zungen zu be: 
wahren! Ich hoffe, daß man meiner Ruhe nicht zu 
ſchaden vermag, wenn man mir Alles berichtet, was 
bu in meiner Abwefenheit gethan haft — man wirb 
Das unfehlbar thun, bevenfe Das wohl! — Apieu, 
Geliebte! Ich denke ftets an dich. Viele Grüße an 
meine feine Melone! — Nächites Sahr um biefe 
Zeit werben wir in Italien fein. Schreibe mir 
recht oft. 
Dein armer Mann 
Henri Heine. 





14, 


Hamburg, den 2. September 1844. 
Liebfter Schatz! 

Sch weiß wohl, daß du nicht jehr ſchreibluſtig bift, 
daß Driefe zu fchreiben für dich ein ſehr langweiliges 
Geſchäft ift, daß es dich ärgert, deine Feder nicht mit 
verhängtem Zügel von ſelbſt galoppieren laſſen zu 
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können — aber du weißt wohl, daß du dich vor mir 
nicht zu genieren brauchſt, und daß ich deine Gedanken 
errathe, wie ſchlecht fie auch ausgedrückt fein mögen. 
Ich babe in viefem Augenblic viel zu arbeiten, und 
‚da ich nur Deutfch Tpreche und fchreibe, macht es mir 
auh Schon einige Mühe, Franzöfifch zu fchreiben. 
Das mag bir zugleich erklären, weßhalb ich Dir weniger 
oft und nicht fo lange Briefe fchreibe, wie ich e8 gern 
möchte; denn ich denke ſtets an dich, und ich habe 
bir Zaufenverlei zu fagen. Das Wichtigfte, mas ich 
dir mitzutheilen habe, ift, vaß ich Dich liebe bis zum 
Wahnfinn, meine liebe Frau. 

Ich hoffe, daß du die deutſche Sprache noch nicht 
vergeſſen hajt. 

Ich habe für dich einen Brief von George erhalten, 
nebjt einem Briefe von Pauline; Tekterer ift voll 
Zärtlichkeit, die faft nah Empfindſamkeit puftet. 
Zaufend Grüße an mein fentimentales Melönchen ! 
Was das Senpfchreiben von George betrifft, fo ift es 
unleferlich ; er jchreibt wie ein großer Mann, welcher 
es unter feiner Würde achtet, auf ven Leſer Rückſicht 
zu nehmen. Ich habe mit Mühe entziffert, vaß feine 
ganze Familie fich wohlbefindet. Gleichzeitig hab’ ich 
für dich einen Brief von Madame Renouard und 
einen dito von Ienny erhalten. Der Brief von ber 
Mutter ift traurig, und bie arme Frau ſcheint viel zu 








— 839 — 


leiden ; ich hoffe, fie weiß nicht, daß du in Paris biſt; 
ſei auf der Hut, denn es könnte Unannehmlichkeiten 
geben, 3.9. weil fie mit Madame Darte zerfallen ift. 
Jenny iſt in ihrem Briefe, wie fie in Perfon ift: ein 
Porzellanpüppchen, veritabler Séèvres, nieplich, amü- 
fant, von gutem Ton, und ein bischen rofofo. — Ich 
werde bir dieſe ganze Korreſpondenz in Paris über- 
geben, um nicht vie Boft zu bereichern. — Noch ein 
Brief! und wieder von Herrn Weill, welcher die Ab- 


- fiht hat, mich anzupumpen. Gieb wohl Acht, daß 


biefer Herr dir nirgends begegnet, und daß er nicht 
deine Anmwefenbeit in Baris erfährt. Durch feine 
Zaftlofigkeit, vurch feine Verbindungen und durch feine 
zubringliche Frechheit ift er gefährlicher, als ein Feind. 
Du weißt, daß ich immer Recht habe in folchen Dingen, 
und daß meine Ratbichläge ftrengitens befolgt werben 
müffen. 

Wir befinden uns Alle recht wohl; felbft meinem 
Oheim gehts beffer, une er ift umgänglicher. Ich 
bin wohlangefehen bei Hofe. Über meine Abrejfe 
habe ich noch Nichts beftimmt. Ich bin in verfelben 
Wohnung geblieben, nur bin ich ins zweite Stodwerf 
hinauf gezogen, um nicht 125 Marf Miethe zu bezahlen; 
ih zahle jegt nur 45 Mark monatlih. Gewöhnlich 
eife ich bei meiner Mutter, fo daß ich Wenig verbrauche, 
Ih hoffe, daß auch du nicht Viel ausgiebjt; meine 
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Geſchäfte find nicht fehr einträglih. Auf jeden Fall 
werde ich bir nächte Woche Geld ſenden. 
Leb wohl, meine geliebte Nonotte.e Meine Em- 
pfehlung an Madame Darte. 
Dein armer Mann 
Henri Heine, 





15. 
‚Hamburg, ben 11. September 1844. 
Geliebter Engel! 

Mein Augenleiden hat ſich verfehlimmert, und das 
Schreiben macht mir große Mühe; pa ich jedoch weiß, 
baß dies Leiden vorübergehend ift und einer gewiſſen 
Periodicität unterliegt, jo beunruhigt e8 mich weriger. 
Nur hindert e8 mich, meine Affäre fo raſch zu be- 
enden, wie id) gewünfcht hätte, und ich glaube nicht, 
daß ich am 24, dieſes Monats zur Abreife bereit fein 
werde, Woahrfcheinlich werde ich mich acht Tage 
ipäter auf ven Weg machen. Ich will hier Nichts 
verabfäumen, und die Dinge liegen ziemlich verzwidt.. 
— Ich erhalte feine Nachrichten von bir, und Doc 
folfteft du mir allwöchentlich einmal, wenn nicht zwei⸗ 
mal, jchreiben. Sch bitte dich dringend, mich nicht 
ohne Brief zu laffen, ſondern mir Biel und fo oft wie 
möglich zu ſchreiben. Vergiß nicht, daß ich nur für 
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dich lebe, und wenn bu in biefem Augenblide nicht 
glücklich bift, fo beunrubigebichnicht; pie Zukunft 
gehört uns, 

Beifolgend fende ich dir eine Anweiſung auf 
250 Franks, zahlbar ſofort bei den Herren Fould 
(Rue Bergere No. 10). Ich habe fie mir von meinem 
Onkel Henry geben und ſie an deine Ordre ausftellen 
laffen. Wenn du hinfchidft, um das Geld holen zu. 
laffen, fo vergiß nicht, auf die Rückſeite dieſer An- 
weifung, ungefähr wo ich die Heinen Punkte gemacht 
habe, vie Worte zu ſetzen: 

Pour acquit 
Mathilde Heine. 

Schreibe mir fofort, vaß du meinen Brief erhalten, 
und daß die Anweifung bezahlt worden it. Du magſt 
über dies Geld nad Gutdünken verfügen, und ich 
unterlaffe e8, dir Sparſamkeit zu empfehlen. Du 
fennft ja hinlänglich meine Finanzlage, — Ich ſchicke 
bir gleichzeitig einen Kleinen Brief meines Schwagers, 
den du fofort beantworten mufit, indem du Paulinens 
Feder dazu leihſt. — Ich habe viel an dieſe junge 
Dame gedacht; neulich fpeifte ich bei meinem Oheim, 
und e8 gab dort eine jehr Schöne Melone. Ich ſagte, 
daß ich vie Melonen liebe, aber fie nicht effe. — Leb - 
wohl, mein Lieb! Bis zum testen Blutstropfen bein 

Henri, 
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N. S. Ich wiederhole dir, lieber Schaf, bie 
pringlichften Ermahnungen Betreffs deiner Lebens- 
weile in dieſem Augenblid, damit Niemand bir in 
Baris begegne. Du weißt, wie fchlecht die Welt ift. 
Ich bin augenblicklich Verfolgungen ausgefekt, die um 
jo gefährlicher ſind, weil fie gut maftiert find. Man 
zettelt dunfle Intrigen gegen mich an, welche ich nur 
durch Lift und Ruhe vereiteln kann. Ich bin ge 
nötbigt, in meinem Herzen ven gerechteiten Zorn 
zurüd zu drangen und Denjenigen Sammetpfötchen 
zu geben, welche nicht aufhören, mir Böſes zu thun. 
Vergiß Das nicht, dann wirft du nachfichtiger gegen 
meine Reizbarfeit fein, jelbft wenn fie dir verdrießlich 
wird. Mache mir feinen Kummer, und liebe mich 
von Herzen. — Mein neues Buch ift fchon gedruckt 
und wird in etwa zehn Tagen ausgegeben. — Ich 
umarme bich zärtlichft ! 

Henri Heine. 





16. 
Hamburg, den 1. Oftober 1844. 
Meine Heißgeliebte ! 
Ih bin ganz von meinen Gefchäften in Anfpruch 
genommen, welche ich vor meiner Abreife erlepigen 
will; mit meinen Augen hat fich’s gebeifert, aber ich 
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leide noch immer am Kopfe, und durch dieſen Fränf- 
lihen Zuftand habe ich viel Zeit verloren; um das 
Maß der Annehmlichkeiten voll zu machen, muß ich 
heute ausziehen, da mein Zimmer vermiethet ift — 
du fiehjt wohl, daß ich feine Zeit habe, dir lange 
Briefe zu fehreiben. Meine Abreife bleibt auf nächften 
Sonnabend, den 5. Oktober, feſtgeſetzt, und ich werbe 
diefe wenigen Tage im Haufe meiner Schweiter 
Ihlafen. Ich Hoffe, daß du die 100 Franke, welche 
ich dir vorige Woche ſchickte, erhalten haft. Ich bin 
in guter Stimmung, wenn auch nicht heiter. Wie 
könnte ich heiter fein, ferne von dir, meine geliebte 
Nonotte, mein theures Lieb, mein armer Schaß, meine 
einzige Freude auf diefer Erde! Vergiß nicht, was 
ih dir auf die Seele gebunden. Meine elenven 
Deutfchen wiffen, daß du in Paris bift — fei wohl 
auf ver Hut, daß fie dir nicht nahe fommen. Mein 
Gott, der bloße Gedanke, daB du ohne mich in Paris 
bift, macht mich zittern. Mein armes Lamm, vu bift 
in Paris, in ver Hauptjtabt der Werwölfe — Nimm 
dich wohl in Acht, einige von ihnen haben ein fehr 
fanftes Ausfehen; die ſchlimmſte Sorte ift die, welche 
Glacéhandſchuh trägt. Du weißt wohl, daß du nur 
fiher bift unter der Hut deines treuen Schäferg, 
welcher zugleich dein Hund ift. Ich jchreibe Späße 
nieder, und das Herz blutet mir. — 
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Tauſend Grüße an deine jungen Frenndinnen, 
befonvers an PBanline, welche ich ſehr liebe; ich ziehe 
biefe Melone ven Schönften Ananas vor. Welch ſchönes 
Herz! welch ſchönes Bein! — Meine beite Em- 
pfehlung an Madame Darte, der ich nächfter Tage 
ichreiben werde, um ihr mitzutheilen, was mein 
Schwager mir fo eben in Betreff einer vorzüglichen 
Stelle jagt, die in Liffabon vafant ift und über vie 
er verfügen kann; ſobald Herr Darte hier ankommt, 
muß er fih in meinem Namen an Herrn Morig Emb- 
ven, Große Theaterftraße, wenden. — Leb wohl, mein 
gutes Weib, und betrage dich, wie ich es wünfche, 
beweife mir, daß du alles Deffen würbig bift, was ich 
für dich empfinde, 

Dein Mann 
Henri Heine. 
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17. 

Hamburg, den 4. Okltober 1844. 

Geliebteſte! | 
Ich war bereit, heute Abend abzureifen; aber es 
ift ein abfcheuliches Wetter, und meine Mutter erhebt 
ein großes Gejchrei. Ich füge mich alfe darin, noch 
einige Tage länger zu bleiben und das nächite Dampf: 
Ihiff abzuwarten. Mir bleiben nur ein paar Minuten, 
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um dieſen Brief zu expebieren, ba ich meinen Onfel 
Henry erjt um ſehs Uhr fprechen Tonnte, um von ihm 
eine fernere Anweifung auf 100 Franks zu erhalten, 
welche ich dir einliegend fende. Ich ſchicke dir dies 
Geld, obſchon ich nicht gut bei Kaffe bin und dich noch 
nicht auf dem Zrodenen glaube; aber ich fürchte 
immer bei bir eine Gelpverlegenheit. Ich bitte dich 
alfo, Nichts davon auszugeben, es fei denn für noth- 
wenbige Dinge. Leb wohl, mein Lamm! — Nicht 
wahr, es ift dir Recht, daß ich mich nicht den Nord⸗ 
feeftürmen ausfege? — Du erhältft dieſen Brief 
durch das Dampfſchiff; ich werde Dir noch vor meiner 
Abreife jchreiben. 
Bon Herzen bein 
Henri Heine, 

Die Anweifung, welche ich dir jende, ift zahlbar 

bei den Foulds, wie bie früheren. 


„\ 


Anmerkungen. 


©.5, 10, 11, 12 und 14. — Die unter Nr. 3, 7,8, 
9 und 11 mitgetheilten „Lie der“ find, mit ber Chiffre *** e 
unterzeichnet, in der von 3. B. Rouffeau zu Köln herausge- 
gebenen Zeitfchrift „Agrippina”, Nr. 89 und 90, vom 23. 
und 25. Zuli 1824, abgedrudt. 

©. 6. — Das Lied Nr. & ift der „Aurora, Taſchenbuch 
für 1823”, ©. 166 und 167, entnommen. 

5.8, 9 und 13. — Das Originalmanuffript ber Lieber 
Nr. 5,6 und 10 wurde von Heine feinem Univerfitätsfreunde 
Chriftian Sethe geſchenkt, und ift jetst im Befitz feines Sohnes, 
des Herrn Stadtrichters Heinrich Sethe in Berlin. 

S. 15. — Das Driginaldes Stammbudh-Sonettes 
an 3. 3. Roufjeau, welches die Unterfehrift „Bonn, 
ben 15. September 1820” trägt, befindet fih in ber Rado⸗ 
wit’fhen Autographenfammlung in ber Töniglihen Bibliothek 
zu Berlin. j 

S. 16. — Das Sonett „Dresdener Poeſie“ ift nur 
von Friedr. Steinmann in feinem Buche „H. Heine; Denk: 
würdigkeiten und Erlebniffe ꝛc.“, S. 168, mitgetheilt. Ob⸗ 
ſchon bie Echtheit bisher Durch fein anderes Zeugnis. verbürgt 
ward, ſcheint es Doch aus inneren Gründen feinem Zweifel zu 
unterliegen, daß Heine wirklich der Verfaſſer ift. 

S. 17. — Das Gedicht „Berlin“ wurde in der oben er: 
wähnten Zeitfchrift „Agrippina”, Nr. 97, vom 11. Auguft 1824, 
abgebrudt, und war mit folgender Bemerkung begleitet: 
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„Dieſes Volkslied, welches, wie die Prügelerwähnung andeutet, 
aus früheren Zeiten herftammt, ift im Hannövriſchen aus dem 
Munde des Volkes aufgefehrieben worden. H. Heine.” — 
Da aud das von Heine verfafite „Klagelied eines altdevtſchen 
Zünglings“ in derfelben Zeitſchrift (Nr. 93, vom 1. Auguft 1824) 
mit der Bemerkung, daß es „ein noch nirgends abgebrudtes 
Volkslied“ fei, veröffentlicht worden war, läſſt fi) wohl mit 
Beftimmtheit annehmen, daß auch obiges Soldatenlied von 
ihm felber gebichtet ift. Der Abdrud besfelben hatte bie fo- 
fortige Unterbrüdung der „Agrippina“ zur Folge. Vgl. 9. Hei: 
ne’8 Leben und Werke, von Adolf Strodtmann, Bd. I, S. 326. 

S. 19. — Das Driginalmanuffript des Gedichtes „Erin: 
nerung” trägt bie offenbar fingierte Bezeihnung: „Über: 
jetzt aus dem Englifchen. Sentimental Magazine, Vol. XXXV.” 

©. 23. — Die Rhapfodie „Ramsgate“ iſt im Ori- 
ginalmanujfripte ale Nr. 2 dem Liede „O des liebenswürd'gen 
Dichters‘ angehängt, das mit der Überfchrift „Ramsgate, 
1828‘ im ‚‚Tafchenbud für Damen auf das Jahr 1829’ ab- 
gebrudt wurde. Vgl. H. Heine’s ſämmtl. Werke, Bd. XVI, 
S. 264 [S. 233 der VBollsausgabe]. 

S. 24 ff. — Den Gedidten „Zum Polterabend‘ 
gingen im Origmalmanuffripte das auf S. 3 diefes Bandes 
mitgetheilte Lieb „Wenn junge Herzen brechen‘ und bie im 
Cyklus ‚‚Rlariffe‘‘ in den ‚Neuen Gedichten‘ abgedrudten 
Lieder „Meinen fchönften LKiebesantrag‘‘ und ‚‚Wälberfreie 
Nachtigallen““ (Heine's Werke, Bd. XVI, ©. 214 und 218 
[S. 190 und 193 der Bollsausgabe]) vorauf. Das ebenfalls 
bort bereit8 mitgetheilte Schlußgedicht „Es kommt der Lenz 
mit dem Hochzeitgeſchenk“ muffte, wegen feines integrierenben 
Zufammenhangs mit dem vorhergehenden Liebe, bier aus- 
nahmsweiſe wieder abgedrudt werben. 


— 40 — 


S. 29. — liber die Entftebung des Gedichtes „An die 
Tochter der Geliebten‘ vgl. H. Heine's Leben und 
Werke, von. Strodtmann, Bd. U, S. 101 u. 102. Der Her: 
gang felbft ift Dort buchftäblich richtig erzählt, mur datiert der⸗ 
jelbe, wie die Unterfehrift „Hamburg, den 5. September 1844°° 
beweift, aus viel fpäterer Zeit. Wir glauben jedoch, daß dies 
Gedicht uah Ton und Inhalt eine geeignetere Stelle am 
Schluſſe der erften Abtheilung findet, als unter den fatirifchen 
Gedichten der vierziger Jahre. Obgleich dasſelbe bisher im 
ganzen Familienkreife des Dichters für eine Improvilation 
gehalten ward, bat fich Dieje Anficht Doch als irrthümlich er⸗ 
wiefen, feit im Nachlafie H. Heine’s das vielfach Überarbeitete 
und geänderte Originalbrouillon aufgefunden ward. 

©. 39. — Das Fragment „Befel’gendiftes, wenn 
Die Knoſpe“ foheint eine ausgejchiedene Strophe des in dem 
Cyklus „Yolante und Marie’ in den ‚Neuen Gebichten’' 
(Heine's Werke, Bd. XVI,S.223 [S. 196 der Bolfsausgabe] ) 
abgedruckten Liedes ,,,In welche foll ich mich verlieben‘‘ zu fein. 

&.59. — Das erfte der hiermitgetheilten „ Atta Troll“⸗ 
Fragmente ift die ältefte Faſſung Des Kaput III, welches 
urſprünglich den Schluß des vorhergehenden Kapitels bildete. 
Bol. Heine’ Werke, Bd. XVII, ©. 18. 

S. 65 ff. — Die bier mitgetheilten Sonette, welden 
noch ein fünftes beilag, deffen allzu objcöner Inhalt den Ab⸗ 
druck an diefem Orte zu verbieten ſchien, und die nachfolgenden 
„Heralles Mufagetes’ und „Die Lernäiſche Hyder“ 
haben fih unter den Nachlaßpapieren Heine's vorgefunden, 
jedoch ausnahmsweiſe weder in feiner eigenen, noch in ber 
Handſchrift eines feiner gewöhnlichen Sekretäre. Fürdie Echt⸗ 
beit fpricht jedoch der Umftand, daß jedes diefer Sonette un⸗ 
verfennbar den Stempel der Heine'ſchen Mufe trägt. 
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S. 77 ff. — Nach der breiten Anlage des Prologs zu 
ſchließen, jcheint Heine Anfangs den Plan gebegt zu haben, 
das Gedicht „Bimini“ in etwas detaillierterer Weife aus: 
zuführen. Nachdem er Dasjelbe mit dem Turzen Endkapitel 
abgeihlofjen, mag er dies Mißverhältnis des überlangen Pro: 
logs ftörend empfunden und an eine Kürzung des Eingangs 
gedacht haben. Wenigftens findet fih aus fpäterer Zeit folgen: 
ber Anfang , welcher die erften 29 Strophen vollftändig getilgt 
bätte: 

Männer wie Columbus, Cortez, 
Und Pizarro und Bilbao, 
Habt ihr in der Schul’ auswendig 
Schon gelernt ; ihr kennt fie gut. 


Wenig oder gar nicht fennt ihr 
Ihren Zeit: und Zunftgenoffen, 
Jenen Wafferabenteurer, 
Namens Zuan Ponce de Leon, 


Welcher Florida entdedte ıc. 


Eben fo find in einer fragmentarifchen Abjchrift von der Hand 
feines Sefretärs Richard Reinhardt die legten 17 Strophen 
des Prologs durch folgenden abgefürzten Schluß erfegt: 


Muje, Heine Zauberin, 
. Mach mein Lied zu einem Schiffe, 
Und mit aufgefpannten Segeln 
Fahren wir nach Bimini! 


Wer will mit nach Bimini? 
Steiget ein, ihr Herrn und Damen! 
Wind und Wetter dienend, bringt 
Euch mein Schiff nach Bimini. 
26 
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Kleiner Vogel, Kolibri! 
Kleines Fiſchlein, Brididi! 
Fliegt und ſchwimmt voran und zeiget 
Uns den Weg nad Bimini! 

S. 143. — Der flabröfe Schluß des Gedichtes „Zur 
Teleologie“ konnte bier aus Schicklichkeitsgründen nicht mit⸗ 
getheilt werden. Aus derſelben Urfache habe ich ein ähnliches, 
die Grenze des Wohlanſtandes allzu muthwillig überſchreiten⸗ 
des Gedicht: „Citronia“, bis auf die in der Vorrede citier⸗ 
ten Schlußverſe, ebenfalls unterdrückt. 

S. 146. — Zum Verftändnis der proſaiſchen Schlußzeile 
des „Päan“ überſchriebenen Fragmentes ſei erwähnt, daß 
Heine der feſten Meinung war, ſein „Fauſt“⸗Ballett, welches 
er durch Vermittelung Heinrich Laube's im Jahre 1849 der 
königlichen Oper zu Berlin angeboten, ſei Dort 1854 von dem 
Ballettmeifter Taglioni unter dem Namen „Satanella” in 
Scene gejettt worden. In den Briefen an feinen Verleger 
Zulius Campe und an Michael Schloß in Köln bejchwerte er 
fi bitter Darüber, daß Meyerbeer, als Generaldirektor ver 
königlichen Oper zu Berlin, ſich der gekränkten Rechte des be; 
freundeten Schriftftellers nicht eifrigft angenommen und ihm 
nicht die Tantieme, auf welche er als der eigentliche Autor des 
Librettos Anſpruch erhob, verjchafft habe. Vgl. H. Heine’s 
Leben und Werke, von A. Strodtmann, Bd. DO, ©. 559. 

©. 147—150. — Die Spottgedihte „Der Wanzerich“ 
beziehen ih auf den Wiener Komponiften 3of. Defjauer, welcher 
fih, nad Heine’8 — wie uns verfichert wird, irrthümlicher — 
Behauptung, der Ounftbezeugungen einer gefeierten franzöſiſchen 
Schriftſtellerin gerühmt haben follte. über die Uhr Schlefinger’s 
und jonftige Anfpielungen vgl. Heine's Werte, Band XI, 
©. 3837 —392. 
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S. 151. — Bon dem Gediht „Die Menge thut es” 
fand ſich im Nachlaſſe des Dichters nur eine ziemlich fehlerhafte 
Abfchrift von der Hand desjelben Kopiften vor, welcher nad) 
dem Tode Heine’8 im Auftrage der Wittwe einen Theil der 
vorhandenen Manuffripte ins Reine ſchrieb. Da das Original 
verloren gegangen, habe ich mir wenigftens folche Berichtigungen 
erlaubt, welche durch Einfchiebung eines ausgelaffenen oder 
Korrektur eines offenbar falfch gelefenen Wortes den bie und 
da zerftörten Sinn wieder herftellten. 

©. 171. — Das im Cyklus „Zum Lazarus“ unter 
Nr. 8 mitgetheilte Lied führt im Originalbrouillon die Über: 
ſchrift „Celimene“. 

S. 175. — Im Nachlaſſe Heine's befindet ſich, außer dem 
hier unter Nr. 12 abgedruckten, ein zweites Gedicht an die 
„Mouche“, das einen noch frivoleren Charakter trägt. 

©. 178 und 179.— Das Originalmanuffript des hier unter 
Nr. 15 mitgetheilten Liedes trägt die Üüberſchrift „Orpheiſch“. 
— Zur Erklärung dieſes, wie des vorhergehenden und des nadh= 
folgenden Gedichtes vgl. das Kapitelüber den Erbjchaftsftreit in 
H. Heine's Leben ꝛc., von. Strodtmann, Bd.II, S.497— 518. 

©. 182. — Einzelne Verſe und Gedanken des Schluß: 
gebichtes ,„, Der Scheidende‘‘ find von Heine jpäter ander: 
meitig benutzt worden. Vgl. die Gedichte „Sie erliſcht“ und 
„Epilog“ in H. Heine's Werfen, Bd. XVII, ©. 182 und 351 
[S. 164 und 324 der Bolksausgabe]. 

©. 221 ff. — Im Gegenfate zu dieſer abfälligen Kritik 
der älteren Dichtungen Freiligrath’s vgl. man übrigens 
Heine's fpätere anerfennende Äußerungen über dieſen Dichter 
in der Borrede zum „Atta Troll” und, mehr no, in dem 
kurz vor feinem Tode gefchriebenen Vorworte zur lebten fran⸗ 
zöſiſchen Ausgabe feines Buches „Über Deutſchland“ (Heine’s 

26 * 
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Werte, Bd. V, S. 10), wo Freiligrath „ein Talent erften 
Ranges und ein fräftiger Koloritmaler” genannt und ihm 
„eine große Originalität” nachgerühmt wird. 

©. 271. — Der Heine Auffat über Albert Meth- 
fefjel warb bisher nur im Berliner „Geſellſchafter“ vom 
3. November 1823 abgebrudt. 

S. 273 ff. — Die Nachträge zu den „Reifebildern“ 
find dem Originalbrouillon der ttaliänifchen Reife entnommen, 
bon welchem fich der größte Theil in Händen der Fran Profef: 
for X. Benary zu Berlin befindet, während andere, dort fehs 
ende Blätter dem Titerarifhen Nachlaſſe H. Heine's beilagen. 
Bei ber fehr haftigen Ausarbeitung des dritten und vierten 
Bandes der ‚‚Reifebilder‘‘ — die einzelnen Manuſkriptbogen 
wanderten oftmals, kaum troden, in Die Druderei — wurbe 
Manches, zn deifen Ausführung die Zeit fehlte, ganz über: 
gangen, Anderes ftarf gekürzt und verändert, — nicht immer 
zum Vortheil der fünftlerifchen Wirkung. Das ſpukhafte Hin⸗ 
einragen ber Erinnerung an bie tobte Maria in ber „Reiſe 
von Münden nad Genua‘’ gewinnt, unferes Bedünkens, jehr 
an Berftändlichleit Durch das hier (auf S. 273 ff.) mitgetheilte 
Kapitel, welches fpäter faft bis zur Undeutlichkeit verkürzt wurde. 
Eben fo wird in den „Bädern von Lucca“ das Intereffe an 
der Geftalt Mathildens wejentlich erhöht durch die kurze An⸗ 
jpielung auf ihre unglückliche eheliche Vergangenheit (auf S. 285 
des vorliegenden Bandes). Für die Fortfegung der „Bäder 
von Lucca“ ſcheint es, wie aus dem auf ©. 296 ff. mitgetheil⸗ 
ten Kapitel hervor geht, urjprünglich Heine’s Abficht geweſen 
zu fein, das fpätere Zufammentreffen mit Lätizia und Franceska 
nicht in der Stadt Lucca, fondern in Florenz ftattfinden zu laſſen. 

S.306. — Der Aufſatz Verſchiedenartige Geſchichts— 
auffafſung“ ſtammt aus dem Anfang der dreißiger Zahre. 
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S. 311. — Der Nachtrag zuden „Göttern im Eril“ 
iſt, nach der Handſchrift zu urtheilen, ſchon 1846 oder 1847 
geſchrieben und vom Verfaſſer bei Veröffentlichung jener Arbeit 
im Jahre 1853 wahrſcheinlich nur deßhalb zurückgelegt worden, 
um der beabfichtigten, in den Schlußworten annoncierten Fort⸗ 
ſetzung eingefügt zu werden. 

©. 316. — Nach jenem Beſuche Hamburg's im Herbft 
1343 gebachte Heine eine Reihe polemiiher Briefe über 
Dentſchland zu fhreiben, in welchen er die veränderten 
literariſchen, politifgen und geſellſchaftlichen Zuftände in der 
Heimat beſprechen, und welche er gleichzeitig in deutſcher und 
franzöſiſcher Sprache veröffentlichen wollte (Bgl. H. Heine’s 
Werke, Bd. XXI, ©. 4, 19 und 20). Es ſcheint jedoch nur. 
das vorftehend mitgetheilte Fragment des erften Briefes ge- 
ichrieben worden zu fein, welches Heine fpäter theilweife für Die 
„Geſtändniſſe“ (Bd. XIV, ©. 226 ff.) benutzte. Die Ein: 
gangsworte beziehen fi auf einen Artikel von Daniel Stern 
(Gräfin D’Agoult) über Bettina von Arnim in ber Revuo des 
deux Mondes vom 15. April 1844, wo bie betreffende Stelle 
auf S. 296 und 297 zu finden ift. 

S. 329. — Der Aufſatz über Die Februarrevolution 
war der letzte Korrefpondenzartikel, welchen Heine flir Die Augs⸗ 
burger ‚Allgemeine Zeitung‘ ſchrieb. 

©. 333. — Das Fragment ‚Waterloo‘, welches 
von Heine jelbft aus den „Geſtändniſſen“ ausgeſchieden ward, 
follte nach der Abſicht des Verfaſſers als befonderer Aufjat dem 
erften Bande feiner „Vermiſchten Schriften‘ ’ angereiht werden. 
Auf dringliden Wunſch feines Freundes und Berlegers Iulius 
Campe, welcher von der Veröffentlichung dieſes Auffates eine 
bedenkliche Erſchütterung ber Popularität Heine’8 bei dem deut: 
ſchen Publikum befürchtete, zog der Verfaſſer denjelben einft: 
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weilenzuräd. Vgl. H. Heine’8 Leben und Werke, von A. Strodt⸗ 
mann, Bd. II, ©. 610. 

©. 349. — Die Lebensfkizge des am 7. November 1854 
zu Paris verftorbenen Schriftftellers Loeve-Beimars ift 
einer Vorrede entnommen, welche Heine im Winter 1855—56 
als Einleitung zu einer franzöftfehen Überfegung bes ‚Neuen 
Frühlings‘‘, der „Heimkehr“⸗Lieder und eines dritten, nicht 
namhaft gemachten Gedichtecyklus (oder vielleicht auch bes 
„William Rateliff“) ſchrieb, welche zu einem zweiten Bande 
feiner „Poämes et Legendes* vereinigt werben follten. Bon 
dieſer unvollendeten,, vielleicht letzten Arbeit des Dichters ift 
leider die zweite Manuflriptfeite verloren gegangen; der noch 
erhaltene Anfang lautet, wie folgt: 

„Der ‚Neue Frühling‘ und die vorſtehenden zwei Piecen - 
follten eine Trilogie bilden, wovon ich nur den erften Theil 
unter dem erwähnten Titel in ber Revue des deux Mondes 
mitzutbeilen gedachte. Ich glaubte, daß es unmöglich fei, dieſe 
Gedichte nur einigermaßen genießbar ins Franzöfifche zu über: 
ſetzen, und ich wollte vielleicht auch das Publilum nicht mit 
einer allzu großen Doſis von Roſen⸗, Mondſchein⸗ und Nach: 
tigallen⸗Frikaſſée überfüttern. Die Überfegung des ‚‚Neuen 
Frühlings“ hatte jedoch einen beffern Erfolg, als ich erwartete, 
und ich kann nicht umbin, über die befonderen Umftände, welche 
mich bier begünftigten, dem theilnehmenden Lefer einige An⸗ 
beutungen mitzutbeilen. Ich hatte nämlich vor geraumer 
Zeit mit meinem Freunde Taillandier, der fo vortrefflich das 
Buch „Lazarus“ überfeßt, über die größeren Schwierigkeiten 
geſprochen, welche eine Übertragung des ‚‚Neuen Frühlings‘ 
böte, und Diefer Freund äußerte, Daß er dennoch einen Berfuch 
maden wolle. Späterhin dachte ich, daß dieſes Projelt wohl 
in Bergefjenheit gerathen fein möchte, ich unternahm jelbft Die 
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Arbeit, und ich hatte eben die überſetzung des ‚Neuen Früh: 
lings“ vollendet, als mein Freund Taillandier. 

S. 358. — Das biöher ungebrudte Vorwort zur 
legten franzöfifhen Ausgabeder „Reiſebilder“, 
welche 1856, wenige Monate nach dem Tode des Dichters, er: 
ſchien, datiert aus derfelben Zeit wie der vorhergehende Aufſatz. 

©. 361. — Auch die Eingangsworte zur fran— 
zöſiſchen Überfegung eines lappländiſchen Ge: 
dichts fcheinen aus dem Ende des Jahres 1855 zu ftammen. 
Es war bisher nicht zu ermitteln, auf welchen Berfaffer und 
welche Dichtung Desfelben fie fich beziehen. 

S. 365. — Zur Zeit, ale die Briefe Heine’s an 
feine Fran gefohrieben wurden, befand fih Mathilde in der 
Penfion der Madame Darte, EChaillöt No. 101, zu Paris; 
das erfte Mal (1843) in Gefellichaft ihrer Freundin Aurecia, 
das zweite Mal (1844) gemeinſchaftlich mit diefer und mit 
ihrer nachmaligen treuen Gejellichafterin Mademoifelle Pau: 
line, welche von Heine in gutmüthigem Scherze bald als füße 
Melone mitihrer Sentimentalität gefoppt, bald wieder mit ihrem 
hübſchen Beine genedt wird. Über Mapemoijelle Jenny vgl. 
Alfred Meißner's Erinnerungen an Heinrid Heine, ©. 14 
und 195. — Während die Briefe an feine Frau — gegen bie 
fonftige Gewohnheit des Dichters, wenn er an Franzoſen fchrieb 
oder feinen Namen unter franzöfifchen Überfegungen feiner 
Arbeiten druden ließ — ſämmtlich mit „Henri Heine“ unter⸗ 
zeichnet find, ift auf den Kouvert-Adreſſen an Madame Henri 
Heine niemals der franzöſiſche Accent aigu jeinem Namen bei: 
gefügt. — Der letzte Brief trägt irrthümlich das Datum des 
4. September, ift aber, wie auch der Poſtſtempel des Kouverts 
beweift, vom 4. Oktober zu datieren. 
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